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Vorwort. 

Vorlieg-endes  Heft  —  als  Heft  1  bezeichnet  —  soll  uicht  etwa 
eine  neue  assyriologische  Zeitschrift  einleiten;  wenigstens  ist  uicht 
eine  Zeitschrift  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  geplant...  Uüter 
dem  Titel:  Keilln<r]inftliche  Studien  beabsichtige  ich  lediglich,  von 
Zeit  zu  Zeit  kleinere  und  größere  Aufsätze  und  Abhaudlangeu  aus 
dem  Gebiete  der  Keilinschriftliteratur  zu  veröffentlichen.  Mehrere 
dieser  Hefte,  die  auch  dem  Umfange  nach  nicht  gleich  sein  werden, 
sollen  zusammen  einen  Band  abgeben.  —  Die  „Bedurtnisfrage" 
einer"  neuen  Zeitschrift  ist  also  in  diesem  Falle  gegenstandslos. 

In  Aussicht  genommen  sind  zunächst  neben  kleineren  lexika- 
lischen Beiträgen  vor  allem  Studien  über  Gudea-Inschriften 
und  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  sumerisch-akkadischenHymneu- 
literatur.  Auch  grammatikalische  Tnemen  aus  der  Sumeri- 
ologie  werden  nicht  selten  behandelt  werden. 

In  „zwangloser  Folge"  sollen  die  einzelneu  Hefte  erscheinen 
Damit  ist  schon    hinlänglich    angedeutet,    daß  ich  mich    auf   eine" 
bestimmte  Zeit  uicht  festlegen  will  und  kann;  ich  kann  nicht  frei 
über    meine   Zeit    verfügen  —  ganz    abgesehen    davon,    daß    hier 
noch  andere  Fragen  mitspielen. 

Die  in  vorliegender  Arbeit  gebrauchten  Abkürzungen  siud  die 
gewöhnlichen,  allenfalls  jedem  Fachgenossen  ohne  weiteres  ver- 
ständlich. Ich  habe  es  deshalb  unterlassen,  ein  Abkürzuugsver- 
zeichnis  beizufügen.  —  Ein  ausführliches  Sach-  und  Stelleuregister 
soll  jeweils  am  Schlüsse  eines  Bandes  folgen. 

Möge  das  vorliegende  Heft  (und  damit  auch  das  ganze  ge- 
plante Werk)  keine  unfreundliche  Aufnahme  finden  —  trotzdem  es 
vielleicht  etwas  „stürmisch"  in  die  Welt  schaut.  In  der  Assyriologie 
und  besonders  in  der  lieben  Sumeriologie  ist  noch  und  schon  gar 
vieles  Falsche  öiithalten;  das  muß  ja  mit  der  Zeit  doch  alles 
entfernt  werden. 

Fulda,  Kloster  Frauenberg,  15.  Januar  1918. 

Der  \'erfasser. 
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Es  müßte  schon  läng-st  aufgefallen  sein,  daß  uns  in  der  ganzen 
Assyriologie,  weder  im  Akkadischen  noch  im  Sumerischen,  ein 
Wort  für  auflag"  nicht  bekannt  ist  ^  Und  doch  mußte  der  Pflug  auch 
in  Mesopotamien  schon  früh  bekannt  sein;  dafür  spricht  der  reiche 
Getreidebau  schon  in  ältester  Zeit;  das  wird  auch  nahe  gelegt 
durch  den  Umstand,  daß  der  Pflug  im  alten  Ägypten  schon  früh 
im  Gebrauche  war  (wir  kennen  seinen  Namen  und  haben  sein 
Bild  sogar  in  einer  Hieroglyphe);  das  wird  schließlich  bewiesen 
durch  Abbildungen  des  Pfluges,  /war  nicht  aus  der  ältesten,  aber 
doch  aus  ziemlich  früher  Zeit^  Sollte  es  da  möglich  sein,  daß 
ein  ungünstiger  Zufall  uns  die  Bezeichnung  für  diesen  mit  Sicher- 
heit anzunehmenden  Pflug  vorenthalten  habe?  Die  Möglichkeit 
könnte  ja  an  sich  bestehen;  aber  bei  der  Fülle  von  Texten,  die 
über  Getreidebau  u.  dgl.  handeln,  muß  es  schlechterdings  als  Un- 
möglichkeit bezeichnet  werden. 

P.  Deimel  S.  J.  wies  mich  gelegentlich  einer  Korrespondenz 
über  alte  sumerische  Wirtschaftstexte  auf  diesen  Umstand  hin  und 
schlug  seinerseits  vor.  das  in  den  Wirtschaftstexten  (Feldtexten) 
öfters  begegnende  fc^-^'l'/)-/«  als  sumerische  Bezeichnung 
für  „Pflug"  anzusehen.  Das  bisher  in  den  bekannten  Zeichen- 
listen nicht  registrierte  Zeichen  g^J  identifizierte  er  mit 
Br.  5207,  dem  wahrscheinlich  der  Lautwert  giml^  zukommt.  Da 
mir  das 'aus  dem  Sumerischen  übernommene  gikd/u  aber  die  Be- 
deutung „Graben.  Schlucht,  Furche"  zu  haben  scheint,  glaubte  ich 
in  gisal-si{g)-ga  den  „Füllgraben"  (zum  Bewässern  der  Felder 
und  Gärten)    erblicken    zu    sollen.     Allein  P.  Deimels  Argumente 

1)  Siehe  unten  S.  49f.  den  Aufsatz:  Zu  ernkankannu. 

2)  Vo-l    A    Jeremias,  ATLAO»  S.  255  und  443. 

3)  Schon  De  GenouiUac  TSA  (vg-1.  Nr.  27,  S.  78)  transkribiert  das 
Zeichen  (zweifelnd)  mit  gisal. 
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lassen  kaum  einen  Zweifel  bestehen,  daß  der  Ausdruck  (tisal-d{g)-ga 
etwas  mit  dem  Pflügen  zu  tun  hat'.  Ob  wir  in  dem  Worte  ge- 
radezu eine  Bezeichnung  für  ..Pflug'-  erblicken  müssen,  kann  man 
aus  diesen  Wirtschaftstexten  nicht  ersehen.  Ich  schlug  die  Auf- 
fassung vor:  „mit  Furchen  versehen"  =  pflügen. 

Aber  damit  haben  wir  immer  noch  kein  Wort  für  Pflug.    Die 
Erwägung,  dali  es  doch  kaum  anders  möglich  sei,  als  daß  in  den 
suraerischcL.  Wirtschaftstexten,  in  denen  die  verschiedensten  Wirt- 
schaftsgeräte aufgezählt  werden,  auch  der  „Pflug"  genannt  werde, 
brachte   mich  auf  den  mir  zuerst  etwas  frivol  vorkommenden  Ge- 
danken,   ob    denn    nicht    das    von  den  Sumeriologen  jetzt,  wie  es 
scheint,  allgemein  als  Bewässerungsmaschine  angesehene  Instrument 
'J^apin    in  Wirklichkeit    der  Pflug  sei.     »'^^m  wird  auf  den  Ton- 
tafeln  oft  genannt;    das  Zeichen  APIN   wird   oft    für  „bestellen" 
gebraucht;  auch  erinnerte  ich  mich,  daß  ein  Syllabar  Meißners'^ 
alle    Teile    des  'J'^apin    bis    ins    kleinste    aufzählt,    ohne    daß    es 
glücken  kann,  sich  auch  nur  im  entferntesten  eine  Vorstellung  von 
der  so  genau  beschriebenen  „Bewässerungsmaschine"  zu  machen. 
Aber  einer  Deutung  s^^apin  =  „Pflug"   stand   von   vornherein 
eine   große    Schwierigkeit   im    Wege:    es    wird    dieses  Wort    im 
Akkadischen  u.  a.  mit  iicaiahu  wiedergegeben.     Delitzsch,  Hand- 
wrirterbuch    übersetzt    dieses  Wort    mit  „Bewässerungsvorrichtung 
(-maschine),  Bewässerungsanlage";  Muß-Arnolt  gibt  es  in  seinem 
Lexikon    wieder   mit:    „Bewässerungsmaschine,  Wassereimer;  Be- 
wässerung".    Ich    erinnere  mich   auch  nicht,  je  einen  Zweifel  an 
dieser  Deutung  vernommen   zu  haben.     Und  doch,  sollte  es  nicht 
möglich  sein,  daß  nartahu  bisher  falsch  erklärt  wurde?   Stünde  ja 
ein  solches  Faktum  nicht  einzig  da  auf  dem  Gebiete  der  Assyriologie. 
Übrigens  statuieren  Delitzsch  und  Muß-Arnolt  beide  noch  ein 
weiteres  nartahu,  zu  welchem  obige  Deutungen  nicht  passen. 

Prüfen  wir  die  einzelnen  Stellen,  in  denen  nartahu  vorkommt, 
um  zu  sehen,  ob  sich  aus  dem  Zusammenhange  die  Bedeutung 
„Bewässerungsmaschine"  oder  dergleichen  ergibt,  oder  ob  es  mög- 
lich ist,  auch  nartahu  mit  „Pflug"  zu  übersetzen, 

')  Hoffeutlich    gibt    uns    der  gelehrte  Professor  am  Päpstlichen  Bibel- 
institut bald  die  Früchte  seiner  Feldtextestudien, 
'-^  Assyriolog.  Forschungen  1  S.  21  ff. 
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Sehen  wir  hier  ab  von  den  Vokabularen,  aus  denen  sieh  für 
die  Bedeutung-  des  Wortes  (wegen  Mangels  eines  Zusammen- 
hanges") nichts  entnehmen  läßt,  so  bleiben  nur  verhältnismäßig 
wenige  Stellen  übrig,  in  denen  nartahu  begegnet. 

Tallqvist,  Maqlu  VII,  26  {ki-ma)  varta/m  i)-si-ti)ii  ir-fpi->'i. 
Tallqvist  übersetzt  im  Zusammenhange:  ,.Ich  liebe  dich  .  .  .  ., 
mein  Körper,  wie  die  Schafmutter  ihr  Lämrachen,  die  Gazelle  ihr 
Kindchen,  die  Eselin  ihr  Füllen,  wie  die  Erde  die  Pflanzung  (?) 
lieb  hat,  ihren  Samen  empfängt".  Nartahv  wird  hier  also 
mit  ,,Pflanzung  (?)"  wiedergegeben,  offenbar,  weil  ,.Rewässerungs- 
maschine"  weniger  passend  erschien  wegen  des  Hinweises  auf 
den  Samen  des  nartahu.  Aber  in  'J'^APIN  haben  wir  doch  gewiß 
ein  Instrument  zu  erblicken.  Übersetzen  wir  darum:  „wie  die  Erde 
den  Pflug'  lieb  hat  (,die  Erde  seinen"^  Samen  empfängt)^-'. 

^)  Oder  ist  (enrsprechend  der  Wortstellung  im  Vorausgehenden  zu 
übersetzen:  „Wie  der  Pflug  lieb  bat  die  Erde"  (wenn  sie  seinen  Samen 
empfängt)?  Dafür  könnte  auch  die  Wiederholung  des  irsitim  sprechen  (die 
Tallqvist  in  seiner  Übersetzung  unberücksichtigt  läßt). 

')  zer-sa;  nartahu  ist  also  fem.  geu.  Oder  ist  das  -w  auf  „Erde"  zu 
beziehen  und  zu  übersetzen:  „ihren  Samen"?  Auch  in  diesem  Falle  würde 
„Bewässerungsniaschine"  nicht  viel  besser  passen,  da  das  Empfangen  des 
Samens  doch  iu  engste  Bezieh \ing  zur  Tätigkeit  des  nartahu  gebracht  wird. 
—  Über  den  „Sä-Pflug"  siehe  weiter  unten. 

*)  KorrekturzHsatz:  Durch  Jensen  KB  VI,  1  S.  365  zu  Z.23  werde  ich 
jetzt  darauf  aufmerksam,  daß  rihü  =  „lieben"  nicht  stimmen  kann.  Der  ganze 
Passus  lautet: 

siptu   a-ra-hi-ka  ra-ina-ni  TT  pag-ri 
ki-ma  iHjrlRA  ir-hu-ü  bu-ul-su 
sena  im-mir-sa  sabita  ar-ma-sa  atäna  mn-ur-sa 
nartahu  irsitim*''"'^  ir-hu-ü  irsitimf^'n  im-hii-ru  zer-sa 
ad-di  Hipta  a-na  ra-ma-ni-ia 
li-ir-hi  ra-ma-ni-ma  li-se-si  lum-nu 
H  kis-pi  sä  znmri-la  li-is-sn-hn 
iläni  rabüti. 
Das  Verständuis    des  Textes    hängt   von    dem  Wortspiele  ab,    das  mit 
rihii  =  „begießen,  besprengen"  und  „befruchten"  gemacht  wird.    Ich  möchte 
übersetzen : 
„Beschwörung:   Ich  begieße  (befruchte)  dich,  mein  Selbst,  ich  begieße  dich. 

mein  Leib; 
Wie  der  Flurengott  befruchtet  sein  Vieh: 

Die  Schafmutter  mit  ihrem  Lämmchen,  die  Gazelle  mit  ihrem  Kindchen,  die 
Eselin  mit  ihrem  Füllen, 

1* 
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Ziinmeri).  Surpu  11,  117:  ina  a-/ß  mvfah'  ki-'-i/:  Zimmern: 
„Bei  der  BewKsseruDg  forscht  er^'.  Hier  könnte  auch  „Be- 
wässerungsmaschine'" übersetzt  werden.  Aber  es  paßt  auch  die 
Anffassnno;  ;,ls  ,.PflQg".  Dagegen  spricht  nicht  der  Umstand,  auf 
den  Delitzsch,  Handwörterbuch  hinweist,  daß  folgt:  „beim 
Brunnen,  beim  Flusse  forscht  er".  Denn  in  der  langen  Liste  der 
Aufzählungen  folgen  sich  recht  oft  die  disparatesten  Dinge. 
Übrigens  knüpft  der  Gedanke  an  den  Pflug  an  das  Voraus- 
gehende an:  115  „bei  den  Stalltieren  forscht  er,  116  beim  Wild 
forscht  er",  es  folgt  der  Pflug  mit  den  Zugtieren  auf  dem  Felde, 
und  dieser  Gedanke  leitet  über  zur  Erwähnung  des  Brunnens,  des 
Flusses,  der  Schiffe. 

Zimmern,  Surpu  lU,  41:  [ma-iiiit]  naHoba  ^a-Oa-tu  u  nls  üi 
sakäru.  Zimmern:  ..Bann  durch:  einen  Wassereimer  nehmen 
und  bei  Gott  schwören^".  Der  Wechsel  in  der  Auffassung  von 
nartahu  als  „Bewässerungsmaschine,  Pflanzung,  Wassereimer"  spricht 
nicht  gerade  dafür,  daß  die  Bedeutung  von  nartahu  schon  sicher- 
gestellt ist!  Aber  man  könnte  ja  auch  hier  „Bewässerungsmaschine" 
übersetzen.  Gerade  so  gut  und  noch  besser  (mit  Rücksicht  auf 
Bestimmungen  des  Hammurabi-Codex,  darüber  weiter  unten)  paßt 
*aber  auch:  „einen  Pflug  nehmen  und  schwören". 

Sarg.  Zyl.  36:  ligallum  ki/jrubtu  sa  ina  sarrdni  ma/jrfite  nartaba 
la  i-dii-ü.  Delitzsch,  Handwörterbuch  S.  618  übersetzt:  „  . . .  keine 
Bewässerungsmaschine  gesehen  hatte".  Vielleicht  ist  folgende  Auf- 
fassung besser:  „Wüstes  Gelände,  das  unter  den  Königen,  die 
meine  Vorgänger  waren,  keinen  Pflug  gesehen  hatte".    Um  wüstes 

(Wie)   der  Pflug  ilie  Erde  befruchtet  (uudi  die  Erde  empfängt  ihren  Samen, 
(So)  tue  ich  die  ,Besprenguug'  (=  Beschwörung)  auf  mich  selbst. 
Möge  sie  befruchten  mein  Selbst:  möge  sie  entfernen  das  Böse, 
Und  möchten  den  Zauber  meines  Körpers  entfernen 
Die  großen  (iötter". 

Es  liegt  hier  gewiß  die  Idee  einer  Wiedergeburt  ex  aqua  zugrunde.  — 
Auch  in  dieser  Fassnug  kann  nartahu  nicht  als  „Schöpfgerät"  aufgefaßt 
Averden:  das  rihü  ist  hier  vollständig  parallel  zum  Vorausgehenden,  also  im 
geschlechtlichen  Sinne  zu  verstehen.  Beachte,  daß  das  Empfangen  des  Samens 
als  unmittelbare  Folge  hingestellt  wird:  durch  das  rihn  (des  vartahu)  emp- 
fängt die  Erde  ihren  Samen  wie  die  Schafmutter  ihr  Lämmchen  usw. 

')  Darf  man  sahätu  im  Sinne  von  ,, stehlen"  verstehen?  ,,Bei  Gott 
schwören"  würde  dann  bedeuten:  schwören,  daß  man  ihn  nicht  genommen  habe. 
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Gelände  urbar  zu  machen,  ist  doch  vor  allem  nötijr,  dati  es  ge- 
pflügt werde. 

Tig\  \[,  101:  nai-tabt-  i-na  nap-har  nu'it  '^" A-hir  yah-be  bi-mv- 
ki-ü.  Anstatt  an  den  Bau  von  Bewässeruugsmaschinen  zu  denken, 
kann  man  wenigstens  ebensogut  übersetzen:  „ich  ließ  in  ganz 
Assyrien  Pflüge  bauen". 

Istars  Höllenfahrt  Kev.  2-1:  akäle  mirtabe  all  In  a-hal-ka. 
Delitzsch,  Handwörterbuch:  „Das  Brot  der  Bewässerungsanlagen 
der  Stadt  (durch  diese  erzeugt,  spöttisch)  sei  deine  Speise."  Auch 
hier  läßt  sich  sehr  wohl  auffassen:  Das  Brot,  durch  mühsames 
Pflügen  erzeugt. 

Codex  Harn.  §  259:  mm-ma  n-wi-lum  nartabani  i-na  ngariin 
is-rik.  Ungnad:  ,.wenn  er  ein  Bewässeruugsgerät  auf  der  Flur 
gestohlen  hat'".  ,. Pflug-'  würde  offenbar  einen  schöneren  Sinn 
ergeben.  ..Bewässerungsmaschiue-'  oder  ., Wasserrad"  dürfte  erst 
recht  ausgeschlossen  sein,  da  solche  Dinge  nicht  leicht  gestohlen 
werden  können. 

Ibid.  §  260:  sinn-tna  nartabam  TUK(=  KL)-K/X  h  lu 
maqaddam  ü-ta-ri-ik.  Ungnad  vermutet  in  (tIS.AFIN  TUK.KIN 
„entweder  ein  zusammengesetztes  Ideogramm  unbekannter  Lesung", 
oder  es  sei  nartab  7  T/v- /v7A' zu  zerlegen.  ..Bedeutung  unbekannt, 
vielleicht  ein  Schöpfeimer"  (II  S.  156).  Man  könnte  vielleicht  in 
dem  Ideogramme  den  Namen  einer  kleineren  Sorte  Pflüge  er- 
blicken (daß  es  verschiedene  Sorten  gab,  erhellt  aus  den  Ab- 
bildungen und  wird  auch  noch  auf  andere  Weise  nahegelegt);  denn 
der  Preis,  der  für  diesen  Pflug  zu  zahlen  ist,  beträgt  nur  drei  Sekel. 
während  der  Gegenstand  in  §  259  mit  fünf  Sekel  zu  vergüten  ist. 
Die  Ansicht  Scheils,  wonach  7CK-KIN  als  Ideogramm  für 
tukkannu  anzusehen  ist,  kann  nicht  wahrscheinlich  gemacht  werden. 
Auch  Ungnad  (S.  88')  nimmt  dagegen  Stellung.  Eine  Deutung 
„Schöpfeimer-'  für  narhib  77  Ä'-Zv/A"  (Win ekler,  Gesetze  Hammu- 
rabis  S.  69)  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  da  der  Preis  von  drei 
Sekeln  viel  zu  hoch  ist^  In  F^arallele  zu  GJS.APIX.TCK.KI X 
steht  in  unserem  Paragraphen  GlS.GAX.UJt  Nach  Br.  3192  und 
M  2018  hat  dieses  Ideogramm  die  Bedeutung   maqaddu.     Ungnad 

')  Man  vergleiche  auch  Jenseu  KB  IV,  1  S.  402  zu  Z.  '24:  „Eine  Be- 
deutuug  ,Eimei'  für  iphiint  :=  [f!>-^apin\,  die  ich  einst  annahm,  ist  nicht  er- 
weislich". 
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(II  S.  148):  ,,Ptlug(V)  oder  ähuiiches  laudwirtschaftliclies  Werk- 
zeug"; Winckler  (S.  69)  „Bewässerungsrinue".  Dasselbe  Ideo- 
grninm  wird  iu  der  Serie  \n\n-d  =- /ßibuäu/n^  durch  maS-ka-ka-ta 
erklärt.  Dieses  Wort  erklärt  Meißner  gewiß  richtig  mit  „Egge"". 
Darum  ist  auch  matjaddn  (falls  nicht  vielmehr  maskakotu  zu  leseiL 
ist)  in  unserem  Paragrapheji  mit  „Egge*'  zu  übersetzen.  Nach 
Meißner  a.a.O.  S.  25,  71  f.  gibt  es  ein  GJS.GAN.ÜR.SC  .KIN 
=^  kar-pu,  nui-ia-a-ru.  Diese  Worte  bedeuten  sicher  „Egge  (mit 
kleinen  Zähnen)".  Dieselben  Worte  werden  ibid.  S.  24,  78f. 
gleichgesetzt  mit  GLii  .APiJS' .SU  .Kl  X.  Daraus  folgt,  daß 
(tIS.GAN.UJ'.SU .KIN  identisch,  oder  doch  nahe  verwandt  mit 
iTlS.APIN.SO.KIX  ist,  und  daß  auch  dies  letztere  Wort  „Egge" 
bedeutet.  Es  dürfte  deshalb  sicher  sein  (was  Meißner  a.  a.  0.  S.  33 
vermutet),  daß  an  unserer  Stelle  im  Cod.  Ham.  ein  Schreibfehler 
vorliegt:  Ki '  (  TL '  A)  für  SU.  Lesen  wir  also  GIS.AFJN.SÜ.KIN 
{ljarpa)ti  oder  inakinun)  so  ist  zu  übersetzen:  „Wenn  jemand  eine 
„luDpu  (inaiani)-Egge''  oder  eine  ,.i)taqaddu  {inaikakatu)-Egge'^ 
stiehlt."  Somit  wird  der  Diebstahl  eines  Pfluges  mit  fünf  Sekeln, 
derjenige  einer  Egge  mit  drei  Sekeln  geahndet.  Das  dürfte  eine 
gute  Proportion  sein.  —  Die  Nebeneinanderstelluug  von  nartalni 
und  „Eggo"  spricht  fast  mit  Sicherheit  für  die  Bedeutung  von 
,.Pflug"  für  nartabu,  falls  diese  Bedeutung  auch  von  anderer  Seite 
Jiahegelegt  und  durch  nichts  ausgeschlossen  Avird. 

Die  Bedeutung  „Bewässerungsmaschine"  oder  dergleichen'' 
für  nartabu  ist  also  durch  keine  Textstelle  bewiesen ;  öfters  erschien 
diese  Auffassung  bedenklich;  immer  paßte  gut  die  Bedeutung 
„Pflug". 

Aber  spricht  nicht  die  Etymologie  für  eine  Bedeutung  „Be- 
wässerungsmaschine" für  narfabuY  Die  Lexika  geben  freilich 
rnthibii  wieder  mit  „befeuchten,  bewässern".  Aber  es  dürfte  diese 
Bedeutung  schwer  zu  beweisen  sein,  da  sich  nur  ganz  wenige 
Belege  für  Verbalformen  linden,    aus  denen   zudem  nichts   für  die 


^)  Meilin  er,  Assyriol.  Forsch.  I  S.  25,  67. 

■■')  A.  a.  0.  S.  35.  Es  gibt  eine  inaskaJcatti  mit  großen  und  eine  solche 
mit  kleinen  Zähneu. 

')  Auffalienderweise  gibt  Winckler  im  Wörterverzeichnis  zu  seinem 
Werke  über  die  Gesetze  Hammurabis  im  Gegensatz  zur  ('bersetzung  im  Texte 
fiftrtabii  wieder  mit  ..Wasaergrabeu  iSchleiiße?)". 
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Bedeutung  des  Wortes  zu  eutnehnien  ist.  Soviel  steht  jedenfalls 
Jest,  daß  jtb  nicht  ein  gebräuchliches  Wort  für  „bewässern"  ist. 
Vergleicht  man  die  einzelnen  Ableitungen  der  Wurzel  >tb.  soweit 
sie  einigermaßen  verständlich  sind  (/v/f^u  „frisch,  saftig*'  vom  Baume; 
ritbätu  ,,frische.  saftige  Pflanzungen"),  so  gewinnt  mau  den  Ein- 
druck, daß  ,. frisch,  saftig  sein"  (von  der  Vegetation  gesagt)  die 
Grundbedeutung  der  Wurzel  ist.  Auch  im  Arabischen  und  Äthio- 
pischen wird  die  Wurzel  hauptsächlich  mit  bezug  auf  Pflanzen 
und  Früchte  gebraucht.  Vielleicht  heißt  demnach  iiittubv  ,,mit 
Vegetation  versehen"  d.  h.  „bebauen"  Und  nartabn  wäre  das 
Instrument  dazu.  Selbst  wenn  rtj>  ursprünglich  „frisch"  =  „n  a  ß 
sein"  heißt,  kann  nartabu  doch  der  „Pflug"  sein  =  das  Instrument 
zum  Auffrischen  des  Bodens. 

Sollte  jemandem  die  Etymologie  von  nai-tabu  doch  noch  für 
„Bewässerungsmaschine"  sprechen,  so  ist  zu  betonen,  daß  es  nicht 
sicher  ist,  wie  in  den  oben  dargelegten  Stellen  GIS.ÄPfX  zu 
lesen  ist.  Die  phonetische  Schreibung  flndet  sich  ja  au  keiner 
der  angeführten  Stellen.  Da  (tIS.APIX  auch  mit  epinnu  gleich- 
gesetzt wird,  besteht  die  Möglichkeit,  daß  an  allen  obigen  Stellen 
dieses  Wort  für  nartabn  eingesetzt  werden  muß;  nartabu  könnte 
somit  „Bewässerungsmaschine"  heißen  (freilich  hätten  wir  dann 
das  Wort  in  keiner  Inschrift  belegt),  und  epinnu  würde  eventuell 
„Pflug"  bedeuten.  Daß  dann  eiuuud  dasselbe  Ideogramm  ((t/S..  i/'iiV; 
zwei  verschiedenen  Gegenständen  zukomme,  ist  ja  keine  Seltenheit. 
Wenn  6^7.S.. 4 P/A' eigentlich  „Feld-,  Ackergerät"  bedeutete^  wäre 
die  doppelte  Gleichsetzung  „Pflug"  und  „ßewässerungsmaschine" 
leicht  begreiflich.  Aber  zu  einer  solchen  Annahme  wird  man  sich 
nicht  ohne  die  zwingendsten  Gründe  bewegen  lassen  dürfen. 

Bis  jetzt  sahen  wir,  daß  die  Gleichung  G IS. API N  ^^  nartabu 
keine  Instanz  bietet  gegen  (t76'..1P/T=:  „Pflug".  Wir  lernten 
zugleich  eine  Anzahl  von  Stellen  kennen,  an  denen  durchweg 
GIS.APIX  'Ah  „Pflug"  aufgefaßt  werden  kann;  an  mehreren  der- 
selben ist  diese  Deutung  vorzuziehen,  wenn  nicht  als  bewiesen  zu 
betrachten. 


*)  In  der  Tat  scheint  das  älteste  Bild  des  Ideogrammes  .-IP/A'  ein  uüt 
Furchen  durchzogenes,  von  einem  Wege  (Wasserkanale?)  begrenztes  btück 
Land  zu  sein.  Vgl.  Bartou,  Baby).  Writiiig  I  (BA  IX.  1)  Nr.  ö6.^t".  oder 
Th.-Dangin,  REC  Xr.  50. 
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Nun  können  wir  mit  mehr  Vertrauen  an  das  GLS.AI  IN- 
Vokabular  Meißners  herantreten  \  Vielleicht  glückt  es,  in  den 
vielen  Gleichungen  Bezeichnungen  für  Gegenstände  zu  erblicken, 
die  den  Pflug  darstellen  oder  Teile  des  Pfluges  sind  oder  zunj 
Pfluge  irgendwie  in  Beziehung  stehen. 

In  der  ersten  und  zweiten  Kolumne  ( —  11  54)  ist  des  weiten 
und  breiten  die  Rede  vom  Wagen.  p]s  folgen  vier  Gieichung-en, 
durch  Jjinien  als  zu  einer  Gruppe  gehörend  bezeichnet,  deren  Be- 
deutung w'eder  aus  dem  Sumerischen  noch  aus  dem  akkadischen 
Äquivalente  zu  erkennen  ist  (GIS .  ZALl .DU  =  za-ar-du-ü; 
GIS.ZAILDÜ  =  ha(?)-a-U-tu:  GIS.ZA/^.LAL  =  ki-min  |d.  i. 
ha(J)-a-li-tu\;  GIS.ZA/' .Gf ^=  za-ar-gu-ii).  Damit  der  folgenden 
Zeile  (09)  die  Ideogramme  beginnen,  die  mit  GIS.APIN  zu- 
sammenhängen, und  da  unser  Syllabar  alle  Gegenstände  möglichst 
weitschweiflg  behandelt,  ist  es  sicher,  daß  55—58  entweder  Be- 
zeichnungen für  eine  Art  Wagen  bieten,  oder  aber,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  daß  in  diesen  Zeilen,  wie  auch  in  den  folgenden, 
verschiedene  Namen  für  den  Gegenstand  gegeben  werden,  den 
(tIS.AFIN  =  e-pi-in-nu  darstellt,  d.  i.  nach  unserer  Ansicht  für 
den  Pflug.  Die  Einteilung  durch  Linien  ist  hier  so  gemacht,  daß 
die  Worte,  die  mit  GlS.ZAIl,  GISjiJS,  GIS.BAB  anfangen,  in 
Je  einem  eigenen  Fache  geboten  werden.  Zwischen  „Wagen"  und 
..Pflug-'  ist  jedenfalls  kein  weiterer  Gegenstand  besprochen.  Nach 
<lem  „Pfluge"  (von  III  67  an)  wird  GIS.GAX.th' =  ma:^-/:a-ka-iH^. 
also  die  Egge  behandelt.  Schon  diese  Stellung  des  in  Frage 
stehenden  Gegenstandes  zwischen  Wagen  und  Egge  spricht  ent- 
schieden für  den  Pflug  I 

Das  in  Zeile  61  behandelte  Ideogramm  (t IS .BA l\  =  ma-cd-rh 
stellt  sicher  einen  Pflug  dar,  oder  doch  ein  pflugähuliches'^  In- 
strument. Der  Ausdruck  ina-al-ri  »uiljusu  findet  sich  öfters;  an 
einzelnen  Stellen    kann  er  nicht    anders   als  mit   „pflügen"    über- 

')  Durch  Beeinflussung  der  Transkriptions  weise  Meißners  sind  im 
folgenden  verschiedene  Inkonsequenzen  in  der  Umschreibung  entstanden. 
Ich  halte  mich  sonst  (im  Sumerischen)  an  die  Schreibweise  Thureau-D  angin  s 
im  SAKI  und  P.  Deimels  in   l'antheoiu  ^)  Vgl.  schon  oben. 

')  Dasselbe  Wort  dient  auch  für  eine  Art  „Egge".  Vielleicht  heißt  das 
Wort  „Zerreißer":  oder  bezeichnet  es  ein  Zwischending  zwischen  ..Pflug" 
und  „Egge"'/ 
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setzt  werden.  Codex  Hammurabi  §  43:  ...Weiin  er  das  Feld 
nicht  bestellt,  es  brach  liegeu  läßt,  soll  er  Getreide,  wie  es  beim 
Nachbar  ist,  dem  Herrn  des  Feldes  geben)  '"  ehiam  sd  id-du-v. 
ma-ai-n  i-ma-ah-ha-a^  i-sä-ak-ka-aJi-ma,  und  das  Feld,  das  er  hat 
liegen  lassen,  soll  er  pflügen  und  eggen  (und  dem  Herrn  des 
Feldes  zurückgeben)."  Angesichts  der  Gleichung  aiS.GAX.L'J' 
=  mos-l-a-ka-in'^  «Egge"  bedeutet  sakohi  sicher  ,.eggen".  Dann 
kann  auch  ma-ai-ri  maJjasu  kaum  etwas  anderes  heißen  als  ..pflügen". 
Vgl.  auch  §  44,  wo  derselbe  Ausdruck  sich  findet-.  Auch  Tngnad 
(H,  S.  169)  übersetzt:  ,.er  wird  das  Feld  pflügen(V)  und  eggen(V)"^ 
Mit  Zeile  65  beginnt  dann  die  Besprechung  des  Ideogrammes. 
das  am  häufigsten  für  „Pflug"  vorkommt:  ^'-"ajnn  =  e-pi-in-nn.  Nach 
Erwähnung  des  Ideogrammes  wird  zunächst  das  Personal  be- 
sprochen, das  beim  Pflügen  tätig  ist  (66 — 78).  Daß  wirklich  vom 
Personal  die  Rede  ist,  und  nicht  etwa  besondere  Arten  von  '-''^apin 
angegeben  werden,  ergibt  sich  aus  72  und  74.  namentlich  aus  6& 
mit  Bestimmtheit.  Man  kann  nicht  einwenden,  daß  wir  ein  lii  vor 
dem   Ideogramm    erwarten    müßten.     Denn    einmal    würde    dieses 

')  Vgl.  Meißner  a.  a.  0.  S.  25,  70. 

"0  Hier  wird  zwischen  „pflügen"  und  ., eggen'-  noch  eine  andere  Arbeit 
erwähnt:  maräru.  Der  Sinn  des  Wortes  steht  nicht  fest.  Dieses  Plus  der 
zu  leistenden  Arbeit  gegenüber  dem  vorausgehenden  Paragraphen  ist  gewiß^ 
in  dem  Umstände  begründet,  daß  es  sich  hier  um  ein  Feld  handelt,  das  noch 
gar  nicht  urbar  gemacht  ist.  Vielleicht  ist  maräru  mit  „hacken"  richtig- 
übersetzt:  es  würde  sich  um  das  Zerschlagen  der  bei  solchem  Gelände  un- 
vermeidlichen RaseuschoUen  handeln,  die  durch  das  Pflügen  entstehen  und 
auch  durch  das  Eggen  nicht  beseitigt  werden.  Zu  inalari  nialja^u  vergleiche 
man  noch  Seh  er  r,  Altbab.  Rechtsurk.  (VB)  Nr.  12-1,  Rand  2.  —  In  dem  in 
Frage  stehenden  Ausdrucke  wird  utaiari  wohl  als  Akkusativ  Plural  aufzu- 
fassen sein.  Es  scheint  auch  ein  Verb  maiäru  „pflügen"  gegeben  zu  haben. 
Vgl.  VS.  VII  24:  308  SAB  ma-ia-rnm  146  SAB  ma-ia-ram  „308  Sar  Land 
zu  pflügen,  146  Sar  Land  zu  pflügen".  Hier  entspricht,  wie  es  scheint. 
nia-ia-ri(m  dem  alten  {x yan)  <J^^^apin-Ia{l)-a.  Vgl.  ferner  Gautier,  Archive»  49: 
1  i-ni-it  e-ri-si  1  i-ni-it  »la-la-ri  „(Lohn  für  die  Leistung  von)  1  Arbeitszeit 
an  Pflanzung,  1  Arbeitszeit  au  Pflügen".  Gemeint  ist  das  Pflügeu  nach  der 
Ernte.  Auch  Kohler-Ungnad  IV  911  übersetzt:  „l  Rate(V)  für  Pflügen (?>".— 
Eine  doppelte  Bedeutung  für  imhi  („Rate":  „[Esel-] Geschirr')  vermag  ich 
nicht  anzuerkennen:  initu  ist  vielmehr  eine  Arbeitszeit  (von  14  Tagen);  e> 
steht  soM'ohl  für  die  Arbeitsleistung  als  auch  für  den  Lohn,  der  datiir 
ausgezahlt  wird.     Doch  darüber  an  anderer  Stelle. 

•■'•  I  S.  21  gibt  er  freilich  noch  eine  wesentlich  andere  Auffassuutr. 


10  K'«apin  =  „Pflug" 

Ideogramm  nicht  gesprocheu,  brauchte  also  auch  nicht  geschrieben 
■/AI  werden;  sodann  werden  ja  in  dem  ganzen  Syliabar  nur  Worte 
;iufgezählt,  die  mit  <ji!<  beginnen;  da  mußte  ja  In  wegbleiben.  — 
Es  ist  zu  beachten,  daß  von  hier  an  die  Ordnung  der  Ideogramme 
nicht  nach  dem  Gleichlaut  erfolgt;  also  wird  es  sich  um  eine 
sachliche  Ordnung  handeln.  Diese  Vermutung  bestätigt  sich, 
wie  aus  dem  folgenden  ersichtlich  ist. 

Das  Personal  beginnt  mit  der  niedrigsten  Stufe:  66 — 68  be- 
handeln den  mu-ieAu-ü,  d.  i.  den  „Diener".  Zu  dieser  Bedeutung 
siehe  Muß-Arnolt  S.  42a.  Da  ein  auch  „vorangehen"  heißt, 
darf  man  bei  lau-se-lu-ü  vielleicht  geradezu  an  „Treiber"  denken; 
es  würde  sich  also  um  diejenigen  handeln,  die  beim  Pflügen  die 
Ochsen  anzutreiben  hatten.  —  Meißner  sagt  8.  33:  „midelä  heißt 
die  Hewässerungsmaschiue  als  , Heraufholer'  des  Wassers."  Man 
wird  zugeben  müssen,  daß  dies  eine  leicht  verständliche  Bezeich- 
nung wäre.  Dies  ist  aber  auch  die  einzige  Gleichung  in  der 
ganzen  Liste,  welche  ohne  weiteres  von  der  Schöpfmaschine  ver- 
ständlich wäre.  Das  heißt  nur  in  ihrem  semitischen  Teile!  Wie 
soll  das  Sumerische  {^''^apin-su)  als  „Heraufholer"  erklärt  werden 
können?  Bei  der  Annahme,  daß  das  Personal  aufgezählt  wird, 
erklärt  sich  ^^'"apin-zii  leicht  als  „l^fluglehrling",  was  sich 
sachlich  mit  dem  Semitischen  deckt,  wenn  auch  die  Idee  des 
Treibens  nicht  ausgedrückt  ist. 

Das  Semitische  nennt  an  zweiter  Stelle  den  „Lehrling":  tal- 
)ni-du  (69 f.).  Jede  Erklärung  des  talmidu  als  Sache  ist  gekünstelt 
und  mehr  als  fraglich.  Mit  dem  talmidu  ist  identisch  (weil  unter 
einer  Kubrik  mit  ihm  stehend)  der  a-ga-di-ib-hu  (71).  Nach 
Meißner  (S.  33)  ist  agadibhu  „nach  dem  Ideogramme  eine  ,mit 
der  Hand  getriebene'  oder  ,eine  von  einem  Menschen  getriebene 
Schöpfmaschine'  (III,  24). "  gü-apin-kl  könnte  ja  aufgefaßt  werden 
als  ,.Hand-apin";  aber  dasselbe  Ideogramm  entspricht  (Z.  70)  doch 
iiuch  dem  l<il-mi-du;  wie  sollen  die  zwei  Bezeichnungen  (auch  in 
Meißners  Auffassung)  unter  eine  Rubrik  kommen?  Wie  soll  zu- 
<lem  u-ija-di-lb-hu  erklärt  werden?  Dieses  Wort  ist  doch  offenbar 
auch  aus  dem  Sumerischen  entlehnt.  Ks  dürfte  zusammengesetzt 
sein  aus  <i-ga  „Hückseite"  und  dib  „fassen".  Das  Wort  kauo 
demnach  bedeuten:  „der,  welcher  die  Rückseite  (des  Pfluges  =  die 
-Sterze)  anfaßt"    und   „das,   was    an    der    Rückseite  (des    PtlugesV 
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angefaßt  wird"  Sterze  (im  eugereu  Sinn).  In  ersterer  Be- 
deutung ist  das  Wort  ein  Synonym  zu  tabidda  ,.Lehrling";  in  der 
anderen  Bedeutung  (111  24)  bezeichnet  es  einen  Teil  des  Pfluges, 
der  beim  Pflügen  in  die  Hand  genommen  wird.  Darüber  weiter 
unten.  Zu  dieser  Erklärung  des  a-ga-di-ib-bu  passen  auch  gut  die 
verschiedenen  Ideogramme,  die  sich  für  agadibbu  finden.  II,  71: 
gü-apin-kr.  „Pflug -j- Hand"  :  „Pflug-Halter";  Hl,  24  gü-apiu- 
mulu-gid-da  „was  ,man'  am  Pfluge  anfaßt";  K  56  Col.  11,  8  gii- 
kl-Hu-gid-da  „das  Holz,  das  ,mau"  mit  der  Hand  anfaßt"  {nu  =  nicht 
Negation,  sondern  wie  in  nn-gii-fur  u.  ä„  vgl.  Br.  19G4:  ?m 
=  zikaru). 

ki-uk-lu-lu  (72)  wird  den  „vollendeten,  vollkommenen",  luiti- 
niu-du  (74)  den  „gelernten,  ausgebildeten",  i-id-a-rn  den  „eigent- 
lichen-' Landmanu  bezeichnen,  während  in  den  Zeilen  73,  75,  77 
Jeweils  das  Gegenteil  gemeint  ist^ 

1d  den  Zeilen  78 f.  wird  das  Ideogramm  gis-ap'm-kl-kin  mit 
zwei  Worten  erklärt,  die  wohl  eine  besondere  Art  von  ,, Pflügen'' 
darstellen:  Ijtirpu  und  ma-ai-ru.  Da  l^arpii  und  ina-ia-a-7'a  (offen- 
bar identisch  mit  ma-ai-ru,  vgl.  die  Ideogramme!)  in  lll  71  f.  zu- 
sammengestellt werden  mit  ma.s-ka-ka-tu  ii-td  k/jreti,  haben  wir 
darin  gewiß  einen  „Pflug"  zu  erblicken,  der  mehr  Ähnlichkeit 
mit  einer  Egge  („mit  kleinen  Zähnen-')  hat.  Etymologisch  dürfte 
fjarpu  zu  stellen  sein  zu  op*.  ?]"1m  „spitz,  scharf  seiu"^ 
Daß  h<trj)u  {maiiü-u)  eine  Egge  darstellt  (die  Erwähnung  der  Egge 
schon  an  dieser  Stelle  erklärt  sich  einfach  aus  dem  Ideogramm 
gU-apin-m-kin),  ergibt  sicü  aus  Kodex-Hammurabi  XXll  r  16, 
wo  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  gü-apin-kl-kin  für  gi.^-aphi-KU-kln 
zu  lesen  ist  (vgl.  Meißner,  a.  o.  0.  S.  33  zu  Z.  05 fl".  Siehe  darüber 
schon  oben).  Die  Stelle,  an  der  /jarjni  {mcdaru)  neben  der  „groß- 
zähuigen  Egge"  {uia.skakatii,^  vuniaddu)  erwähnt  wird,  ist  schon 
oben  (S.  6)  besprochen. 

Das  in  Zeile  80  gegebene  Ideogramm  gL^-apin-kes-da  =  m- 
'iiiu-du  faßt  Meißner  (S.  33)  als  ,,fest  zusammengebundene'*  Schöpf- 

^)  Meißners  „vollkommene  (Scböpfiuaschiue)"'  gäbe  ja  wohl  auch  eiueu 
befriedigenden  Sinn,  während  eine  „eingearbeitete"  {lumniudu)  und  eiao 
„richtige"  Schöpfmaschine  allerlei  starke  Bedenken  erregt. 

*)  Vijl.  Gesenius,  Hebr.  u.  arara.  Handwörterbuch"*  unter  »jin  II 
S.  2(J1.  *)  \a\.  ileiliutT,  a.  a.  0.  S.  'J5,  III  HTlt. 
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niaschine  auf.  Es  ist  möglich,  wenn  nicht  wahrscheinlich,  daß 
wir  in  dem  Ausdrucke  die  Bezeichnung  des  Pfluges  zu  erblicken 
haben,  der  in  seinen  Bestandteilen  „zusammengesetzt"  ist,  im 
Gegensatze  zu  einem  Pfluge,  der  auseinander  genommen  ist.  Mög- 
lich wäre  es  auch,  an  einen  „komplizierten"  oder  „kombinierten" 
l*flug  zu  denken,  wie  ihn  wohl  der  8ä-Pflug*  darstellte.  Auch 
könnte  man  an  einen   „bespannten"  Pflug  denken. 

Nach  der  Zeile  81,  die  das  Gegenteil  des  in  80  genannten 
Gegenstandes  erwähnt^,  folgt  in  dem  Vokabular  eine  bedauerliche 
Lücke.  Was  in  dieser  Lücke  gestanden,  darüber  kann  man  sich 
nur  in  Vermutungen  ergehen.  Besonders  bedauerlich  wäre  die 
Lücke,  wenn  sumudu  wirklich  einen  „kombinierten"  Pflug,  den 
Sä-Pflug,  darstellte.  Dann  würde  so  ziemlich  das  Interessanteste 
von  der  ganzen  Liste  abgebrochen  seini 

Ob  wir  in  e-p[i-m-)m]  s[t(-nj)-jni-hii]  einen  „zerbrochenen 
Pflug"  zu  erblicken  haben,  dürfte  deshalb  besonders  fraglich  sein, 
da  es  unw'ahrscheinlich  ist,  daß  man  diesem  Umstände  eine  eigene 
Pflugbezeichnung  widmet.  Man  wird  eher  an  einen  „auseinander- 
genommenen" Pflug  denken  können,  Oder  handelt  es  sich  um 
den  Namen  eines  Pfluges,  der  diesen  als  „Zerstörer,  Zerreißer" 
bezeichnet? 

III  19 — 23  werden  Namen  für  den  Pflug  nach  der  Anzahl 
der  zur  Bespannung  dienenden  Ochsen  angegeben.  Man  beachte 
besonders  ej)iiL  sisat  und  sumuniu:  es  dürfte  doch  wohl  ausge- 
schlossen sein,  daß  eine  Schöpfmaschine  mit  sechs  oder  gar  acht 
Ochsen  betrieben  wurde!  Abgesehen  davon,  daß  es  ziemlich  schwer 
sein  würde,  ein  Gespann  von  sechs  oder  acht  Ochsen  im  Kreise 
herumzuführen,  dürfte  auch  die  bei  einer  Schöpfmaschine  alten 
Stiles  zu  bewältigende  Kraft  nicht  so  enorm  sein,  daß  ein  der- 
artig kompliziertes  Gespann  erfordert  wird. 

Mit   Zeile  24    geht    der  Dubsar    über    zur    Besprechung    der 


^)  Darüber  iiiueu. 

'•')  Beachte,  daß  durch  hdrpu,  iKüiani  die  Reihenfolge  der  Gegenstände, 
die  mit  ihrem  Gegenteile  aufgezählt  werden,  unterbrochen  wird.  Dieser  Um- 
stand spricht  gegen  die  Auffassung  Meißners  und  für  die  Ansicht,  daß  im 
Vorausgehenden  das  Personal,  das  beim  (jis-apin  tätig  ist,  gemeint  ist. 
Was  sollte  denn  den  Dubsar  veranlaßt  haben,  zwischen  der  ..richtigen"  und 
der  ,,fe.st  zusammengebundenen"  Schüpfmaschine  die  Egge  zu  ci wähnen':' 
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einzelnen  Teile  des  pis-ai>iii.  VAnc  richtig:e  Deutunj;-  der  einzelnen 
Teile  wird  nur  dann  möglich  sein,  wenn  wir  wenigstens  ein  unge- 
fähres Bild  des  altbabylonischen  Pfluges  und  seiner  einzelnen 
Teile  vor  Augen  haben.  Im  Gedanken  an  den  konservativen 
Charakter  des  Orientalen  legte  ich  nur  versuchsweise  der  Ver- 
gleichung  das  Bild  eines  ganz  primitiven  Pfluges  zugrunde  (der 
heute  noch  im  Orient  gebraucht  wird),  wie  es  Guthe,  Kurzes 
Bibelwörterbuch  (1903)  8.  518  dargestellt  ist  (vgl,  die  beigegebene 
Abbildung).  Ich  war  dabei  nicht  wenig  überrascht,  daß  die  Iden- 
tifizierung der  einzelnen  Namen  mit  Teilen  dieses  Pfluges  überaus 
einfach  war,  zum  Teile  sogar  überaus  frappante  Ergebnisse  erzielte, 
so  daß  es  ein  höchst  merkwürdiger  Zufall  sein  müßte,  wenn  die 
Identifizierung  nur  scheinbar  das  Kichtio-e  trifft. 


A-ga-di-ib-bii.  h(i-ka-dii  und  >i-.zH-int-Ui  werden,  weil  in  einer 
Rubrik  stehend,  denselben  Gegenstand  bezeichnen  (wie  ja  auch 
im  folgenden  und  schon  im  vorausgehenden  die  einzelneu  zusammen- 
gehörigen Materien  durch  Linien  getrennt  werden).  Da  a-ga-di- 
ih-hu  oben  (neben  „Sterz-Halter")  als  „das,  was  an  der  Rückseite 
(des  Pfluges)  angefaßt  wnrd  =  Sterze"  gedeutet  wurde,  werden 
auch  la-ln-du  und  ü-zu-un-tu  das  gleiche  bedeuten:  „Sterz"  im 
engeren  Sinne  =  „Sterzgriff".  Ein  Blick  auf  die  Abbildung  (1) 
wird  zeigen,  wie  schön  die  Bezeichnungen  „Kopf"  und  „Ohr"  für 
diese])  Teil  des  Pfluges  passen. 

Es  folgt  (27  ft.)  die  Gruppe  e-nni-i'/.  li-»j-iui,  da-" -tu.  Die  beiden 
ersten  Worte  bedeuten  gewiß  „Zunge".  Ich  vermute  darin  den  Teil 
des  Pfluges  (2)  zwischen  Kopf  (1)  und  Pflugschar  (3).    Dieser  Gegen- 
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stand  hat  in  st-inem  unteren  Teile,  besonders  dadurch,  daß  er 
dnrch  den  Pflugbaum  ((Triudel,  5)  gesteckt  ist,  viel  Ähnlichkeit 
mit  einer  Zunge.  Der  andere  Name  da-'-fii  dürfte  (wie  e-mu-v) 
sumerisches  Lehnwort  sein  und  gli-da-apin  ..Pflugarm"  entsprechen'. 
„ZnnjE^e"  und  „Arm"  würden  also  unter  verschiedener  Kücksicht 
ein  und  denselben  Gegenstand  bezeichnen,  den  Pfiag-Sterz  im 
weiteren  Sinne  des  Wortes. 

Treffen  die  bisherigen  Identifikationen  das  Richtige,  so  wird 
mit  a-hi  (30)  und  I/'-'  (31)  die  „Pflugschar"  (3)  geraeint  sein.  Die 
Bezeichnung  /«-'  „Tafel"  paßt  hierfür  sehr  gut,  zumal  wenn  man 
beachtet,  daß  die  Pflugschar  weiter  nichts  als  ein  kräftiges  Brett 
ist  (auf  der  Abbildung  [3]  und  gewiß  auch  beim  altbabylonischen 
Pfluge;  vgl.  weiter  unten).  Hier  wird  in  auffallender  Weise  anch 
ein  Pflock,  der  „Tafel-Pflock"  (32)  erwähnt,  der  offenbar  dazu 
diente,  die  Pflugschar  mit  dem  Sterze  zu  verbinden.  Die  Be- 
zeichnung ahu  „Seite"  für  Pflugschar  scheint  ja  nicht  auf  den 
ersten  Blick  der  Deutung  sehr  günstig  zu  sein.  Aber  wenn  man 
bedenkt,  daß  die  Pflugschar  (bei  diesem  antiken  Pfluge)  jener  Teil 
ist,  auf  dem  das  ganze  Instrument  liegt,  versteht  man  die  Be- 
zeichnung sehr  wohl.  In  der  Voraussetzung,  daß  gis-apm  den 
Pflug  darstellt,  dürfte  für  ..Seite"  kein  anderer  Teil  gefunden 
werden,  der  diesen  Namen  eher  verdiente  als  die  Pflugschar. 
Möglicherweise  bedeutet  olpi  auch  „Brett"  und  dergleichen.  Wie 
weiter  unten  noch  gezeigt  werden  wird,  muß  ^'hi-apin  einen  Teil 
des  Pfluges  bezeichnen,  der  eines  öfteren  Ersatzes  bedurfte:  die 
hölzerne  Pflugschar  mußte  aber  gewiß  sehr  oft  ersetzt  werden. 

In  der  folgenden  Gruppe  (hi-nb-su,  a-su-ma-tu,  e-ri-ma-tn,  33  ff.) 
bedeutet  l;n-iih-m  „Kopfbinde",  e-ri-ma-tu  „Halskette".  Beides 
könnten  leicht  Bezeichnungen  des  auf  der  Abbildung  mit  4  mar- 
kierten Teiles  sein:  diese  Namen  würden  das  Verbindungsstück 
des  Pflugbaumes  mit  der  Deichsel  darstellen.  Es  bestand  in  einem 
Bande  oder  in  einer  Kette,  die  je  nach  verschiedener  Auffassung 
die  Namen  „Kopfbinde"  oder  „Halskette"  trugen.  Das  Wort 
asnmatu  ist  in  seiner  Bedeutung  nicht  klar.  Das  sumerische 
Äquivalent  ^^''la-su-apin  spricht  stark  für  das  genannte  Verbindungs- 
stück: KA  „Front,  Spitze"  SU  ..legen,  zufügen". 

.')  Dieses  da-'-tit  liegt  wohl  auch  vor  Asurnasirpal  II,  53  Var.  (vgl.  KB  I 
78'9  narkahäti  dn--tu  („icÄ«- Wagen")- 
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Den  „Pflugbaunr'  erblicke  ich  in  if-tn-d  {s"^iii/ido-apiii)  (36). 
Nimmt  man  nämlich  au.  daß  die  Besprechung  der  einzelnen  Pflug- 
teile von  dem  Teile  ausgeht  den  der  Pflliger  in  der  Hand  hält, 
von  oben  nach  unten  fortschreitet,  dann  auf  den  zweiten  Hauptteii 
des  Pfluges  übergeht,  wiederum  von  oben  anfangend,  so  ergibt 
sich  (an  der  Hand  der  Abbildung,  vgl.  5)  für  ittü  „Grindel,  Pflug- 
baum". Diese  Bedeutung  können  wir  für  iftii  anderweitig  nicht 
dartun;  das  Wort  ist  sonst  kaum  belegt  und  der  Sinn  unklar. 
In  dem  Ideogramm  ninda  liegt  aber,  wie  es  scheint,  die  Idee  der 
Länge  (niiida  =  „Maß",  speziell  zum  Feldmessen;  vgl.  Delitzsch. 
Sum.  Gl.  unter  nindä,  S.  205).  Dies  paßt  gut  zu  der  eruierten 
Bedeutung.  Dieselbe  wird  in  sehr  auffallender  Weise  gestützt 
durch  die  folgenden  Gleichungen  (37  0".):  s'-^hak-nindn-apin  =  sik- 
kat  itti  „Pflock  des /«?/";  'J^lis-ynnda-ajnn  =^  it-htr-t>  itü  „I^and  des 
ittü"\  o'Si,.ninda-njn'n  =  pi-iü  iü'i  „Loch  des  i7/w".  Unter  dem 
..Pflocke"  wird  der  Nagel  zu  verstehen  sein,  der  den  Pflugbaum 
mit  dem  Sterz  verbindet.  Es  könnte  auch  ein  Pflock  an  der 
Spitze  des  Grindels  gemeint  sein  (zur  leichteren  Befestigung  der 
Deichsel).  Das  „Loch"  ist  jenes,  durch  welches  die  „Zunge" 
gesteckt  ist;  nicht  etwa  das  Loch  für  den  Pflock,  denn  es  werden 
in  der  Liste  öfters  Pflöcke  genannt,  ohne  daß  von  dem  dazu- 
gehörigen Loche  die  Rede  ist;  auch  folgt  ja  „Loch"  nicht  un- 
mittelbar auf  „Pflock".  Die  Durchlöcherung  des  Pflugbaumes 
für  den  starken  Sterz  bedingt  eine  Verbreiterung  des  Grindels  au 
dieser  Stelle  (vgl.  die  Abbildung  bei  Guthe  a.a.O.  S.  514).  Da- 
durch wird  der  durch  die  Durchlöcherung  entstandene  „Rand" 
besonders  auffällig.  Daß  dieser  „Rand"  besonders  erwähnt  wird, 
zeigt,  daß  „Rand"  ein  terminus  technicus  beim  Pfluge  war;  er 
wird  wohl  eine  „schwache  Seite"  des  Pfluges  gebildet  haben. 

Nunmehr  bleibt  an  unserem  Pfluge  für  nah-m-u  {nah-ri-tii) 
(40f.)  nur  noch  das  Verbindungsstück  des  Sterzes  mit  dem  Grindel 
übrig.  Die  Worte  werden  also  wohl  von  der  Wurzel  harü  „binden, 
verbinden"  abgeleitet  sein.  Das  eine  Ideogramm  bedeutet  „Riegel" 
(^'Hgi-gäl-apin,  igi-gdl  ^=  ammaiu,  vgl.  M  7020),  eine  Bedeutung,  die 
hier  sehr  gut  passen  würde.  Für  eine  Ableitung  von  barü  „binden" 
für  nahm  spricht  auch  das  ä-lal  in  dem  Ideogramm  M  157. 

ha-an-in-hi  (Z.  42)  läßt  sich  leicht  nach  Deutung  („Würger") 
und    Ideogramm    (s'^sü-sag-ga-apin)    als    die    Pflug-„Deichsel"    ver- 
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stehen,  vermittels  derer  die  Zugtiere  mit  dem  Ptiuge  verbunden 
werden.  „Ptiock-'  (43)  und  „Kette"  (44)  dienen  zur  Befestigung 
(mit  dem  Teile,  der  im  folgenden  genannt  wird).  Die  Bedeutung 
..Würger^',  die  man  doch  wohl  mit  Ijanniqu  verbinden  muß.  zeigt 
Jedenfalls,  daß  es  sich  hier  nicht  mehr  um  einen  Gegenstandr 
handelt,  der  in  engstem  Zusammenhang  mit  dem  Pfluge  steht, 
sondern  daß  die  Materie  mehr  zum  Geschirre  des  Zugviehes 
übergeht. 

Ist  die  Deutung  „Deichsel-  für  /janniqu  richtig,  so  wird  man 
ki-is-sii  (45  ff.)  als  das  Joch  auffassen  müssen,  welches  den  Zug- 
tieren im  Nacken  liegt  und  dieselben  mit  der  Deichsel  verbindet. 
Vgl.  Guthe  a.  a.  0.  S.  514.  In  der  Tat  scheint  kissu  die  hier 
sich  ergebende  Bedeutung  „(Nacken-) Joch"  zu  haben.  Vgl.  Jensen, 
KB  VI,  1.  S.  130, 30:  „(Es  fiel  wie  eine  Heerschar  Anus  auf 
meinen  Rücken.  Ich  trug  ihn,  doch  er  ist  mächtig  über  mich*) 
ul-tap-rid  li-is-su-m-ma  ul  i-li-'-ia  nu-us-sii  ich  sträubte  mich  gegen 
sein  Joch,  doch  kann  ich  es  nicht  abschütteln."  Auch  die 
sumerischen  Ideogramme  lassen  sich  leicht  in  dieser  Auffassung 
erklären:  ^'^diir-ajnn,  sispa-apin,  ^^^nig-nu-da-apin.  Nach  ASKT  71, 
22  b  kommt  dem  Ideogramme  dur  (Br.  3329)  die  Bedeutung  rlis 
,.biuden,  verbinden"  zu;  vgl.  auch  Ebeling,  Bei.  Text.  Assur  Nr.  4, 
V.  23  und  Delitzsch,  Sum.  Gl.  S.  150,  I  dur.  Ja  es  scheint,  als 
ob  das  Ideogramm  geradezu  „Joch"  bedeute.  Es  ist  zusammen- 
gesetzt aus  GU  „Hals,  Nacken"  und  KAK  „Pflock  u.  dgl.".  Das 
Joch  ist  ja  ein  sehr  bekanntes  Bild  der  Vereinigung,  der  Zusammen- 
gehörigkeit („an  einem  Joche  ziehen",  ovtvyog).  Das  PA  in 
'•i'^pu-upin  ist  vielleicht  als  „Stab"'  =  Querholz  aufzufassen.  In 
'''^niij-im-da-apin  kann  nu  (weil  vor  -da  stehend)  kaum  Negation 
sein.  Vielleicht  darf  man  darin  eine  Ideogrammvertauschung  mit 
m'i  erblicken,  welches  ja  mit  na{d)  ,.legen"  wechselt.  Dann  würde 
'i'^nig-nu-da  bedeuten:  „Auflegeholz". 

In  ü-zu-un-tu,  gir-gü-tu,  pu-vk-du  (48 ff.)  erblicke  ich  das  Mittel 
zum  Befestigen  des  Joches  an  den  Tieren.  Für  diese  Deutung 
spricht  die  natürliche  Reihenfolge  in  Behandlung  der  Materie;  sie 
^vi^d  gefordert  (in  Voraussetzung,  daß  das  Vorangehende  richtig 
erklärt  ist)  durch  ^'^nig-pa-apin  (49;  vgl.  'J'^pa-apin,  -46);  ü-zu-tm-tn 

')  Übersetzung  .Jenseus. 
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liat  gewiß  etwas  mit  ,.(^hr"  zu  tun  und  könnte  in  Anbetracht  des 
sumerischen  Äquivalentes  y'^iig-jn-apin  mit  ,. Halfter  o.  dgl."  über- 
setzt werden;  giv-gU-tn  bedeutet  jiewiü  ..Strick  o.  dgl.-'.  Denn 
Zeile  64  findet  sich  dasselbe  Wort  mit  dem  Ideo<iramnie  "'^/jar-ra-apin. 
kor  ist  aber  ein  bekanntes  IdeogTamni  für  „Spange,  Kette";  zudem 
wird  in  Zeile  G5f.  '''^har{-ra^)-apüi  gleichgesetzt  mit  .4-in-di-tu 
(ofteubar  Stannn  .:^)itd)  und  si-mir-tu  (vgl.  sinieru  „fesseln").  Da 
phd  auch  die  Bedeutung  „regieren,  leiten-'  hat.  wäre  auch  für 
pii-nh-du  (50)  die  Auffassung  als  „Halfter,  Zügel*'  u.  dgl.  leicht 
verständlich. 

Damit  wäre  das  Material  für  den  einsterzigeu  (wohl  gebräuch- 
lichsten) Pflug  erledigt.  Wie  es  scheint,  folgen  nun  noch  einige 
Gleichungen,  die  sich  auf  den  zweisterzigen  Pflug  beziehen  (51 — 55). 
Daß  es  zweisterzige  Pflüge  gab,  unterliegt  nach  den  Abbildungen 
keinem  Zweifel.  Ich  möchte  inu-si-ru  als  die  „Gabelung"  auf- 
fassen, die  durch  die  unten  vereinigten  Sterze  gebildet  wird:  das 
Wort  könnte  von  V  „verbinden-'  abgeleitet  sein.  Das  sumerische 
'■i'^sal-la-ojnn  ließe  sich  als  „Pflug-Schoß-'  erklären  (Gabelung). 
Im  siklrtt  musiri  haben  wir  dann  den  „Pflock-'  zu  erblicken,  der 
die  Sterze  unten  zusammenhält;  si-ku-ru  „Riegel-'  würde  das  Quer- 
holz sein,  welches  weiter  oben  den  beiden  Sterzen  Halt  gibt  und 
^zugleich  als  Unterlage  für  einen  /:ii-su-ii  „Sitz"  oder'-  lit-tn  ..Schemel" 
dient.  Ein  Sitz  an  einem  Pfluge  kann  nicht  besonders  befremden, 
Avenn  mau  bedenkt,  daß  die  Pflüge  bei  den  Alten  nur  aus  Holz 
bestanden,  deshalb  ziemlich  leicht  waren  und  aus  diesem  Grunde 
unter  Umständen  beschwert  werden  mußten.  Der  Umstand,  daß 
der  Variantentext  die  drei  letzten  Zeilen  wegläßt,  beweist  übrigens, 
daß  es  sich  um  etwas  Entbehrliches  handelt. 

\'on  Zeile  56  —  67  folgt  dann  noch  eine  Anzahl  Gleichungen 
über  Gegenstände,  die  offenbar  nur  in  entferntem  Grade  mit  dem 
Pfluge  im  Zusammenhang  stehen.  Was  davon  verständlich  ist 
{ni-ni  „Joch";  ri-ik-hu  „Sattel"[?j;  ri-it-iu  „Henkel,  Grift'";  gir-gil-iu, 
si-in-di-tu,  si-mir-tu  „Strang,  Strick"  u.  dgl..  vgl.  oben),  beweist,  daß 
es  sich  um  das  Geschirr  der  Zugtiere  handelt. 

Damit    ist   dann    der  Gegenstand    allseits    erschöpft;    die  He- 


1)  So  Var.  *)  Oder  dient  lit-tu  als  ..Fußschemel''? 

Witzel,  Keilitischiiftliclio  StU'Iief.. 
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sprechung  geht  mit  Zeile  67  zu  einem  neuen  Gegenstande  über, 
und  zwar,  wie  zu  erwarten,  zur  Egge  ( —  Z.  78).  Von  79  an 
scheint  in  zwei  Fächern  die  Rede  zu  sein  von  der  Sense  und 
der  Sichel;  denn  (>?■  (vgl.  IV  1  und  2)  ist  =  ?/(fl.sm'»  „schneiden", 
vgl.  M.  3834;  3819;  Br.  5496:  läru  =  „fällen";  die  Bedeutung 
„schneiden,  zerreißen,  zerstören"  liegt  auch  in  vielen  andern  mit 
///•  zusammengesetzten  Worten  vor,  auch  in  ^'^gan-ur  „Egge" 
{=  „Feldzerreißer").  Zwei  weitere  Fächer  (IV  5  —  12)  handeln 
von  dem  Dre  seh  wagen,  vgl.  I\^  10  {na-ar-pa-su)  und  beachte, 
daß  IV  9  mit  IV  8  identisch  ist.  —  IV,  13ff.  spricht  von  der  Tür. 
verläßt  also  die  laudwirtschaftlichen  Geräte. 

Ich  gebe  gerne  zu,  daß  man  manche  der  besprochenen 
Gleichungen  anders  erklären  könnte,  daß  besonders  bei  dem  tiefen 
Stande  unserer  sumerischen  Kenntnisse  sich  mit  den  Ideogrammen 
allerband  anfangen  läßt;  aber  man  wird  doch  auch  zugestehen 
müssen,  daß  nicht  eine  einzige  der  Erklärungen  gewaltsam  ist; 
daß  alles  bei  Aufzählung  der  einzelnen  Teile  wie  am  Schnürchen 
verläuft;  ohne  alles  Plus  oder  Minus;  daß  gar  vieles  in  überaus 
frappanter  Weise  stimmt,  z.  B,  die  Erwähnung  eines  „Pflockes" 
immer  au  der  Stelle,  wo  man  ihn  erwarten  muß.  Das  alles  be- 
rechtigt gewiß  zu  dem  Schlüsse,  daß  ein  Zufall  hier  aus- 
geschlossen ist. 

Sollte  etwa  die  Ambiguität  der  assyrischen  Worte  oder  der 
sumerischen  Ideogramme  zu  einem  Trugschlüsse  verleitet  haben,  so 
müßten  sich  alle  diese  Bezeichnungen  auch  leicht  auf  andere  Gegen- 
stände, etwa  den  Wagen,  applizieren  lassen.  Jeder  derartige  Versuch 
dürfte  aber  aussichtslos  sein.  Wenn  wirklich  von  einer  Schöpfmaschine 
die  Rede  wäre,  so  müßte  sich  doch  wenigstens  ein  ganz  ober- 
Hächliches  Bild  gewinnen  lassen.  Aber  nicht  einmal  der  wichtigste 
Bestandteil  einer  solchen  Maschine,  der  Eimer  o.  dgl.  wird  erwähnt, 
trotzdem  von  III  24  an  die  einzelneu  Teile  bis  ins  allerkleinste 
aufgezählt  werden.  Wenn  nicht  das  Vorurteil:  si-^ajnn  =  nartabu 
=  „Schöpfmaschine"  bestände,  würde  es  gewiß  niemand  einfallen, 
aus  den  aufgeführten  Teilen  eine  Bewässerungsmaschine  konstruieren 
zu  wollen. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  alten  Wirtschaftstexteu,  in 
denen  ^'''apin   so  oft  vorkommt?    Da  das  Ideogramm  AFIN  u.  a. 
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sicher  den  ..Bauer"  {okji'v  --  ikkarn'^)  bezeiehuet  und  auch  für 
ereht  (uru)  „bebauen"  und  für  ..Beet"  o.  d^l.  steht,  liegt  au  sich 
nichts  näher,  als  in  ^i^apin  {=  epinnu)  den  „Pflug"'  zu  erblicken. 
Denn  das  Pflügen  ist  doch  für  den  ..Landniann-'  und  beim  „Be- 
bauen" der  „Beete"  die  Hauptsache.  Das  Bewässern  ist,  trotz 
der  Wichtigkeit  im  Oriente,  immer  nur  sekundär  und  das  Be- 
wässern mit  der  Bewässerungsmaschiue  auch  nicht  das  Gewöhn- 
liche. Auch  hier  hat  die  Gleichung  ^i^apin  =  navtahu  den  Blick 
für  das  Richtige  getrübt. 

Aus  den  N'erwaltungsräumeu  der  Tempelgüter  werden  oftmals 
neben  allerlei  Feldgeräten  verschiedene  ^'^apin  an  die  Bauern 
verausgabt.  Da  liegt  es  doch  näher,  an  den  Pflug  als  an  Schöpf- 
maschinen zu  denken.  Diese  ^'^apin  werden  später  von  den 
Bauern  zurückgegeben:  Schöpfmaschinen  werden  aber  doch  wohl 
fest  angebracht  gewesen  sein.  Diese  'J'hipin  werden  sehr  oft 
erwähnt  und  öfters  in  ganz  beträchtlicher  Anzahl,  so  daß  es  be- 
fremden müßte,  wenn  damit  Schöpfmaschinen  gemeint  wären  (zumal 
diese  doch  nur  bei  ungünstigem  Gelände  gebraucht  ^Aiirdeni. 
während  nirgends  das  so  wichtige  Instrument,  der  Pflug, 
erwähnt  w  ürde. 

Öfters  begegnen  wir  in  den  alten  Wirtschaftstexten  auch  der 
Erwähnung  von  »'s^piu -Teilen.  Stimmt  da  nun  alles  mit  dem 
oben  Dargelegten  überein? 

Den  Bauern  wird  neben  dem  ^i^apin  meist  noch  eine  Anzahl 
3'^d-apin  gestellt,  für  gewöhnlich  in  der  doppelten  Zahl  der  ,. Pflüge". 
Es  handelt  sich  offenbar  um  Ersatzteile.  Eines  Ersatzes  bedurfte 
aber  gewiß  die  hölzerne  i^flugschar,  als    die  wir  ja    oben  ^'*a- 


\)  Da  APIX  =  ..Bauer''  kaum  eiuuial  mit  r  verlängert  wird,  erhebt 
sich  die  Frage,  ob  das  Ideogramm  wirklich  immer  engar  zu  lesen  sei.  Da 
ikkaru  jedeufalls  ans  engar  entlehnt  ist,  ist  die  Leseart  für  „Bauer"  ge- 
sichert. Daneben  kann  es  aber  auch  noch  anders  gelesen  Avorden  sein. 
Poebel  HGT  132  findet  sich  APIX  erklärt  mit:  ik-ka-ri;  e-jji-iii-au ;  e-ri-,si(. 
Da  das  erste  und  letzte  Wort  sicher  den  ., Landmann"  bezeichnet,  wird  auch 
epinnu  hier  denselben  bezeichnen.  Das  würde  beweisen,  daß  die  Lesung" 
apin  auch  den  „Landmann"'  bezeichnet.  Dann  könnte  man  auch  in  der 
J.PJX-Liste  n  65  das  epinnu  als  (generelle)  Bezeichnung  für  ,, Landmann" 
ansehen,  und  auch  dieses  Wort  würde  schon  zur  Aufzählung  des  Personals 
gehören.  —  Beachte  übrigens,  daß  auch  bei  Poebels  Text  vor  APIX 
=  ikkaru  usw.  das  Determinativ  lü  fehlt! 

2* 
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(tpin  deuten  imißten.  Zu  einem  Pfluge  gehörten  also  zwei  Ersatz- 
rtlugschareu.  In  eiueni  Texte  wird  eine  Anzahl  'i'^apin  gestellt 
dazu  die  doppelte  Zahl  —  1  an  f'\i-apin  und  noch  1  si^eme-apin. 
Wenn  •''■'' e»ie-aj)in  =  „Pflugsterz"  ist,  mit  dem  die  Pflugschar  ver- 
bunden ist,  so  versteht  man  leicht,  wie  das  eine  '''^d-aphi  fehlen 
kann;  der  eine  aus  jenen  Pflügen  hat  also  einen  schadhaften,  bald 
ersatzbedürftigen  Sterz  gehabt. 

Neben  den  "''(i-apin  (und  dem  ^^Ume-apin  in  dem  eben  er- 
^viihnteD  Falle)  wird  kaum  ein  weiterer  Pflugteil  an  die  Bauern 
abgegeben;  vgl.  unten  zu  Förtsch  162.  Vom  Zurückgeben  der 
i/'^d-ajun  neben  den  '-i^hipin  von  selten  der  Bauern  spricht  kein 
Text,  soviel  mir  bekannt;  das  beweist,  daf5  die  "'^ä-apin  verbraucht 
wurden.  Nur  in  Förtsch^  67  ist  die  Hede  davon,  daß  neben 
anderen  Geräten  13-J-2-J-2  s'-^d-apin  au  die  Verwaltung  „abge- 
geben'' werden.  Aber  das  gebrauchte  Verb  {m-a-ni-gi-gl)  kommt 
oft  genug  im  Sinne  von  „hat  eingehändigt"  vor,  braucht  also  nicht 
zu  beweisen,  daß  der  Text  von  der  Rückgabe  ausgegebener 
Gegenstände  spricht;  vielleicht  handelt  es  sich  um  Lieferungen 
von  Seiten  der  Wagner.  —  Es  wäre  vielleicht  auch  möglich,  daß 
d'^d-apin  neben  der  engereu  Bedeutung  „Pflugschar"  auch  die  weitere 
„Pflug"  hat:  das  Wichtigste  an  dem  Gegenstände  wäre  für  das 
Ganze  gesetzt.  Doch  zu  dieser  Annahme  zwingt  oder  berechtigt 
dieser  Text  nicht;  auch  der  Umstand,  daß  in  diesem  Texte  '^''hipiii 
allein  nicht  vorkommt,  gibt  nicht  den  Ausschlag  zu  der  Annahme, 
daß  hier  o'^d-apin  für  ^^^apin  stehe. 

Ziemlich  zahlreich  sind  die  Texte,  in  denen  von  der  Lieferung 
von  Holz  für  Teile  des  '''^apin  (\.\t  Bede  ist.  Erwähnt  werden  da 
neben  allerlei  sonstigen  Geräten:  'J'^d-apiu,  ^'^sag-apin,  ^^'''dam-apiii, 
^'^pi-apin.  Daß  eigenes  Holz  für  '■''■^d-apin  gesucht  wird,  kann  nicht 
auffallen,  da  dieses  Holz  besonders  hart  sein  mußte.  Eher  könnte 
es  befremden,  daß  Holz  für  ^''sag-apin,  also  für  den  Sterzgriff  ge- 
liefert wird;  aber  da  dieser  Sterzgrirt  besonders  gebogen  war, 
wird  man  auch  Holz,  das  von  Natur  aus  so  geformt  Avar,  ausge- 
sucht haben.  Es  besteht  aber  auch  die  große  Wahrscheinlichkeit, 
daß  'J'hag-apin  in  einem  w'eiteren  Sinne  genommen  werden  kann, 
so  daß  es  den  ganzen  Sterz  bezeichnet.     Der  Pflugsterz  benötigte 


')  Vonlerasiat.  Schriftdeukuiäler,  XIV, 
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weeren  seiner  besonderen  Form  sicher  eines  eigentümlich  gewach- 
senen Holzes.  Was  ist  nun  ^^''dam-apvi,  das  sich  öfters  in  enger 
Verbindung  mit  ^'^sag-aphi  findet?  Unter  den  '''•''((^'«n-Teilen  in 
Meißners  Liste  fehlt  diese  f^ezeichnung.  Die  Vermutung  liegt 
nahe,  darin  den  doppelten  Pflugsterz  zu  erblicken,  dafür  spricht 
die  Bedeutung  vom  da))i.  die  ja  „Genosse"  sein  dürfte;  auch  die 
Erwähnung  des  '■''■Ula))i-(ipiu  neben  '''''^ag-apin  befürwortet  diese 
Auffassung,  besonders  wenn  man  in  letzterem  den  (einarmigen) 
vSterz  in  weiterem  Sinne  versteht.  Vielleicht  ist  ^'■^davi-apin  iden- 
tisch mit  si^da-apin  {da-'-tu,  Meißner  III,  29),  welches  ja  nach 
unserer  Auffassung  den  Pflugsterz  (im  weiteren  Sinne)  bezeichnet. 
Eine  Aussprache  da)ii  für  da  ist  durch  bloße  Nasalierung,  die  ja 
im  Sumerischen  eine  große  Rolle  spielt,  sofort  gegeben  \  Auch 
y'^pi-apin  ist  in  Meißners  Liste  nicht  vertreten.  Nahe  liegt  die 
Annahme,  dieses  Wort  als  das  sumerische  Äquivalent  für  das  se- 
mitische ii^untu  (III,  26)  anzusehen;  dann  wiire  es  eine  andere 
Bezeichnung  für  ^'yx-dk-sag-apin,  welches  oben  als  „Sterzgritf"  (wie 
'J'-^sag-apin)  erklärt  wurde.  Ein  anderes  uzuniu  (111,  48)  wnrde 
oben  als  „Halfter"  oder  dergleichen  erklärt;  dasselbe  hat  das 
Ideogramm  'J'hiig-pi-apin.  Möglich  daß  ^^^'pi-apin  hiermit  zusammen- 
zustellen ist  und  einen  Holzteil  dieses  Gegenstandes  darstellt. 

Wenn  auch  noch  nicht  alles  klar  ist  betreffs  der  'i^hipin- 
Teile,  die  in  den  Holzlieferungstexten-  erwähnt  werden,  so  kann 
doch  soviel  gesehen  werden,  daß  sich  eigentliche  Schwierigkeiten 
gegen  die  Auffassung:  ^''^apin  =  ..Pflug"  nicht  finden.  Im  Gegen- 
teil, die  Beobachtung,  daß  nur  Holz  für  solche  Teile  erwähnt 
wird,  die  entweder  eine  besondere  Form  erheischen  oder  ein  be- 
sonders hartes  Holz,  spricht  aufs  neue  für  die  gemachte  Auf- 
stellung. 

Gibt  es  neben  'J^^apiu  =  epmnu,  nartabu  und  den  schon  be- 
sprochenen noch  andere  Ideogramme  für  den  „Pflug"?  Br.  8959 
bietet  die  Gleichung:  sun  r=  nar-ta-bu.  Spricht  auch  das  Ide- 
ogramm   sün    für  die  Bedeutung:    nartabu  =  „Pflug"    oder    weist 


'>  Beachte,  dali  nach  Delitzsch'  Auffassung  (Sumer.  Gl.  S.  133)  (laut 
aus  da  -\-  (im  ..zur  Seite  seiend'-  entstanden  ist. 

*)  Eine  Bearbeitn<jr  dieser  Texte  wäre   dringend    erwünscht    und  sicher 
auch  lohnend. 
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dieses  Ideogramm  anf  eine  Deutung  als  ..Schöpfmaschiue-  für 
dieses  Wort  hiu?  Ich  glaube,  es  bietet  das  unter  5L'J\' gegebeue 
^Material   eine  volle  Bestätigung  für  die  obigen  Darlegungen. 

Zunächst  darf  man  wobl  auf  die  Bedeutung  von  mn  (t^)  hiu 
weisen:  Br.  1521  sim  =  jiaqäni.  ..Zerreißen",  vom  Boden  gesagt^ 
wird  wohl  das  „Pflügen''  bezeichnen.  Dazu  beachte  mau,  daß 
dasselbe  Ideogramm  (allerdings  in  der  I^esung  bad)  auch  pf;;«  be- 
deutet (Br.  1529)  und  sehr  oft  im  Sinne  von  „pflügen'"  gebraucht 
wird.  —  Nach  Br.  8956  bedeutet  lu  nig-sün-ag  -[-  a  =  Ißpü.  also 
einen  Berufsnamen,  bei  dem  es  sich  um  ,. Zerschneiden,  Zermalmen" 
handelt.  Ein  Verb  Idpü  wird  geradezu  vom  Felde  gebraucht; 
vgl.  Del.  8um.  Gl.  8.  84:  gaz  =  Jßpü  m  eqli.  Also  wird  der  lu 
nig-si/uag  -\-  a  wohl  der  ,. Pflüger"  sein.  —  Auch  die  Hauptbedeu- 
tung des  Ideogrammes  ■'^UN,  die  offenbar  „zerstören"  o.  dgl.  ist, 
spricht  für  die  Deutung  ..Pflug"  oder  ähnliches  bei  si'iu  =  nartahii. 
Der  Pflug  ist  der  „Zerreißer",  der  „Zermalmer".  —  Br.  8969  und 
8964f.  werden  einige  Arten  (oder  andere  Namen?)  von  nartahu 
angegeben:  sün-duh-duh-hu  =  jiuppnsüti;  siln-al-guin-ma  =^  hmhltu; 
sün-al-gaz-za  =  Ijaslfttu.  Diese  Namen  hängen  sicher  mit  „zer- 
schlagen, zerschneiden,  zermalmen"  zusammen;  dafür  sprechen  so- 
wohl die  semitischen  Wortwurzeln  als  auch  die  Ideogramme. 
Wenn  es  auch  nicht  sicher  ist,  wie  die  semitischen  Bezeichnungen 
aufzufassen  sind  (für  Jjaslütu  könnte  auch  sillutu  gelesen  werden, 
abzuleiten  von  salätu  „zerschneiden",  Bildung  wie  siJihini),  so  ist 
es  für  mich  doch  ausgeschlossen,  daß  es  passive  Bezeichnungen 
sind,  so  daß  wir  darin  Bezeichnungen  für  zerbrochene  Schöpf- 
maschinen zu  erblicken  hätten,  wie  es  Delitzsch  Sum.  Gl.  S.  143 
unter  I  dub,  S.  84  unter  gaz  und  S.  111  unter  gum  will.  Warum 
sollte  man  für  eine  zerbrochene  Schöpfmaschine  eigene  Bezeich- 
nungen wählen,  dazu  noch  gleich  drei  verschiedene  Namen?  — 
Das  ursprüngliche  Bild  des  Ideogrammes  si'm  scheint  eine  Egge 
darzustellen.  Trifft  diese  Vermutung  zu,  so  ist  sihi  nicht  identisch 
mit  'i'^apia  =  epiiuni,  sondern  bezeichnet  eine  Art  Egge.  Daraus 
würde  folgen,  daß  auch  nartahu  nicht  einfachhin  „Pflug"  bezeichnet, 
sondern  etwa  mit  „Bestellungsgerät"  zu  übersetzen  ist,  eine  Ver- 
mutung, die  sich  auch  aus  anderen  Erwägungen  nahelegt. 

Aber  Br.  8968:  SÜN-KAL  =  idUn,  Br.  8972:  SÜN-A-SUR- 
l!A     -  risiitu,  Br.  8973:  SÜN-A-SLli-BA  =  niWdm  scheinen    für 
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eine  Bedeutung:  ,, bewässern"  für  ^T.V  zu  sprechen!  Zunächst  ist 
zu  bemerken,  daü  wir  nicht  wissen,  wie  das  Ideogramm  Si'X  hier 
zu  lesen  ist.  In  der  Lesung  sün  kann  es  „Pflug"  oder  „Egge" 
bedeuten,  während  eine  andere  Lesung  desselben  Ideogrannnes 
einen  andern  Begritt"  darstellen  könnte.  So  scheint  das  Ideogramm 
auch  für  „Schößling",  „Vegetation"  u.  dgl.  zu  stehen;  vgl.  Br.  8963; 
8966f.;  M  6728.  Möglich  wäre  auch,  daß  das  Ideogramm  in 
der  Lesung  .vhi  nicht  schlechthin  ..Pllug''  oder  „Egge"  bedeutet, 
sondern,  wie  wir  es  für  narfahu  angenommen  haben,  etwa  „Be- 
f5telluugsgerät"  heißt  und  somit  auch  das  „Bewässerungsgerät''  mit- 
bezeichnet. Aber  es  ist  ja  gar  nicht  sicher,  daß  die  Worte '^W?^', 
Adttu,  ruttiibu  etwas  mit  der  Bewässerung  zu  tun  haben.  IdHu 
wird  freilich  mit  edu  „Flut''  zusammengestellt;  ob  aber  mit  KechtV 
Der  Grund  der  Zusammenstellung  ist  jedenfalls  in  dem  parallelen 
nartahii  und  ruttuhu  zu  suchen.  Ob  risittu  zu  lesen  ist,  ob  es  mit 
isn  zusammenzustellen  und  ob  letzteres  „bewässern"  bedeutet,  ist 
alles  noch  fraglich.  Und  ruttuhu  heißt  höchstwahrscheinlich  ..mit 
Vegetation  versehen".  Will  man  einwenden,  daß  das  Ideogramm 
SUN  A-SüR-RA  doch  offenbar  auf  Wasser  hinweise,  so  ist  zu 
erwidern,  daß  das  Ideogramm  auch  in  SUN-A  SUR-RA  zerlegt 
werden  kann:  etwa  „mit  der  Egge  bebauen",  vgl.  Br.  2962; 
oder  „mit  der  Egge  überziehen",  vgl.  Br.  2987.  Jedenfalls  können 
diese  Ideogramme  nicht  als  Instanz  gegen  sün  =  ,.Pflug"  oder 
„Egge"  dienen.  Auch  M  6725:  dug-SU X  =  Icarpat  murattibi  be- 
weist nicht,  daß  dem  Ideogramme  SUX  die  Bedeutung  „bewässern" 
zukommt.  Denn  murattibu  ist  soviel  als  „Landbebauer",  der  frei- 
lich —  zum  Bewässern  —  eines  Gefäßes  bedarf.  Anders  wäre 
die  Schwierigkeit,  wenn  dug-SUX  gleichgesetzt  wäre  mit  karpat 
nartahi. 

Kurz:  SUX  bezeichnet  in  der  Lesung  sün  auch  den  „Pflug" 
oder  die  „Egge";  vielleicht  hat  es  (in  derselben  Lesung)  die  wei- 
tere Bedeutung  ,,Bestellungsgerät",  so  daß  auch  die  ..Schöpfmaschine" 
unter  den  Begriff  fällt.  Für  letztere  Annahme  liegt  aber  kein 
zwingender  Grund  vor,  und  deshalb  wiid  man  dazu  auch  nicht 
berechtigt  sein.  Auch  mit  irgend  einer  anderen  Lesung  ist  die 
Bedeutung  „Schöpfgerät"  für  SUX  nicht  nachgewiesen  oder  auch 
nur  wahrscheinlich. 

Ein    weiteres   Ideogramm    für  epi)iwi   ist  Br.  5202:    SlM-sig. 
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Es  liegt  der  Gedauke  nahe,  daÜ  SIM  dg  identisch  ist  mit  dem  sa 
oft  in  deu  alten  Wirtschaftstexteu  begegnenden  ^^^•si{g)r 
dem  (wie  eingangs  gesagt)  die  Bedeutung  ..Pflug"  zukommen 
muß.  Die  Gleichsetzuug  der  beiden  Ideogramme  dürfte  über  allen 
Zweifel  erhaben  sein,  wenn  sich  wahrscheinlich  machen  läßt,  daß 

^^2lJ  =  *^^  fc— TT  '^*-  ^ach  T  0  s  c  a  n  n  e ,  Les  ideogrmnme^ 
cuneiformes  487  ist  das  Zeichen  *"^*""'yT   ein  Gunü  von  *^^*     TT. 

Mit  den  dort  angegebenen  ältesten  Formen  dieses  Zeichens  läßt 
sich  das  in  Frage  stehende  aber  am  leichtesten  identifizieren,  zumal 
in  der  Form,  wie  es  Hussey,  Sxmerian  tablets  I.  49  begegnet.  Mit 
der  Identifizierung  von  ^^^-si(g)  und  SIM-sig,  die  gesichert 
sein  dürfte,  haben  wir  aber  auch  einen  neuen  Beweis  für  die 
•Gleichung  epinnu  =  „Pflug"  ^ 

Auch  Br.  6376  begegnet  ein  weiteres  Ideogramm  für  epinmr. 
ra-ah-ki-DI.  Da  ra-ah  (Br.  637.3)  ra/jäsu  bedeutet,  könnte  dieses 
Ideogramm  zunächst  für  epinnu  =  ..Bewässerungsgerät"  sprechen. 
Allein  die  Grundbedeutung  von  vahd-vi  ist  nicht  ..bewässern"^ 
soudern  scheint  „darüberfegen"  zu  sein.  Sodann  zeigt  Br.  6374 
(vgl.  6372),  daß  ra-ah  noch  andere  Bedeutungen  hat:  ein  'J'^nuir- 
se-ra-aJ}  ist  narpasu,  also  „Dreschwagen'",  eigentlich:  „Wagen,  der 
über  das  Getreide  geschleift  wird'-.  Somit  wird  ra-aJ}  in  unserra 
Ideogramme  eine  ähnliche  Bedeutung  haben;  es  ist  etwa  aufzu- 
fassen: „Schleife,  die  den  Boden  in  Ordnung  bringt  (ebnet? )••. 
Dann  wäre  ra-aJ^-hi-dlim  zu  lesen. 

Sehr  oft  begegnet  in  den  alten  Wirtschaftstexten  'J'^emc.^^^. 
si{g)-ga.  Es  liegt  sehr  nahe,  in  ^'*eme  hier  wie  beim  ^'''apin  deu 
Pflugsterz  (im  weiteren  Sinne),  das  Krummholz  zu  erblicken.  Doch 
ein  Unterschied  muß  zwischen  beiden  bestanden  haben.  Denn 
Förtsch  162  werden  unter  allerlei  Feldgeräten  neben  drei 
„Pflügen"  {^'^apin)  mit  vier  Reserve-,,Pflugscharen"  {^'^d-apin)  noch 


')  P.  Deimel  schrieb  mir:  *"^*""'TTTT  =  epiaim  ist  wirklich  da^ 
Gesuchte.  Beachten  Sie  besonders  Hussey  1,  49  .  .  .;  freilich  die  Verwandlung 
in  ^^*^T  (Br.  5207)  lag  näher:  aber  da  das  siq  (phon.  =  s%))  und  das 
epiiiiiH  stimmt,  und  da  für  |Sg^H[.st(q)-qa  die  [Bedeutung  ., Pflug"  so  gut 
paßt,  scheint  auch  mir  aller  Zweifel  ausgeschlossen.'" 


f'^apin  =  ,,l'ria<^-'  25 

zehn  'J''e>ne-^^^-t<i{(f)-ga  zur  Hewirtschaftuug  der  Felder  ab- 
gegeben. Naeli  demselben  Texte  werden  später  noch  weitere 
fl""'V//<(^- |Sg^^. .st'( aVaa  geliefert.  Während  sonst  kaum  ein  f'^eme- 
apin  („Pflugster/")  an  die  Bauern  geliefert  wird,  fällt  hier  die 
große  Zahl  '■'*^ei)ie-^<^^-si(g)-q(i  auf.  Entweder  haben  wir  hierin 
ein  fertiges  Instrument,  einen  Pflug,  der  bloß  nach  dem  Haupt- 
teile, dem  Krummholz,  benannt  ist,  zu  erblicken,  oder  aber,  was 
mir  wahrscheinlicher  vorkommt,  'J'^^euie-^<^~^-si{aVQa  ist  nur 
der  Pflugsterz,  der  in  den  ^^hipin  eingefügt  wird,  der  aber  ohne 
^''d-ainn  bleibt  und  zum  ersten  Aufreißen  des  Bodens  dient,  wes- 
halb er  sehr  leicht  Beschädigungen  ausgesetzt  ist  und  oft  ergänzt 
werden  muß.  Neben  9'^eme-^;^^^-si{g)-ga  begegnet  öfters,  auch 
in  unserem  Texte,  ^'^eme-NCMCX.  Falls  es  sich  nicht  um  ein 
fertiges  Instrument  handelt,  wird  man  auch  hier  an  eine  besondere 
Art  Krummholz  denken  dürfen.  Es  unterliegt  kaum  noch  einem 
Zweifel,  daß  man  schon  in  sehr  früher  Zeit  einen  Pflug  mit  Sä- 
Vorrichtung  hatte.  Vgl.  Jeremias  ATI^AO^  S.  255 ^  und  Weidner 
Handbuch  d.  bah.  Astronomie  S.  91^;  auch  auf  einem  Grenzstein 
aus  8usa  ist,  Avie  Herr  Prof.  P.  Deimel  mir  mitteilt,  ein  solcher 
Pflug  mit  Sä- Vorrichtung,  den  ich  ,,8ä-Pflug*-  nennen  möchte,  ab- 
gebildet. Eine  Röhre  mit  trichterförmiger  Erweiterung  führt  den 
Samen  au  die  Spitze  des  Krummholzes.  Der  'J^'^eme  eines  solchen 
Säpfluges  hatte  natürlich  seine  besondere  Gestalt  und  Einrichtung. 
Vielleicht  gehen  wir  nicht  fehl,  wenn  wir  in  -'''eme-NrMrX  diesen 
auswechselbaren  Pflugteil  erblicken;  dann  ist  das  Ideogramm 
NUMLN  „nunmn^'  zu  lesend  —  Vgl.  auch  unten  S.  49 f. 

')  Förtsch  162  möchteich  so  voisteheii:  Es  werdeu  (u.  a.)  drei  komplerte 
Pflüge  geliefert;  dazu  vier  Reserve-Pflugschare  (die  nicht  bei  jedem  Pflügen 
gebraucht  werden).  Zum  erstmaligen  Aufreißen  des  festen  Bodens  dieueu 
die  9'><eme-^<^^-si[ci)-qa,  die  in  die  (drei)  Pflüge  eingefügt  werden;  die 
'ß^eme-nnmun  dienen  dazu,  die  Pflüge  in  Säpflüge  zu  verwandeln.  Es  ist 
übrigens  nicht  gewiß,  nicht  einmal  wahrscheinlich,  daß  die  in  dem  Texte 
genannten  Sachen  zur  Bebauung  ein  und  desselben  Feldes  gebraucht  wurden. 
Auch  können  schon  andere  Pflüge  vorher  abgegeben  worden  sein,  so  daß 
mehr  als  drei  an  der  Arbeit  waren.  —  Auffällig  ist.  daß  auch  drei  nhida^ 
also  „Pflugbäume''  ersetzt  werden  müssen.  Das  weist  gleichfalls  auf  sehr 
schwieriges  Terrain  hin.  Die  Zerbrechlichkeit  des  „Pflugbaumes"  war  he- 
eonders  durch  die  lUirchlochung  gegeben,  vgl.  Abbildung. 


26  S'S;ipin  =  ,.Fflug" 

Wie  es  scheint,  liaben  wir  auch  in  den  Inschriften  Hinweise 
auf  diesen  Säpflug.  So  möchte  ich  die  oben  (S.  3)  angeführte  Stelle 
Tallqvist,  Maqlü  VII,  26  verstehen:  wie  der  Pflug  die  Erde 
befruchtet  (und)  die  Erde  empfängt  ihrenf(seinen?)  Samen.  Vgl. 
auch  weiter  unten  das  zu  Weidner,  Handbuch  S.  85  Gesagte! 

Wenn  jemand  noch  Zweifel  hegen  sollte  an  der  Bedeutung 
„Pflug'"  für  eplnnu  und  seine  Synonyma,  den  möge  folgende  Stelle^ 
auf  die  ich  soeben  erst  aufmerksam  wurde,  von  allen  Bedenken 
befreien.  Weidner,  Handbuch  der  hab.  Astronomie  sieht  auf 
Seite  91^  epinnu  als  „Rohr"  an.  .,Daß  wir  es  mit  einem  Gerät 
zu  tun  haben  und  daß  es  sich  nicht  etwa  um  Erdrinnen  handelt, 
beweist  das  Determinativ  gis,  beweist  auch  der  Umstand,  daß  nach 
unserer  Hemerologie  Kol.  11,  44  die  epinne  aufs  Feld  hinaus- 
geschafft werden.  Vgl.  auch  die  von  Delitzsch,  HW  618b 
zitierten  Angaben  aus  K  2014,  wonach  verschiedene  epinne  unter- 
schieden werden,  je  nachdem  sie  von  acht,  sechs  usw.  Ochsen 
gefüllt  werden.  Also  sicher  Köhrenl"  In  den  „Nachträgen  und 
Verbesserungen'"'  sieht  sich  Woidner  aber  genötigt,  folgendes  zu 
sagen  (S.  145):  ,.Daß  in  epinnu  ein  Bewässerungsgerät  zu  sehen 
ist,  ist  klar.  Es  kann  aber  keine  Röhre  sein,  da  wir  in  einer 
Deutung  eines  unveröffentlichten  astrologischen  Textes  lesen: 
am'ie-ri-su  arki  ^'^epinni  illak  ,der  Landmann  (wörtlich:  Bewässerer) 
wird  hinter  dem  epinnu  hergehen.'  Ist  epinnu  also  etwa  gar  eine 
Art  , Sprengwagen'?"  Trotz  der.  allerdings  ziemlich  primitiven 
Sämaschine  im  alten  Babylonieu  wird  doch  mancher  an  diesem 
Sprengwagen  im  Zweiströmeland  ein  wenig  Anstoß  nehmen.  Der 
„Bauer"  (erisu)  ging  auch  in  Babylonien  hinter  dem  Pfluge,  nicht 
hinter  dem  Sprengwagen  her. 

Das  einzige,  was  man  zugunsten  der  bisherigen  Auffassung 
von  epinnu  (nartabu)  sagen  könnte,  ist  dies:  epinnu  [nartabu)  kann 
neben  der  Bedeutung  „Pflug"  auch  die  Bedeutung  „Schöpfmaschine" 
u.  dgl.  haben;  wenn  epinnu  eine  allgemeine  Bedeutung  „Bebauungs- 
instrument" hat,  dann  kann  das  Wort  auch  das  ,,Schöpfgerät^' 
miteinbegreifen.  Ich  will  die  Möglichkeit  dieser  Auffassung  nicht 
bestreiten,  glaube  aber  nicht  an  die  Bedeutung  ..Schöpfgerät"  u.  dgl. 
für  epinnu  (nartabu).  Ein  Ackergerät,  Avie  es  der  Pflug  ist.  ist 
doch  viel  zu  sehr  verschieden  von  einer  Schöpfmaschine,  als  daß 
man  so   überaus  häuflg  gebrauchte  Wörter  wie  epinnu  und  nartabu 


promisc'ue  für  beide  Geg-enstände  aiiNvenden  würde.  Überdies,  was 
mir  die  Hauptsache  ist,  tiudet  sich  nirgends  eine  Stelle,  au  der 
epinnu  oder  nartabu  als  ,.Schöp[maschiue-'  aufg-efaßt  werdeu  niub. 
Nur  folgende  Stelle,  soviel  ich  weiß,  könnte  mit  einem  gewissen 
Schein  von  Recht  für  die  Auffassung  e/)i/<n«=  „Schöpf maschine" 
ins  Feld  geführt  werdeu.  Dieselbe  findet  sich  wieder  in  Weidners 
Handbuch  (S.  85).  Ich  gebe  sie  iu  der  Umschrift  und  /Ainiichst 
auch  iu  der  Übersetzung  Weidners. 

12.  •"V//V   '»"'///»/  'Hmina-bi  19.  "'"'-'Airu  sa-ap-pu  <'Slbi'" 

ilänif''  rahuii^'^ 

13.  dingb-gal-gal-e-)ie  20.  pi-tu-ii  ir-si-ti 

14.  l'i-pad-du  gl(-si-sä-e-)ie  21.  olpe^''  id-te-es-se-riim 

15.  H-a-gal  kat-kät  22.  ni-tu-ub-hi  up-ta-ta 

16.  y'^apin  dur-dur-m-ge  23.  s^'epiymei'^  ir-ra-ah-lui-m 

17.  itu  ^nin-gir-su  24.  arah  '^Xin-gir-sn  l-ar-ra-di 

18.  ur-sag  pa-te-d-gal  ''en-H/-        25.   if'-ki-ak-ki  rabi^  m   *^En-lU 
U-gc 

j.Zum  Monat  Airu  gehören  die  Plejadeu.  die  Sieben,  die 
großen  Götter.  Öffnen  der  Erde,  die  Ochsen  werden  zurecht- 
gebracht, das  Schöpf rad  wird  in  Betrieb  gesetzt,  die  Bewässerungs- 
Töhren  werden  überschwemmt.  Monat  des  Kämpen  XlX-GlIi-SL', 
des  Hohenpriesters  Enlils,,  ^ 

Zu  dieser  Übersetzung  bemerkt  Weidner  (S.  91)  u.  a.;  »nitabtu 
uptata  ..das  Schöpfwerk  wird  geöffnet  (d.  h.  in  Betrieb  gesetzt)." 
Mit  yutnhtu  dürften  die  großen  Schöpfräder  gemeint  sein,  die  das 
Wasser  aus  dem  Flusse  vermittels  daran  angebrachter  Schöpfeimer 
heraufholen  und  es  in  Röhren  laufen  lassen,  die  es  an  die  Felder 
weitergeben.  Diese  Schöpfräder  sind  bekanntlich  heute  noch  iu 
Babylonien  im  Gebrauch.  Die  Röhren  sind  in  Z.  16 — 23  erwähnt, 
denn  epinmi  kann  gar  keine  andere  Bedeutung  haben-.  Es  handelt 
sich  wahrscheinlich  um  Tonröhren,  in  denen  das  Wasser  vom 
Flusse  aus  bis  zum  Felde  weitergeleitet  wird«   usw. 

Was  man  sich  bis  jetzt  unter  epinnu  vorzustellen  gewöhnt  hat, 
wird  hier  also  in  rutubtu  erblickt;  epinnu  aber  wird  zur  „Röhre" 
degradiert. 

Auf  den   ersten  Blick  scheint  der  Text  ja.    besonders  wegen 


*)  Übersetzung  S.  87.  '^)  Vgl.  aber  schon  oben ! 


28  -''s.iinn    -3  ..l'tliig-' 

des  'i^^epinne  ir-ra-<(/j-/ja-.^ti,  von  Schöpfgeräten  zu  sprechen.  Beim 
näheren  Zusehen  jedoch  stellt  sicli  heraus,  daü  der  Text  gar  nicht 
so  einfach  und  so  leicht  zu  verstehen  ist.  Was  heißt  rn-tit-nh-tu? 
Das  Wort  ist  sonst  nicht  belegt.  HAU  61a  45  kommt  ein  rif- 
hatuiii  vor;  dasselbe  „gedeiht  nicht-'.  Es  ist  deshalb  eine  Be- 
deutung wie  „Saaten,  Felder'''  für  rifbatwn  ziemlich  sicher.  Die 
gleiche  Bedeutung  könnte  auch  rutjihtn.  haben.  Aber  wie  stimmt 
das  entsprechende  ki-a-gal  dazu?  ki-gal  bedeutet  sicher  „Feld,  CtC- 
filde'"  =  H^aZ/um;  vgl.  den  Satz  in  Delitzsch'  Handivörterhuch 
Sp.  618  a  und  siehe  schon  oben.  Deshalb  wird  man  ohne  Schwierig- 
keit auch  lii-a-gal  die  gleiche  Bedeutung  zuerkennen  dürfen;  hi-a 
kommt  ja  öfters  vor,  wo  es  nichts  mit  Wasser  zu  tun  hat.  So 
begegnet  in  den  alten  Wirtschaftstexten  öfters  der  Ausdruck  mos- 
Id-a-hi  mit  der  Bedeutung  .,sein  Bodenzins,  sein  Feldzins",  d.  i.  die 
Abgabe,  die  für  Felderpacht  in  Naturalien,  nicht  in  Geld,  zu  ent- 
richten ist.  Jedenfalls  scheint  es  mir  sehr  naheliegend,  daß  ki-a-gal 
und  kigcdluiii  zusammengehören.  Wollte  man  zügeben,  daß  rntnht^' 
<'ine  Bedeutung  wie  „Schöpfmaschine''  zukomme,  so  wird  man  aber 
up-ta-ia  nicht  leicht  erklären  können;  denn  eine  „Schöpfmaschiue 
öffne  n''  heißt  doch  noch  nicht  ohne  weiteres  „eine  Schöpfmaschiue 
in  Betrieb  setzen";  p'dil  ist  vielmehr  terminus  technicus  für  „pHügen'", 
wenn  der  Ausdruck  vom  Felde  gebraucht  wird.  Die  Übersetzung: 
y,die  Bewässerungsröhren  werden  überschwemmt*'  für  ^''-^epinnei''  ir- 
ra-ali-]}a-m  wird  sofort,  auch  was  ir-ra-aJj.-ha-.vi  angeht,  mehr  als 
fraglich,  sobald  mau  'J'^epinne  mit  Weidner ^  als  „Bewässerungs- 
röhren" aufgibt.  Selbst  'ein  „Sprengwagen"  wird  nicht  „über- 
schwemmt-'. Die  Schwierigkeit  wächst,  wenn  man  in  Betracht 
zieht,  daß  dem  ir-ra-a]}-]yi-.vi  im  Sumerischen  dur-dur-ru-gr  ent- 
spricht. Die  Wurzel  dur  ist  sicher  (wie  auch  Weidner  S.  91  f.  sagt) 
Ideogrammvertauschung  mit  dih-  (T^l) ;  denn  dieses  dür  wird 
Br.  10  652  durch  ra/^äsu  erklärt.  Aber  dieses  rahäsu.  heißt  nicht 
„überschwenniien",  da  der  Zusatz  «'  akdn  dabeisteht.  Vielleicht 
hat  Delitzsch  recht,  wenn  er  dieses  ral/im  {sa  amhi)  zusammen- 
stellt mit  ra/jihu  =  „hRTren,  vertrauen"  {Handicnrterhnch  Sp.  617a). 
Dann  wäre  der  Sinn:  die  Felder  werden  aufgerissen  [rutuhtu  up- 
tata),   dann   harren  sie  auf  den  (Sä-)Pflug,   auf  die  Bestellung  im 

')  Vgl.  oben  S.  '2« 


Mouat  Arahsamna.  Hei  dieser  Auffassung:  des  Textes  wäre  auch 
sehr  einfach  die  Schwierigkeit  gelöst,  auf  die  Weidner  (S.  92)  hin- 
weist, da(i  nämlich  der  Monat  Airu  (April, Mai)  nicht  der  Monat 
der  Feldbestellung  sein  kann.  Die  Situation,  die  unser  Text 
voraussetzt,  ist  also  diese:  Nach  der  Ernte  werden  die  Felder  „auf- 
gerissen" und  bleiben  so  liegen,  bis  sie  im  Arachsamna  aufs  neue 
bestellt  werden.  Daß  die  Felder  gleich  nach  der  Ernte  mit  einer 
Art  Egge  behandelt  wurden,  geht  aus  der  Kontraktliteratur  hervor, 
wo  immer  wieder  die  Formel  wiederkehrt,  dali  der  Mieter  das 
Feld  abernten,  eggen  und  dann  zurückstellen  werde.  Ist  diese 
Auffassung  die  richtige,  dann  wäre  die  in  Frage  stehende  Stelle 
unseres  Textes  folgendermaßen  zu  übersetzen:  ,,-** aufzureißen  die 
Erde,  ^hverdeu  die  Ochsen  angeschirrt;  --das  Gefilde  wird  auf- 
gerissen, -^(die  [Sä-]Pflüge  werden  erwartet^)  es  harrt  auf  den 
(Sä-) Pflug"  \ 

Aus  den  vorstehenden  Untersuchungen  ergibt  sich,  daß  wir 
nunmehr  eine  hübsche  Anzahl  von  Namen  und  Bezeichnungen  für 
..Pflug"  und  pflugähnliche  Geräte  im  Babylonischen  kennen.  So 
und  nicht  anders  erfordert  es  der  schon  bei  den  alten  Sumerern 
intensiv  gepflegte  Getreidebau.  Die  sich  ergebenden  hauptsäch- 
lichsten Gleichungen  sind  folgende: 

1.  epirum  =  a)  GIS-APIX 

b)  GIS-GIS 

c)  SJM-SIG  {SJM-SI(G)-GA) 

d)  RÄ-AH-Kl-Dl 

2.  uartaha         =  a)   GlS-APlX 

b)  GlS-Si'y 

3.  /^cüju'  =  a)  GIS-APIX-SL'-Kl\ 

b)  GIS-GÄX-i'L'-Si'-KIX  (Art  EggeVj 

4.  ma-ai-rn       =  a)  GIS-AMX-SL'-KIX 

b)  GIS-GÄX-ÜB-SU-KIX  (Art  EggeV) 

c)  GlS-BAll 

d)  GIS-BAR-IiUM 

e)  GIS-BAR-Gi-GL 

5.  nsmJ^u  =       GIS-BAR-KIX 


*)  Ich   kauii   Weidiiers    ('bersetzungen    iu    gar   uiauchein    Paukte  uicht 
beistimmen. 


6. 

nh'H 

7. 

niippiisüti 

8. 

ha^/üfn 

9. 

zardü 

10. 

ha(iya.li-t 

11. 

zargü 

12. 

maskakata 

13. 

maqaddu 

14. 

nnpmi'u 
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=  (TlS-(rlS 

=       SUN-DUB-DUB-BA 
=  a)  SÜN-ÄL-GUM-MA 
b)  SÜN-AL-GAZ-ZA 
=^       GIS-ZAB-DÜ  (=V) 
ka(i)-a.li-tn  =  a)  GIS-ZAB-DÜ  (==  ?) 
b)  GIS-ZAB-LAL  (=?) 

GIS-ZAB-GI  iyar.Gt)  (=?) 
GIS-GÄX-ÜB  („Egge") 
GIS-GÄN-ÜR  („Egge") 
GlS-GÄN-Uh'-SU-BÜB-BA  (Art  Egge) 

Außerdem  wurden  folgende  Namen  für  Pflugteile,  wie  es 
scheint,  auch  für  „Pflug"  überhaupt  gebraucht.  Es  handelt  sich 
um  Bezeichnungen,  die  unserm  „Sterz"  entsprechen:  der  Teil  wird 
für  das  Ganze  gesetzt,  agadibbu ',  GIS-Ä-ABIN,  GIS-DAM-APIX, 
GIS-EME-APLX,  G7S-SAG-APIN. 

Alle  diese  Worte  müßten  als  Bezeichnungen  für  „Schöpf- 
gerät" u.  dgl.  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn  epinnu  {nar- 
tabii)  nicht  „Pflug",  sondern  „Schöpfgerät"  ist,  während  wir  für 
„Pflug"  und  „Egge"  immer  noch  kein  Wort  im  Babylonischen 
hätten.  Dies  muß  schon  deshalb  als  ausgeschlossen  angesehen 
werden,  da  das  Bewässern  überhaupt,  und  das  künstliche  Begießen 
im  besonderu,  beim  Getreidebau  erst  sekundär  ist. 

Das  gewöhnliche  Wort  für  S  c  h  ö  p  f  g  e  r  ä  t  scheint  im  Akkadischen 
eine  Ableitung  von  da/ü  „ziehen,  heraufziehen",  speziell  vom 
Wasser:  „schöpfen"  gewesen  zu  sein.  Es  findet  sich  r?»Wfe' (=  PI.) 
„Schöpfeimer"  und  dilntu  „Schöpfgerät".  Diese  Worte  sind  aller- 
dings nicht  oft  belegt,  doch  so,  daß  über  die  Bedeutung  kein 
Zweifel  bestehen  kann,  wenigstens  was  den  Gebranch  der  in  Frage 
stehenden  Gegenstände  angeht.  Vgl.  die  bei  Muß-Arnolt  ange- 
führten Stellen  unter  did{ü)tu{^)  und  dilutu  S.  251b. 

Zur  Illustrierung  möge  eine  Stelle  aus  Haupt  ASKT  S.  72 
Col.  II,  3  ff.  folgen.  Der  Text  ist.  wie  mir  scheint,  noch  nirgends 
befriedigend  erklärt  worden.  Er  bietet  in  biliuguer  Gestalt  Kon- 
traktformeln in  bezug  auf  den  Feldbau;  diese  Formeln  sind  ver- 
schieden, je  nachdem  die  Arbeit  verschieden  ist,  welche  vom  Feld- 


*)  Siehe  die  von  Delitzsch,  Handwörterbuch  S.  14b  angeführte  Stelle. 
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bebauer  übernommen  wird;  diese  Arbeit  häu^t  wieder  ab  von  der 
verschiedenen  Lage  und  Qualität  der  zu  bebauenden  Felder  und 
von  der  anzubauenden  Frucht.  Col,  II.  3  läßt  noch  erkennen,  daß 
es  sich  an  unserer  Stelle  um  ein  Feld  handelt,  das  bewässert 
werden  muß:  Z.  2  a-m(g)  a-[  ]  Z.  3  a-bal-a-iu  ib-ta-an-c  = 
[ü]ia  . . .]  a-na  di-lu-tu  ü-h-.4  ,.er  vermietet  das  Feld  . . .  zur  (Bebauung: 
mit)  Bewässerung''.  Im  folgenden  werden  dann  zunächst  die 
Arbeiten  aufgezählt,  die  der  Pächter  zu  leisten  hat,  je  nachdem 
die  Felder  einer  Bearbeitung  günstiger  oder  ungünstiger  sind. 
4  a-saig)  TC-SAL-ta  ba-ab-ag-ta  iqla  i-na  ajilyzi  ü-i'ap-jri-iq 
s'-yan-ihniu-sar-a-taba-ab-ür-ra      Ina    mas-qa-qat    mu-sa-n-e    u-sa- 

ak-la-ak 

..Das  Feld  wird  er  mit  der  Hacke  (?  Spaten?)  auflockern; 
mit  der  rnusam-EggQ  wird  er  es  aufeggeu.'- 

Was  alihtu  bedeutet,  ist  nicht  ersichtlich;  vielleicht  bedeutet 
das  Wort  nur  „Stiel'' ^  und  steht  (als  Teil  für  das  Ganze)  für  „Hacke" 
oder  „Spaten."'  Beachte,  daß  das  im  Sumerischen  entsprechende 
Wort  iTU-SAL)  in  seinem  ersten  Bestandteil  „Axt"  u.  dgl.  be- 
deutet, vgl.  Br.  11910f.  Das  Wort  ü-rap-pi-iq  stelle  ich  zum 
arabischen  ^ji.  ,.mild,  sanft  sein.'  Auffällig  ist  die  Schreibweise 
mas-qa-qai  für  inas-ka-kat;  oder  ist  das  fragliche  Zeichen  nicht  qa 
sondern  ka  und  deshalb  jnas-ka-kat  zu  lesen?  —  Die  beiden  hier 
zu  leistenden  Arbeiten  werden  nicht  nacheinander  zu  verrichten 
sein,  sondern  die  eine  bei  diesem,  die  andere  bei  jenem  Felde. 
7.  a-m(g)  Ä't-«n  GAB  u-ne-in-?  iqla  iis-te-m-nS-7na 

s'-^hi-nu-gid-da-ta  i-na  a-ga-di-ib-bi 

ba-an-iü'  '^-ru-e  ir-ri-is 

..Das  Feld  wird  er  zurechtmachen  und  mit  dem  Pfluge  (=  ,an 
dem  Sterze')  es  bebauen." 

Das  Verb  in  der  sumerischen  Z.  7  ist  nicht  leicht  zu  erraten. 
Auch  Ici-in-GAR  ist  dunkel.  \'ermutlich  heißt  U-in  „Boden"  (vgl. 
Delitzsch,  Sum.  Gl  unter  kin,  ki);  GAR  könnte  dann  nig  „etwas'- 
sein  und  dasjenige  bezeichnen,  was  auf  den  Acker  gesät  wird. 
Oder  heißt  id-ln-gar  .,Bodenbestellung''?  —  Die  beiden  parallelen 
Ausdrücke  werden  sich  so  unterscheiden,  daß  durch  Z.  7  die  Zu- 
bereitung   des    Bodens  (durch   verschiedene  Manipulationen)    aus- 


^j  Vou  ahäzu  „fassen"*.  ^)  Zeichen  APIISi. 
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gedrückt  wird;  in  Z,  8  und  9  hing-eiien  ist  die  Rede  von  der  Saat 
(vermittels  SäpfiugV). 

1(».  sa-2-bal  m-3-bal  .  .  .  .-al:-ki  .  .  .-oL-ki-i 

a  ib-ta-an-de-(i  me^^  i-ki-aq-(ji 

„Zweimal,  dreimal  wird  er  bewässern." 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  m-2-haL,  iu-3-bal  in 
der  angegebenen  Weise  zu  übersetzen  ist.  Aber  was  ist  mit  dem 
(lückenhaften)  Semitischen  anzufangen?  —  Diese  Bestimmung  des 
Kontraktes  laßt  es  dahingestellt  sein,  ob  die  Bewässerung  (der 
aufgesproßten  Saat)  bloß  durch  Kanäle  oder  aber  mit  dem  Schöpf- 
gerät geschieht.  Die  folgende  hingegen  spricht  von  der  Anwendung 
des  Schüpfgerätes. 

12.  iL-lal-e  ab-dü-e  du-la-a-ti  ü-rat-ta 

9'hi-ri-qxi  u-  .  .  .  -[lar  '?  zi-ri-qa  i-lal-ma 

a  ib-ta-an-bal\_-e\  me^^  i-da-al-lu 

J.Schöpfeimer  wird  er  befestigen,  eine  Kinne  anbinden  und 
Wasser  heraufziehen." 

Was  folgt,  sind  Bestimmungen,  die  den  Pachtzins  regeln.  Der- 
selbe richtet  sich  natürlich  in  erster  Linie  auch  nach  der  Menge 
und  der  Schwierigkeit  der  Arbeit,  die  im  einzelnen  Falle  zu 
leisten  ist. 


Zu  Uriikag'inas  Kefornitätigkeit. 
„König  vou  Eridu''.  —  ,,Bi"uit  vou  Eridu". 

W.  Forts  ch  bat  in  ZA  XXXI  S.  131  ff.  zeliü  sog-.  ,.01iveu" 
Ulis  der  Zeit  Urukagiuas  publiziert  und  bearbeitet;  die  Inschriften 
beiluden  sich  im  K.  Museum  zu  Berlin  (VA  53Ö0-5359).  Im  all- 
gemeinen scheint  die  von  Förtsch  gegebene  Übersetzung  bis  auf 
einiges  das  Richtige  zu  treffen.  Die  Übersetzung  aber  gleich  der 
ersten  Nummer  entspricht  meines  Erachtens  nicht  dem  Sinn.  Der 
Text  lautet: 

'^nin-gir-£ii-ge  KrH-kagl-na-da  e-da-dii[g)-ga-a  su-nn-ti  ni-hal-e 
urn-ka-gi-na  lugal  lagai^'-ge  id-tiim. 

Förtsch  übersetzt:  ,,''Niu-gir-zu,  der  mit  Uru-ka-gi-na  spricht, 
erhört  den  nicht,  der  es  ändern  wird.  Uru-ka-gi-na.  König  von 
Lagas,  hat  es  aufgestellt"  (resp.  ,.[hineinjgebracht"). 

Man  kann  gerade  nicht  behaupten,  daß  diese  Übersetzung 
keinen  vernünftigen  Sinn  ergebe;  doch  bietet  sie  allerlei  Bedenk- 
liches. Auch  Förtsch  sagt  (S.  131):  „Die  Übersetzung  von  su-nu- 
ü  V-bcde  ist  hypothetisch." 


')  Förtsch  liest  nach  dem  Vorgange  Thnreau-Dangins  das  Präfix 
ni  als  ?.  Auf  die  eventuelle  Möglichkeit,  daß  ui-  mit  /-  wiederzugeben  und 
mit  dem  Präfix  e-  zusammenzustellen  sei.  hatte  ich  schon  vor  Thnreau-Dangin 
in  meinen  Yerhal-PriiformaHven  S.  66,  Z.  Uff.  hingewiesen.  Der  Wechel  der 
t'-Präformative  mit  denen  auf  ni-  in  den  alten  Wirtschaftstexten,  der  im  all- 
gemeinen streng  auseinander  gehalten  Avird,  läßt  es  mir  jetzt  als  sicher  er- 
scheinen, daß  7ii-  und  e-  nicht  identisch  sind,  was  die  Bedeutung  angeht. 
Damit  schwindet  aber  auch  der  Hauptgrund,  tii  als  /  zu  lesen.  Da  andere 
Gründe  für  die  Beibehaltung  der  Lesung  »/-  sprechen,  halte  ich  dieselbe  für 
die  richtige.  (Damit  ist  aber  noch  nicht  die  Frage  berührt,  ob  in  Ver- 
bindungen wie  NI-»a-,  Nl-da-  u.  dgl.  v-««-,  l-da-  zu  lesen  ist:  hier  wechseln 
wirklich  Xl-da-  usw.  mit  e-da  u.  dgl.). 

Witzel,  Keilinscliriltliche  StuilieTi.  3 


34  '^w  l'rukagiuas  Kefonntätigkeit 

Die  eig-entliehe  Weihe-Tusehrift  ist  in  den  vier  ersten  Zeilen 
des  Täfelchens,  die  ja  durch  die  folgende  Linie  als  zusanimen- 
^'ehörig-  bezeichnet  werden,  enthalten.  Das  Weitere  enthält  nur  die 
Angabe,  daß  L'rukagina  den  Weihegegenstand  hat  anbringen  lassen. 
J)ie  Weiheformel  stellt  sich  nach  unserer  Auffassung  folgender- 
maßen dar: 

„Was  Ningirzu  dem  Urukagina  aufgetragen  hat,  wird  (dieser) 
mit  nicht  ermüdender  Hand  abändern.-' 

Ist  diese  Übersetzung  richtig  (was  kaum  einem  Zweifel  unter- 
Uegen  dürfte),  so  haben  wir  hier  einen  herrlichen  Hinweis  auf  die 
Keformtätigkeit  Urukaginas,  wie  wir  sie  aus  dessen  Inschriften 
Kegel  A,  Kegel  B  (und  C),  Ovale  Platte '.  schon  längst  kennen, 
welche  sich  auch  widerspiegelt  in  den  Wirtschaftstexten  aus  der 
Zeit  dieses  Königs  (verglichen  mit  jenen  Lugalandas,  des  Vor- 
gängers Urukaginas).  Urukagina  gelobt  also  hier,  ohne  Erbarmen 
die  von  Ningirsu  aufgetragene  Reform  zur  Durchführung  bringen 
zu  wollen;  damit  ist  wohl  auch  die  Bitte  um  Beistand  in  der 
Reformtätigkeit  zum  Ausdrucke  gebracht. 

Im  einzelnen  sei  folgendes  bemerkt: 

e-da-dü{g)-ga-a  „was  er  zu  ihm  gesprochen,  was  er  ihm  auf- 
getragen"; dazu  vergleiche  Gudea-Zyl.  B  2,  19 f.:  ma-a-dii{g)  m- 
si[d)  ma-ra-a-gar  „was  du  mir  befohlen,  habe  ich  getreulich  aus- 
geführt-'. Daß  Urukagina  von  Ningirsu  den  Auftrag  hatte,  die 
Reform  durchzuführen,  sagt  er  uns  auch  in  dem  klassischen  Reform- 
text Kegel  B  (und  C)  7,  30 ff.:  „Als  Ningirsu,  der  Held  Eulils, 
Urukagina  das  Königtum  von  Lagas  verliehen  hatte,  und  als  er 
inmitten  von  zehn  Saren  Menschen  seine  Macht  begründet  hatte, 
^nam-tar-ra  ^nd-bi-ta  ^e-sü-gar-   ^^'inhn  h/gal-ni  ^^'hiin-gir-su-ge  ^^e-na- 


1)  Vgl.  Thiireau-Daiigin,  SAKI  S.  44ff. 

*)  e-sü-gar  „schaffte  ab";  vgl.  schon  meine  Ausführungen  in  Verbal- 
Fräformative  S.  58  Z.  21ff.  und  beachte  besonders  Urukag.  Kegel  B  12,35: 
,.  (Urukagina  hat  für  Ningirsu  den  Kanal  fertig  gegraben,  seinen  früheren 
Namen)  hat  er  abgeschafft"  e-Sü-gar  („und  »[KaualJNiugirsu  ist  Fürst  in 
Xippur«  hat  ihn  Urukag.  genannt"),  DalJ  es  sich  hier  nicht  etwa  um  den 
ureigentlichen  Namen  des  Kanals  handelt,  der  durch  Mißbrauch  beseitigt  und 
dann  wieder  von  Urukagina  eingeführt  worden  wäre,  scheint  auch  daraus 
liervorzugehen,  daß  „Urukagina"  am  Schlüsse  des  Satzes  mit  Nachdruck 
hervorgehoben  wird:  er  nennt  ihn  anders  als  die  frühere  Zeit.  Auch  ge- 
ziemt es  sich,   daß  der  Kanal  einen  andern  Namen  erhalte  als  früher,  da  er 
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dngYya  '^Hia-KL\  da  hat  er  die  alten  Hestimmiiiig-en'  abgeschafft 
(und)  d  e  n  A u f  t  r  a g .  den  sein  König-  N  i  n  g i  r  s  u  zu  ihm 
gesprochen,  ausgeführt  (wörtlich:  eingeführt)."' 

kt-nu-ti  ni-hal-e  „mit  nicht  ruhender  Hand  wird  er  die  Änder- 
ungen vornehmen".  Die  Bedeutung  kt-hal  „abändern"  ist  hin- 
länglich bekannt;  auch  hal  allein  könnte  „ändern"  bedeuten.  Wie 
in  den  mit  m  „Hand"  zusammengesetzten  Verben  zu  dem  m  eine 
uähere  Bezeichnung,  z.  B.  gal  treten  kann,  ohne  daß  dadurch  die 
Zusammengehörigkeit  zu  der  \'erbalwurzel  beeinträchtigt  wird,  so 
tritt  hier  die  nähere  Bezeichnung  nu-ti  hinzu.  Für  ti  ist  die  Be- 
deutung „ruhen"  0.  dgl.  aus  Br.  1696  =  aklbu,  Br.  1702  =  jidJpi  u.  a. 
hinlänglich  gesichert.  Möglich  wäre  auch  die  Auffassung,  daß 
m-HH-ti  vollständig  von  ni-hal-e  zu  trennen  ist,  so  daß  bal  (ohne 
m)  „ändern"  bedeutet.  Die  Änderungen  will  Urukagina  „i  n  manu 
forti''  vollziehen;  daher  die  Verbalform  ni-hal-e.  Daß  ni-  die 
Bedeutung  ..in,  ein-"  hat,  kann  von  niemandem,  der  sich  mit  den 
alten  Wirtschaftstexten  eingehender  beschäftigt  hat,  bestritten  werden. 
Vgl.  meine  Ausführungen  in  Verbal- Prä formative.  nl-hhn  ist  zu  über- 
setzen: .,hat  es  (hin)eingebracht",  itm-tion:  „hat  es  gebracht."' 

Auch  VA  5355  (S.  136)  und  der  Paralleltext  VA  5359  (S.  139) 
ist,  wie  mir  scheint,  nicht  richtig  übersetzt.     Derselbe  lautet: 


jetzt  ausgebaut,  mit  dem  „Kanal,  der  Dach  Xiuä  geht"  „verbunden  ist"  (so 
ist  das  inu-na-iii-lal  in  Z.  40  zu  verstehen)  und  so  eine  ganz  andere  Be- 
deutung hatte  wie  früher.  Denn  da  auch  der  Ninä-Kaual  von  Urukagina 
ausgebaut  und  mit  dem  Meere  verbunden  worden  war  (Kegel  B  2,  7 ff.), 
konnte  sich  jetzt  die  Schiffahrt  vom  Anfange  des  Kanals  (jedenfalls  von 
Girsu  an;  vielleicht  ist  das  XI-TLXi-a  in  12,  31  mit  „Dilmun"  zusammenzu- 
stellen; vgl,  dazu  weiter  unten  den  Aufsatz:  Ein  Dihnnn-Mijthus)  bis  ins 
Meer  erstrecken. 

1)  nam-tar-ra  xul-hi-ta  braucht  natürlich  nicht  von  den  „uranfänglicheu 
Bestimmungen"  (als  von  den  Göttern  erlassen)  verstanden  zu  werden,  nam- 
tar-ra  kann,  entsprechend  der  Znsammensetzung  nam  -\-  tar,  jede  .,Bestim- 
mung.  Entscheidung"  bezeichnen.  Das  ud-Jd-ta  (nicht  „von  ehedem'-,  sondern 
,.alt,  früherer",  wie  sich  aus  den  Wirtschaftstexten  mit  Bestimmtheit  ergibt) 
wird  von  Urukagina  ja  gerade  von  der  Zeit  gebraucht,  in  der  die  Mißbräuche 
bestanden,  vgl.  Ovale  Platte  3,20;  .,uranfänglich"  heißt  ul.  —  Man  könnte 
auch  bei  nam-tar-ra  an  ,,Los,  Schicksal"  denken:  „das  alte  (traurige)  Los 
beseitigte  er".  Nicht  ausgeschlossen  ist  die  Wahl  dieses  Wortes  nam-tar-ra 
mit  Rücksicht  auf  die  allmächtige  Frau  des  Lugalanda,  Bär-nam-tar-ra,  gegen 
die  ja  ein  groöer  Teil  der  Reformbestrebuugen  Unikaginas  gerichtet  war. 

3* 


36  ..König  von  Eridu"  —  ,.Braiit  von  Eridii" 

sd{g)  d-zi{d)-da  A  l>i  ha  ,  (iigal  erlda'" -.^i'/  nu-kui.  Förtsch 
übersetzt:  „Die  Gnade  zur  Kechten  stehend '  hat  für  den  König 
von  Kridu  nicht  nachgrehissen."  Mit  Kecht  frag-t  Förtsch  (8.  137j: 
,.Wer  ist  hier  unter  dem  ,Künig:  von  Eridu'  zu  verstehen?  Sonst 
uird  "^En-ki  so  genannt."  Auch  lugal  erida''^-m  „für  den  König 
von  E."  will  mir  nicht  gefallen. 

Ich  möchte  die  erste  Zeile  transkribieren:  Sd{g)  d-zi{d)-da 
a-rd-ba  und  dementsprechend  übersetzen:  ..Die  Huld  zur  Kechten 
auf  ihrem  Wege  zum  Könige  von  Eridu  ermüdet  nicht."  Die  ..Huld 
zur  Kechten"  wäre  Ba-ü  zur  Kechten  Xingirsus.  Sie  ermüdet  nicht 
auf  dem  Wege  nach  Eridu.  Aus  Gudea  Zylinder  K  (vgl.  3,  9;  4.  23if.) 
wissen  wir.  daß  Ningirsu  in  Begleitung  der  Ba-ü  alljährlich  (?) 
einen  Besuch  bei  Enki  iu  Eridu  machte.  Eine  Anspielung  auf 
diesen  Besuch,  der  jedenfalls  mit  großer  Feierlichkeit  veranstaltet 
wurde,  scheint  unser  Text  zu  enthalten.  So  wäre  auch  hier  der 
luga/  enda^'',  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  Enki  von  Eridu. 

Mit  diesem  Besuche  in  Eridu  hängt  irgendwie  auch  die 
Inschrift  VA  5358  zusammen  (S.  138):  ^ba-v  e-gi-a  erida^'''-ga 
uru-la-gi-na-ra  d-mu-na-gin  iiiv-U,  die  ich  folgendermaßen  über- 
setzen möchte:  ,.,Ba-ü  (^  acc),  die  Braut  von  Eridu,  bringe  zu 
Urukagina-  ist  ihr  Name."  Der  Weihegegenstand  ist  gewiß  eine 
heilige  Tragbahre  oder  ein  Götterschiff  o,  dgl.  gewesen,  bestimmt 
für  die  Zurückholung  Ba-üs  aus  Eridu.  Warum  Ba-ü  „Braut  von 
Eridu"  genannt  wird,  ist  nicht  ganz  durchsichtig;  aber  wie  es 
scheint,  stammt  Ba-ü  aus  Eridu.  Ningirsu  holt  sich  iu  Eridu  seine 
Braut;  nach  der  Klickkehr  wird  wohl  alljährlich  das  Fest  der  Ver- 
mählung gefeiert  worden  sein.     Vgl.  Gudea  Zylinder  B  5,  9  ff.-. 


1)  Entsprechend  der  Wiedergabe  Fortsch':  ä-zi(d)-da-a  gub-ba. 

2;  Olive  B  (S.  140)  übersetzt  Förtsch:  „Ningirsu  hat  dem  Urukagina 
gleichwie  dem  Imdugüd  einen  offenen  (?)  Arm  verliehen".  Es  ist  gewiß  zu 
übersetzen:  „Ningirsu  breitet  über  Urukagina  wie  (der  V'ogel-Gott)  Imdugud 
die  Flügel  (Arme)  aus."  Es  unterliegt  absolut  keinem  Zweifel  mehr  (trotz 
Delitzsch,  Suni.  Gramm(dil),  daß  das  Infix  -ni-  ,.iü"  u.  dgl.  bedeutet:  nm-ni- 
tüm  =  \n  60  ponit.  Vgl.  zu  obiger  Übersetzung  schon  VerhnJ-Friiformative 
S.  ^3.  Z.  11  ft. 


8AL-ME  imd  sugitu. 

Landsberger  hat  iu  ZA  XXX  ^  darzutuu  gesucht,  daß  die 
bisherige  Auffassuug  des  SAL-ME  und  SU-GI  im  Kodex  Hanmiu- 
rabi  uicht  das  richtige  trifft,  sondern  viel  zu  allgemein  ist.  Er 
faßt  S^iL-ME  durchweg,  auch  in  den  Paragraphen  137  und  144 
bis  147(!),  als  Bezeichnung  einer  Priesterin  (nafi^i^^-Priesterin)  auf, 
während  man  sonst  allgemein  SAL-ME  in  diesen  Paragraphen 
mit  ..(Haupt-)Frau'' übersetzte;  *S^'-6r/ hingegen  ist  nach  ihm  nicht 
die  .jNebenfrau"  schlechthin  (so  die  allgemeine  Auffassung),  son- 
dern die  Nebenfrau  der  nntita;  auch  sie  war  aus  einem  bestimmten, 
gleichfalls  priesterlichen  Stande^;  „natUu  und  sugiiu  sind  innerhalb 
des  Eherechtes  korrelative  Begriffe,  außerhalb  desselben  sind  es 
Staudesbezeichnungen"  ^ 

Die  Ausführungen  Laudsbergers  haben  auf  den  ersten  Blick 
etwas  Bestechendes.  Wir  müssen  gestehen,  daß  unser  erster  Ein- 
druck beim  Lesen  war:  Landsberger  hat  Kecht.  Wenn  wir  uns 
trotzdem  daran  machten,  nachzusehen,  ob  nicht  irgendwo  ein 
schwacher  Punkt  sei,  der  das  Resultat  in  Frage  stellen  könnte, 
so  kam  das  daher,  daß  diese  Ausführungen  Laudsbergers  dem 
Resultate  (wenigstens  teilweise)  widersprechen.  Avelches  wir  selbst 
über  denselben  Gegenstand  gewonnen  zu  haben  glaubten.  In  der 
Hommelfesischrift  haben  wir,  wie  uns  scheint,  überzeugend 
dargetau,  daß  das  akkadische  Wort  parsu.  (nur)  folgende  Bedeu- 
tuug(en)  hat:  dominium  =  „Herrschaft"  und  „Herrschersitz''. 
Letzteres  in  bezug  auf  einen  Gott  =  „Tempel,  Heiligtum",  in 
bezug  auf  einen  irdischen  Herrscher  =  „Königspalast'-  o.  dgl.    In 


^)  .S.  67 ff.     ..Zu  deu  Frauenklasaen  des  Kodex  Hamuiurabi." 
^)  Vgl.  a.  a.  0.  S.  70  »)  A.  a.  0.  S.  69. 
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der  abstrakten '  Fassung'  bedeutet  par.:<u  auch  .,(Eigeiitums-)Keclit." 
Ein  sehr  häutiges  Ideogramm  für  jyarm  ist  nun  ME:  an  sehr 
vielen  Stellen,  nanientlieh  auch  in  rein  sumerischen  Texten,  hat 
dieses  ME  (es  stellt  natürlich  auch  andere  Begriffe  dar)  die  Be- 
deutungen, die  wir  dem  parm  zuerkennen  mußten^.  Es  liegt  darum 
die  Vermutung  nahe,  daß  auch  in  SAL-ME  dem  ME  die  gleiche 
Bedeutung  eignet.  Und  in  der  Tat  können  wir  nach  der  bisherigen 
Auffassung  des  SAJ^-ME  die  beiden  Bedeutungen  des  parm.  die 
konkrete  und  die  abstrakte,  in  dem  ME  des  SAL-ME  finden. 
Bisher  sah  mau  allgemein,  uud  zwar  mit  Recht.  SAL-ME  als 
Ideogramm  für  ,,(Haupt-)Frau"  und  ..(eine)  i'riesteriu''  au.  Dem 
entsprechend  könnte  SjiL-ME  darstellen  ..Rechtsfrau.  Herr- 
schaftsfrau" und  „Terapelfrau-'.  Sollte  es  nun  Zufall  sein,  daß 
SAL-ME  nach  dieser  Auffassung  diese  doppelte  Bedeutung  dar- 
stellen kann,  und  daß  die  Keilschrifttexte  auch  wirklieb  den  Ein- 
druck erwecken,  als  komme  dem  SAL-ME  diese  doppelte  Be- 
deutung zu? 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Ausführungen  Landsbergers 
überzeugte  uns  denn  auch,  daß  das  von  ihm  gewonnene  Resultat 
nicht  nur  nicht  als  bewiesen  augesehen  werden  kann,  sondern  als 
mit  dem  Tatbestande  nicht  harmonierend  bezeichnet  werden  muß. 

Nach  Landsberger  gibt  es  nur  eine  Art  von  SAL-ME.  d.  h. 
SAL-ME  ist  eine  Priester  in,  die  natitu^-Fnestenn.     Die  natHu- 


*)  Wir  haben  es  in  dem  erwähnten  Aufsätze  verabsäumt,  auf  Parallelen 
hinzuweisen,  bei  denen  auch  das  Abstraktum  und  das  Koukretiun  (eine  Lo- 
kalität) durch  ein  und  dasselbe  Wort  ausgedrückt  wird;  z.  B.  das  hebr.  l^'7p 
,.Heiligtum-'  und  „Heiligkeit",  wie  ja  auch  das  sumerisch-akkadiscbe  Wort 
suhüihu  diese  beiden  Bedeutnngen  „Heiligtum"  und  „Heiligkeit"  hat  (wie 
wir  schon  in  einer  Anmerkung  unseres  Aufsatzes  in  der  Hommelfestschrift 
erwähnt  haben.  Nachträglich  sehen  wir  noch,  daß  auch  schon  Ungnad  eine 
ähnliche  Auffassung  von  .snluhku,  wenigstens  in  einem  bestimmten  Falle  ver- 
tritt: Kohler- Ungnad,  Haramurabis  Gesetz  II  170  wird  suIhIiIiu  mit 
„Allerheiligstes"  übersetzt).  —  DaLi  die  alten  Babylonier.  resp.  die  alten 
Sumerer  die  Göttertempel  als  Herrschersitze  der  Gottheiten  auffaßten,  ist 
von  vorne  herein  sehr  leicht  verständlich:  dafür  spricht  auch  der  Fnistand, 
daß  der  mit  den  Tempeln  verbundene  Sakralturm,  die  Zikkurat,  nach  Aus- 
weis der  keilinschriftliclieu  Angaben  als  Thron  (Herrschaftssitz)  aufgefaßt 
wurde.     Vgl.  OLZ  1916.     Sj).  117,3. 

*)  Darüber  wird  an  anderer  Stelle  noch  die  Rede  sein. 

^)  Nach  ZDMtT  69   (Bemerkungen   zur   altbabylonischen  Briefliteratur). 
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Priesteriunen  werden  eingeteilt  in  i>olcl]e,  die  im  und  solche,  die 
iiußerhalb  des  „Klosters"  (gogt^t)  wohnen.  Erstere  waren  unverheiratet 
und  kinderlos;  letztere  konnten  z.  T,  heiraten.  Sie  blieben  je- 
doch auch  in  der  Ehe  stets  kinderlos^  Wenn  dieser  Haupt- 
satz Landsbergers  zu  Hecht  besteht,  wenn  eine  SAL-ME  immer 
kinderlos  war  und  sein  mußte,  dann  hat  Landsberger  auch  Recht, 
wenn  er  sagt,  daß  die  Bedeutung  ,.Hauptfrau"  für  SAJj-ME  auch 
in  den  Paragraphen  137  und  1-14 — 147  des  Kodex  Hammurabi 
viel  zu  weit  sei;  SAL-ME  kann  dann  nicht  „Hauptfrau"  schlecht- 
hin heißen;  wir  haben  dann  auch  in  den  genannten  Paragraphen 
SAL-ME  als  eine  verheiratete  /wf/Y;(-Priesteriu  anzusehen,  die  tat- 
sächlich freilich  in  diesen  Paragraphen  die  Hauptfrau  ist. 

Aber  wie  steht  es  mit  der  Kinderlosigkeit  der  SAJ.-ME'? 
Sie  dürfte  nicht  bewiesen  sein,  im  Gegenteil! 

Die  öfters  erwähnten  Paragraphen  des  babylonischen  Gesetzes- 
kodex können  nicht  zum  Beweise  herbeigeholt  werden,  daß  die 
SAL-ME'^  unfähig  war,  Kinder  zu  bekommen.  Sie  beweisen 
höchstens,  daß  in  den  in  Frage  stehenden  Paragraphen  jeweils 
von  einer  kinderlosen  SAL-ME  die  Rede  ist.  Was  §§  144 — 147 
angeht,  so  ist  die  dort  erwähnte  SAL-ME  auch  nach  der  gewöhn- 
lichen Auffassung  kinderlos;  behandeln  doch  diese  Paragraphen 
die  durch  die  Kinderlosigkeit  der  Hauptfrau  und  deren  Verhältnis 
zu  der  (wegen  der  Kinderlosigkeit  der  Hauptfrau  in  Frage 
kommenden)  Xebenfrau  entstehenden  Rechtsfälle.  Es  kann  darum 
nicht  wunder  nehmen,  wenn  in  diesen  Paragraphen  vielleicht  nichts 
gesagt  wird,  was  auf  Kinder  der  SAL-ME  schließen  läßt.  Übrigens 
kann  man  beim  §  145  (wenig  gesagt)  verschiedener  Meinung  sein; 
wenn  es  dort  heißt:  „Wenn  jemand  eine  SAL-ME  nimmt  und  sie 
-ihn  keine  Kinder  besitzen  läßt'  {mar/  la  uiarsimy^  so  kann  man 
wenigstens  auch  die  Ansicht  vertreten,  daß  diese  als  von  der 
S^U.-ME  geboren  gedacht  sind.  Gibt  doch  auch  Landsberger  zu^ 
daß  mrm  auch  vom  Verschaffen  leiblicher  Kinder  gebraucht 
wird.  Der  Grund,  warum  im  §  137  n-alddu  und  sursü  wechseln, 
muß    nicht    notwendig    darin    gesucht    werden,    daß    ersteres  von 


1)  Vgl.  a.  a.  0.  S.  68.  *)  Zum  leichtereu  Verständnis  der  folgeudeu 

•Ausfülinmgen  halte  mau  wohl  auseinauder:  SAL-ME  (=  „HauptfraW)  und 
SAL-ME-F liester'iu.  Eine  SAL-ME  ist  als  .,Priesterin"  aufzufassen,  wenn 
auf  SAL-ME  der  Name  eines  Uottes  folgt.  »j  A.  a.  (>.  S.  70'. 
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leibliehen  Kindern,  letzeres  von  nicht  leiblichen  verstanden  werde. 
Vielleicht  wechselte  der  Verfasser  den  Ausdruck  nur  deshalb,  um 
nicht  kurz  hintereinander  zweimal  dasselbe  Wort  zu  gebrauchen. 
Auch  in  den  §§  162  und  163  wechseln  die  beiden  Ausdrücke, 
obwohl  da  nicht  das  einemal  von  leiblichen  und  das  auderemal 
von  Dicht  leiblichen  Kindern  die  Rede  ist.  Doch  was  diese 
Ausdrücke  im  §  137  angeht,  so  wird  sogleich  noch  darüber  zu 
sprechen  sein. 

Mau  könnte  also  unbedenklich  zugeben,  daß  in  den  §§  144 
bis  147  nur  von  einer  kinderlosen  SAL-ME  die  liede  sei.  Was 
den  §  137  angeht,  so  stände  an  sich  nichts  im  Wege,  auch  hier 
an  eine  kinderlose  SAL-MK  zu  denken.  Doch  wie  uns  scheint, 
spricht  der  Text  entschieden  dagegen.  Derselbe  lautet:  „Wenn 
jemand  eine  ,Nebenfrau'  (mgUu),  die  ihm  Kinder  geboren  hat, 
oder  eine  SAL-ME,  die  ihm  Kinder  geschenkt  hat  (usarsum).  zu 
verstoßen  beabsichtigt:  so  soll  er  jenem  Weibe  ihr  Geschenk  zu- 
rückgeben und  einen  Nutzanteil  an  Feld,  Garten  und  Habe  ihr 
geben,  damit  sie  ihre  Kinder  aufziehe.  Wenn  sie  ihre  Kinder 
aufgezogen  hat,  so  soll  von  allem,  was  ihre  Kinder  erhalten,  ein 
Anteil  wie  der  eines  Sohnes  ihr  gegeben  werden  .  .  .•'  Da  sm-hr 
sicher  auch  vom  Verschaffen  leiblicher  Kinder  gebraucht  wird, 
so  wäre  der  Paragraph  zum  wenigsten  undeutlich  abgefaßt,  M^enn 
er  an  das  Verschaffen  von  Kindern  durch  Überlassung  einer 
Kebenfrau  denkt.  ]\Ian  könnte  vielleicht  mit  Recht  die  Frage 
aufwerfen,  ob  nicht  eher  das  Wort  mrhl  auf  legale,  leibliche  und 
nicht  leibliche,  Kinder  hinweise,  während  iciMdu  es  unbestimmt 
läßt,  ob  das  Kind  legal  sei  oder  nicht. 

Aber  geben  wir  einmal  zu,  im  Paragraphen  137  unterscheiden 
sich  mrsü  und  wa/dda  im  Sinne  Landsbergers.  Dann  hat  die 
SAL-ME  kein  leibliches  Kind,  wenn  sie  verstoßen  wird.  Und 
doch  soll  sie  einen  Nutzanteil  vom  Gute  des  Mannes  erhalten, 
um  ihr  Kind  aufzuziehen!  Man  wird  einwenden,  es  sei  ein 
rein  legales  Kind  gemeint.  Allein  für  das  wird  doch  wohl  die 
beim  Manne  verbleibende  leibliche  Mutter  sorgen  müssen!  Maii 
wird  doch  nicht  der  verstoßenen  SAL-ME  zumuten  wollen,  daß 
sie  das  Kind  ihrer  Nebenbuhlerin  groß  ziehe!  Das  geht  auch 
daraus  hervor,  daü  im  umgekehrten  Falle,  wenn  die  „Nebenfrau-' 
{"mi^tn)  verstoßen  wird,  das  Kind  mit  der  leiblichen  Mutter  geht 
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und  nicht  von  der  geset/liehen  Mutter,  der  SAL-ME,  groß  ge- 
zogen wird.  §  137  setzt  also  ganz  bestimmt  voraus,  daß 
die  SAL-ME  Kinder  haben  kann.  Auch  die  Voranstellung 
der  Nebenfrau  in  unserem  Paragraphen,  worauf  Landsberger  zur 
Erhärtung  seiner  Ansicht  verweist,  beweist  nichts  gegen  diese 
Tatsache.  Die  "■  ■^ng/tu  mußte  in  diesem  Paragraphen  vorangestellt 
werden,  da  ja  dieser  Paragraph  gerade  die  Nebenfrau  rechtlich 
schützen  sollte.  Es  ist  doch  viel  wahrscheinlicher,  daß  eine  Neben- 
frau als  daß  eine  Hauptfrau  verstoßen  wild.  Nachdem  dann 
einmal  die  Nebenfrau  erwähnt  war,  konnte  der  Paragraph  auch 
nicht  einfach  von  der  „Ehefrau*'  weitersprecheu,  sondern  mußte 
ein  Wort  für  „Hauptfrau"  wählen.  Hätte  der  Paragraph  aber 
überhaupt  keinen  Unterschied  zwischen  Neben-  und  Hauptfrau 
gemacht,  sondern  einfach  von  der  „Ehefrau"  gesprochen,  so  wäre 
gewiß  in  der  Praxis  die  Ansicht  vertreten  worden,  daß  diese  Be- 
stimmung nicht  auch  für  Nebenfrauen  gelte. 

Wir  müssen  also  sagen,  daß  §  137  entschieden  gegen  die 
Ansicht  spricht,  als  könne  eine  SAL-ME  überhaupt  keine  Kinder 
bekommen.  Auch  ist  gegen  Landsberger  auf  folgendes  hinzu- 
weisen. Bedeutet  in  diesen  Paragraphen  SAL-ME  nicht  schlecht- 
hin „Hauptfrau"  und  SU-GI  schlechthin  „Nebeufrau",  dann  müssen 
wir  dem  Kodex  Haramurabi  zur  Last  legen,  daß  er  eine  überaus 
wichtige  Seite  des  Kechtslebens,  die  in  praxi  jedenfalls  sehr  oft 
in  Erscheinung  trat,  überhaupt  nicht  behandelt;  daß  er  aber  dafür 
ganz  spezifische  Fälle,  in  denen  jemand  eine  •'^.4Z-.l//!7-Priesterin 
heiratet,  eingehend  bespricht.  Ferner:  Ivann  denn  der  Ausdruck 
„eine  na^^^w-Priesterin  nehmen"  ohne  weiteres  besagen:  eine 
naf^7?<-Priesterin  zur  Frau  nehmen?  aJjäsu  heißt  doch  nur  in  der 
Verbindung  mit  assatu  u.  dgl.  „heiraten".  In  der  korrekten  Sprache 
des  Kodex-Hammurabi  dürften  wir  einen  Ausdruck  für  „zur  Frau" 
0.  dgl.  nicht  vermissen.  Ebenso  müßte  im  Falle  des  §  137, 
wenn  ^SU-GI  nicht  ohne  weiteres  .,Nebenfrau"  ist.  die  Kechts- 
lage  anders  formuliert  sein,  etwa:  „Wenn  jemand  eine  'Si'-fTl, 
die  er  zur  Frau  genommen  hat  ...  zu  verlassen  beabsichtigt". 
Eine  „sugitu-Priesterin  verlassen",  heißt  noch  nicht:  sie  als  Ehe- 
frau verstoßen. 

Die  von  Landsberger  angeführten  Paragraphen  des  Gesetzes- 
kodex 137  und   144  —  147  beweisen  also  nicht,  daß  die  in  Frage 
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stehende  SAL-ME  keine  Kinder  haben  kann;  sie  beweisen  nicht 
einmal,  daß  sie  de  facto  in  den  vorliegenden  Fällen  keine  leib- 
lichen Kinder  hat;  im  Gegenteil  spricht  §  137  entschieden  für  die 
Möglichkeit  und  Tatsächlichkeit  der  leiblichen  Nachkommenschaft 
einer  SAL-ME. 

Welches  Beweismaterial  bleibt  dann  noch  übrig  für  die  An- 
sicht, daß  S.LL-ME  immer  eine  Priesterin  sei?  Landsberger 
sagt^:  „Daß  SAL-ME  auch  in  diesen  Paragraphen  des  Kodex 
Hararaurabi  nur  als  Bezeichnung  eines  Standes  von  Priesterinuen 
steht,  beweist  der  Umstand,  daß  nach  den  Kontrakten  in  den 
Fällen,  wo  eine  .^wjitu  als  Nebenfrau  beigegeben  wird,  die  Haupt- 
frau eine  Priesterin  ist-*.  Allerdings,  wenn  wir  eine  ganze 
Reihe  von  Kontrakten  hätten,  in  denen  immer  eine  sugltx  als 
Nebenfrau  einer  Priest  er  in  figuriert,  dann  könnten  wir  mit  einem 
gewissen  Rechte  schließen,  daß  die  sugHu  nur  neben  einer  Priesteriu 
vorkommt,  daß  dann  auch  im  Kodex  Hammurabi  die  SAL-ME 
neben    der  sugHu    eine  Priesterin    ist.     Aber  wie   steht  es  damit? 

Nach    Landsberger-    kommen    folgende  Urkunden    in    Frage: 

K.-U.  9  =  BE  VI  J,  84:  Eine  natUu  des  Marduk  (und  zugleich 
zirmasHu)  heiratet.  Die  Schwester  wird  ihr  (als  Nebenfrau)  bei- 
gegeben. —  Obwohl  in  der  Urkunde  nichts  davon  dasteht,  daß 
die  Schwester  Nebenfrau^sein  solle  (sie  wird  neben  [vor]  „1  [Mann] 
Kisti-Il abrät"  erwähnt),  so  kann  man  das  doch  unbedenklich  zu- 
geben. Aber  das,  worauf  es  ankommt,  fehlt  gänzlich,  ein  Hinweis 
darauf,  daß  diese  Schwester  s  u  g  i  t  u  (=  P  r  i  e  s  t  e  r  i  u)  ist.  Lands- 
berger setzt  also  voraus,  womit  er  argumentieren  will.  ,.Nebeu- 
frau"  und  mgUu  sind  nach  ihm  ja  nicht  dasselbe;  es  kann  also 
viele  Nebenfrauen  geben,  die  nicht  SugHu  sind. 

K.-U.  10  =  CT  Vni  2a:  Eine  7iatßu  des  Marduk  (und  zugleich 
zirmasUu)  heiratet.  Ihre  Schwester,  welche  s  u  g  i  t  u  ist,  be- 
kommt sie  vom  \'ater  mit  in  die  Ehe.  —  Dieses  ist  der  einzige 
Fall  aus  den  Kontrakten,  in  dem  eine  mgitu  als  Nebenfrau  einer 
wofl^ii-Priesterin  begegnet  (denn  in  den  drei  weiteren,  von  Lands- 
berger angeführten  Kontrakten  —  K.-U.  18  und  K.-U.  2  und  3  — 
ist  weder  von  einer  mgUu  die  Rede,  noch  auch  ist  sicher,  daß  in 
K.-U.  2  und  3  von    einer  Priesterin  gesprochen  wird).     Daß  man 

')  A.  a.  0.  S.  69.  2)  A    a.  (•.  S.  70. 
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aber  dieseu  einen  Fall  uieht  als  beweisend  anseilen  kann  für 
die  Ansicht,  daß  einer  htif/tif  i  ni  m  e  r  eine  Priesterin  entsprecheu 
müsse,  liegt  auf  der  Hand.  Zudem  ist  /u  beachten,  daß  hier  die 
Schwester  der  /m^/7u- Priesterin  nicht  bezeichnet  wird  als  shini^tu 
SU-GI,  sondern  bloß  als  SU-GI,  was  nach  meiner  Ansicht  nicht 
dasselbe  ist.     Doch  darüber  weiter  unten '. 

Somit  beweisen  auch  die  Kontrakte  nicht  das  Geringste  für 
die  Annahme,  daß  S^LL-ME  immer  eine  Priesterin  sei  und  des- 
halb nicht  einfach  auch  als  Ausdruck  für  „Hauptfrau"  gebraucht 
werden  könne.  Steht  also  nichts  im  Wege,  daß  S^\J.-j\IE  ev.  auch 
als  Ausdruck  für  ,. Hauptfrau"'  schlechthin  gebraucht  werde,  und 
zeigen  die  Paragraphen  des  Kod.  Hamm.,  daß  SAL-ME  in  ge- 
wissen Fällen  (=  wenn  ohne  Zusatz  eines  Gottes)  als  „Hauptfrau" 
aufgefaßt  werden  muß,  so  hat  die  SAL-ME  natürlich  gegebenen- 
falls auch  Kinder  gehabt. 

Eine  ganz  andere  Frage  ist  die,  ob  die  •SV17>-J7jE'-Priesterin^ 
Kinder  hatte,  resp.  haben  konnte.  Die  vielen  Kontrakte,  in  denen 
das  Vermögen  einer  .S^Z-J/£'-Priesterin  unter  Angehörige  —  nicht 
Kinder  —  verteilt  wird,  beweisen,  und  die  Paragraphen  des  Kod. 
Hamm.  178 ff.  setzen  es  voraus,  daß  für  gewöhnlich  die  SAL-ME- 
Priesterin  keine  ICinder  hatte.  Doch  daraus  kann  man  nur  den 
Schluß  ziehen,  den  man  allgemein  daraus  gezogen  hat,  daß  sie  für 
gewöhnlich  nicht  verheiratet  war;  mau  darf  nicht  schließen,  daß 
die  ^. IL- il/E'-Pri esterin  unfähig  gewesen  wäre,  Kinder  zu  be- 
kommen. Dieser  Schluß  wäre  nur  dann  berechtigt,  wenn  wir  eine 
bedeutende  Reihe  von  Beispielen  hätten,  wo  eine  verheiratete 
''^^^/.-Ji^- Priesterin  kinderlos  ist,  und  wenn  wir  kein  einziges 
Beispiel  dafür  anführen  könnten,  daß  eine  6'^iZi-J7£'- Priesterin 
Kinder  geboren. 

Was  den  ersten  Fall  angeht,  so  bietet  die  Frequenz  solcher 
Kontrakte    nichts   auffallendes.  —  Was   die  von  Landsberger  au- 


^)  Es  könnte  vielleicht  auffallen,  daß  in  all  diesen  Fällen  Priesterinnen 
—  Avahrscheinlich  wenigstens  —  Nebenfraiieu  haben.  Aber  wenn  mau  daraus 
ein  Argument  ziehen  wollte,  so  könnte  es  nur  dieses  sein,  daß  bei  den  Baby- 
loniern  nur  Priesterinnen  Nebenfrauen  beigegeben  werden  konnten.  Dies  wird 
abei'  wohl  niemand  behaupten.  Die  genannte  Erscheinung  erklärt  sich  daraus, 
•laß  gerade  aus  'i'enipel-  und  Priesterkreisen  die  Kontrakte  uns  erhalten  blieben. 

2)  Wir  behalten  hier  den  Ausdruck  ..Priesterin"  bei,  obwohl  wir  der- An- 
sicht sind,  daß  SAL-ME  mehr  allgemein:  ..Tempelfrau-'  heißt. 
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geführten,  oben  hesproeheuen  Kontrakte  angeht,  so  steht  nur  für 
K.-l'.  18  die  tatsächliche  Unfruchtbarkeit  der  zermasitu  Belissunu 
fest.  Aber  gerade  sie  wird  nicht  als  S^4y>-il/£'-Priesterin  bezeichnet. 
Für  K.-r.  9  und  10  kann  man  nichts  znm  Beweise  der  tatsäch- 
lichen Unfruchtbarkeit  der  jeweils  genannten  SAJ.- MEFriester'm 
anführen,  höchstens  den  Umstand,  daß  ihr  von  vornherein  eine 
Nebenfrau  beigegeben  wird.  Und  wenn  man  dieses  Moment  auch 
als  hinreichend  beweisend  für  die  tatsächliche  Unfruchtbarkeit  der 
AS^7.-Ji/t-Priesterin  im  gegebenen  Falle  ansehen  will  (ob  es  hin- 
reichend ist.  ist  eine  andere  Frage),  so  ist  zu  beachten,  daß  in 
den  genannten  Fällen  die  Hauptfrau  nicht  nur  als  SAL-ME- 
Priesterin.  sondern  auch  als  zermasHu  bezeichnet  wird.  Da  es  sich 
auch  im  Falle  K.-U.  18  um  eine  (sicher  tatsächlich  unfruchtbare) 
zeDtni^Ux  handelt,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Hauptfrau 
nicht  deshalb  unfruchtbar  ist,  weil  sie  >''^4/>-J/^-Priesterin,  sondern 
weil  sie  zermasUu  ist.  Besteht  die  Lesung  zermaMtu  zu  Recht,  so 
ist  auf  ZA  8  S.  82^  zu  verweisen,  wo  Meißner  zermasHu  Wh^r- 
setzt  mit:  „die  den  Samen  vergessende",  vielleicht  besser:  „nicht 
beachtende".  Ob  dann  der  Schluß  gezogen  werden  kann,  daß 
die  zermaMtn  künstlich  unfruchtbar  gemacht  worden  sei,  wie  Lands- 
berger es  für  die  .sVl/v-J7E-Priesterin  annimmt,  dürfte  immer  noch 
fraglich  sein.  Es  konnte  auch  anderweitig  feststehen,  daß  die 
eermasUu  im  gegebenen  Falle  unfruchtbar  war,  so  daß  ihr  deshalb 
eine  Nebenfrau  beigegeben  worden  wäre. 

Wir  haben  also  keine  auffallende  Reihe  von  Fällen,  in  denen 
eine  verheiratete  ■S^4Zv-ilf£'-Priesterin  unfruchtbar  ist.  Hingegen 
können  verschiedene  Fälle  angeführt  werden,  welche  voraussetzen, 
daß  •S-47>-il!fE'-Priesterinnen  recht  wohl  Kinder  bekommen  können. 

K.-U.  14  (=  BCM  1806.  Ranke  17).  Die  Samaspriesteriu 
Huzalatum,  die  „Mutter"  des  Samas-tukulti,  gibt  ihren  ,,Sohn"  zur 
Adoption  an  fremde  Leute.  —  Man  wird  einwenden,  es  handle  sich 
um  einen  Adoptivsohn  der  Huzalatum.  Doch  es  nötigt  ja  nichts, 
hier  ..Sohn"  und  ..Mutter"  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen;  zudem 
ist  es  doch  höchst  unwahrscheinlich,  daß  eine  Priesterin  ein  Kind 
selbst  adoptiert,  um  es  dann  wieder  an  andere  zur  Adoption  zu 
vergeben.  Zu  solchen  Annahmen  könnte  man  sich  doch  nur  dann 
bekennen,  wenn  man  unausweichlich  gezwungen  wäre, 

K.-U.  80   (=CBM    1405,    Rauke    96).      Die    Samaspriesteriu 
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Eristi-Ajii  adujjtiert  eine  junge  Frau  Surratuni  nebst  Säugling-. 
Letztere  wird  gegen  ev.  Anspriiehe  von  seiten  der  Kinder  der 
Eristi-Aja  in  Schutz  genommen.  ..l''Ur  alle  Zeit  soll  unter  den 
Kindern  der  Erititi-Aja,  der  Samaspriesterin,  der  Tochter  des  Sar- 
rum-Karamän.  und  den  Kindern  des  Kalümum,  ihres  Bruders,  ob 
männlich  oder  weiblich,  die  da  bereits  sind  oder  (noch)  sein 
werden,  niemand  gegen  Surratum  —  nebst  dem  [Säugling]  — , 
[die  Tochter]  der  Kristi-Aja,  der  Samaspriesterin '  erheben." 

K.-U.  17  (=88—5  —  12,  322,  VAT  92G).  Bunini-abi  und  seine 
Ehefrau  (!j  Husütum,  welche  Mardukpriesterin  ist,  adoptieren  den 
Samas-abili.  ..Selbst  wenn  Bunini-abi  und  Husütum,  die  Marduk- 
priesterin, Kinder  bekommen  sollten,  so  ist  Samas-abili  ihr 
ältester  Bruder."  —  Die  ■S.4Z-iV7£'-Priesterin  Husütum  ist  also 
tatsächlich  kinderlos  (deshalb  adoptiert  sie  ein  Kind);  aber  die 
beigegebene  Klausel  beweist  doch  nur  zu  deutlich,  daß  mau  mit 
der  Möglichkeit  von  leiblichen  Nachkommen  der  SAJ.-ME- 
Priesterin  noch  rechnete. 

K.-U.  776  (VS  VIII  4,  5)  ist  Istar-ummi  die  Tochter  des 
Büzazum  und  der  Lamassatum;  letztere  ist  (nach  dem  Duplikat) 
>.4i>-J/£'-Pfiesterin  des  (Samas?). 

Also  auch  die  Ä^Z-JiE-Pries  teri  n  hatte  gegebenenfalls 
Kinder.  Ihre  in  den  Kontrakten  und  im  Kodex  Hammurabi  vielfach 
zutage  tretende  Kinderlosigkeit  hängt  damit  zusammen,  daß  sie 
tatsächlich,  und  im  gewissen  Sinne  auch  rechtlich,  unverheiratet  war. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  auch  zur  Genüge,  daß  kein 
Grund  vorliegt,  in  der  '^  kiij/tn  eine  (niedrigere)  Priesterinnenklasse 
zu  erblicken;  *•  mgUxun  ist  vielmehr  „Nebenfrau''  schlechthin.  So 
wenigstens  in  den  oft  erwähnten  §§  137   und  144 — 147. 

Aber,  wie  Landsberger  sagt'-,  ,,Kod.  Hamm.  §  183 f.  bezeichnet 
higUu  eine  unverheiratete  Person  und  ist  nach  der  Analogie 


^1  Diese  beiden  Urkunden  zeigen,  daß  die  Sauias])riesrerin  Kinder  iiaben 
konnte.  Da  nichts  von  dem  Manne  der  Priesterin  gesagt  wird,  ist  wohl  der 
Schluß  gestattet,  daß  es  sich  iiui  uue  heliche  Kinder  handelt.  Vgl.  Thureau- 
Dangiu,  R.\7,  S.  122.  —  Die  gewöhnliehe  Ansicht,  dali  die  Samaspriesterlnnen 
(im  Gegensatz  zu  den  Mardukpriesterinnen)  nicht  heiraten  diufteD.  wäre 
widerlegt,  wenn  K.-U.  776  feststünde,  daß  dort  von  einer  St/maspriesteria 
die  Rede  ist     Siehe  diesen  Text' 

2)  a.  a.  0.  S.  69. 
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der  voraiisg-ehcnden  Paragraphen  deutlich  Standes  bezeichnuug." 
Das  stimmt;  man  wird  sich  nicht  leicht  den  hergebrachten  Über- 
setzungen anschließen  können.  Aber  es  ist  auch  zu  beachten,  daß 
in  den  Fällen  der  §§  l))?  und  144—147,  wo  sieher  von  einer 
Nebonfrau  die  Rede  ist.  immer  '''""''^'"-  ST-GI-tuDi  gebraucht  ist. 
während  in  den  vorliegeudenParagraphen  nur  Sf ''^-  Gl-twn  {ohvie sinniUu) 
steht.  Das  ist  schon  Hinweis  genug,  daß  es  sich  in  beiden  Fällen 
nicht  um  die  gleiche  Sache  handelt.  Um  eine  Standesbezeichnung 
mag  es  sich  hier  handeln,  wie  Landsberger  will.  Aber  daß  es 
sieh  um  eine  (niedrigere)  Priesterinnenklasse  handle,  ist  schon 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  das  in  Frage  stehende  Recht  der 
Priesteriunen  in  den  vorausgehenden  Paragraphen  zusammen  be- 
h»andelt  wird.  Auch  wird  vorausgesetzt,  daß  die  SU-GI-tum  in 
allen  Fällen  heiratet,  was  doch  nach  Analogie  der  anderen 
Priesteriunen  unwahrscheinlich  wäre. 

Die  Frage,  was  wir  hier  unter  der  „Tochter,  die  SU-Gl'^  ist, 
zu  verstehen  haben,  hängt  damit  zusammen,  was  auch  *•  mgUu 
(Nebenfrau)  vi  vocis  bedeutet.  Wenn  auch  Ungnads  Gleich- 
stellung: *•  SÜ-Gl-tum  =  kmUum^  insofern  nicht  das  Richtige  trifft, 
als  *■  SU-GI-tum  nicht  mnUum  zu  lesen  ist'^,  so  dürfte  er  doch 
sachlich  ziemlich  recht  haben.  SU-GI  möchte  ich  mit  ,.Zweit-", 
„Neben-"  wiedergeben.  SiugHum  ist  zweifellos  ein  sumerisches 
Lehnwort  =  k'i-ge  oder  auch  sil-ffi.  Die  Grundbedeutung  dieses 
Wortes  dürfte  in  täru  (Br.  7199)  zu  erblicken  sein:  ,,zurückkehren"  und 
transitiv  „zurückkehren  machen'',  in  den  verschiedensten  Bedeutungs- 
nttanzen.  So  sind  zu  erklären:  Br.  7132,  M  5124:  sü-gi  =  sunnü 
„nuntium  remittere";  Br.  7133,  M  5123:  sü-gi{-gi)  =  sidinn,  sidlumu 
„Wiederherstellen",  vielleicht  auch  Br.  7128:  9is,^u-gi  =  napraJcu 
„Riegel",  Br.  7 127 :  sü-gi  =  maJßo-n,  transitiv  „praesentare-',  M  5120: 


1)  (»LZ  1915,  TBtt'. 

'')  AusschlaoHrebend  ist  die  Orthographie  für  die  Lesuug  SngiUim.  Aller- 
dings hätte  Ungnads  Hinweis  auf  Schreibweisen  SÜ-GI  —  ohne  -tum  nicht 
imbeachtet  bleiben  dürfen,  zumal  auch  in  der  von  Langdon  (BEXXXI  PL  20) 
veröffentlichten  Variante  zu  §  145,  Z.  40  für  SAL-SÜ-GI-TUM  zu  finden  ist; 
SAL-SÜ-GI.  —  Ich  möchte  darauf  hinweisen,  dali  die  von  Ungnad  angeführten 
Parasrraphen  14(!  und  148  nicht  „durchaus  parallel"  sind.  Im  ersteren  handelt 
es  sich  iini  eine  ,.Nebenfrau":  im  zweiten  um  eine  zweite  Frau,  die  der 
Ehemann  nimmt,  ohne  mit  der  ersten  Frau  noch  zusammenzuleben. 
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sii-gi  ^=  niahiim  ,,sc'hlagen" '.  Man  beachte  auch  Hr.  2404 f.:  gi 
=  Mpdru,  tdru.  Dem  entsprechend  könnte  unser  iü-fjl  bedeuten 
„zurückgesetzt-'  im  Sinne  von:  „an  zweiter  Stelle  kommend-'.  So 
scheint  auch  das  in  den  Wirtscbaftstexten  so  oft  begegnende  su-gl 
aufgefaßt  werden  zu  müssen,  welches  für  gewöhnlich  mit  „alt" 
übersetzt  wird  und  auch  wohl  diese  Bedeutung  erhalten  hat. 
Dieses  Wort  wird  von  alten  Arbeitern  und  Tieren  gebraucht,  die 
nicht  mehr  die  volle  Arbeit  tun  und  deshalb  auch  für  die  Ver- 
pflegung in  eine  besondere  Kubrik  gehören.  Soweit  ich  sehe, 
paßt  überall  gut  die  Bedeutung  „ausrangiert"  für  ^^^ti-gi  in  den 
Wirtschaftstexten.  So  dürfte  also  wohl  auch  m-gi  =  sdbu,  sibu 
(Br.  7129f.;  M  5121  f.)  zu  erklären  sein.  Die  Bedeutung  „aus- 
rangiert-' paßt  ja  nun  freilich  nicht  für  unsere  Stellen  im  Köder 
Hammurabi  und  verwandten  Texten.  Aber  dieser  Begriff  ist  nahe 
verwandt  mit  dem  Ausdrucke:  ,.zweiten  Ranges".  Und  diese 
Bedeutung  scheint  mir  das  babylonische  sugUum  zu  haben.  Eigent- 
lich Adjektiv,  ist  dieses  Wort  als  «'«»'«'«  sugitu  substantivisch 
gebraucht  und  heißt  so:  ..Nebenfrau".  In  den  Fällen,  wo  es  ohne 
das  Determinativ  sotnistu  geschrieben  wird,  behält  es  seineu  adjek- 
tivischen Charakter.  In  den  §§  183,  184  möchte  ich  also  märtu 
mgUu  übersetzen  mit  „Nebeu-Tochter,  Tochter  zweiten  Ranges". 
Daß  es  sich  nicht  um  eine  vollberechtigte  Tochter  handelt,  geht 
ja  mit  aller  Deutlichkeit  aus  den  Paragraphen  hervor.  Der  Grund, 
weshalb  die  Tochter  nicht  vollberechtigt  ist,  wird  wohl  in  der 
Adoption  zu  suchen  sein.  Dann  wäre  es  auch  ohne  weiteres 
verständlich,  wie  der  Kodex-Hammurabi  in  den  anschließenden 
Paragraphen  von  der  Adoption  handelt"^.  So  dürfte  auch  das 
Si'-GI  in  K.-l'.  482  und  483  sowie  K.-U.  10  aufzufassen  sein: 
der  Ausdruck  "besagt  nur,  daß  die  betreffende  Person  nicht  voll- 
berechtigt ist.  Daß  sie  auch  nur  als  Nebeufrau  in  betracht 
komme,  wird  K.-U.  482  f.  nicht  gesagt.     Andererseits  sagen  diese 

')  Eigentl  :  luanam  mittere. 

^)  Auch  in  K.-U.  2  and  3  (beide  handeln  vou  den  gleichen  Personen  I> 
ist  die  „Schwester"  Iltäni,  welche  als  Nebenfrau  figuriert,  eineAdoptivschwester. 
K.-U.  2  wird  sie  nämlich  die  Tochter  des  Sin-abnsu  genannt,  in  K.-ü.  3  wird 
aber  als  Vater  der  Iltäni  und  ihrer  ,. Schwester"  Taräm-Sagila  ein  Samastatuni 
bezeichnet.  Er  ist  oöenbar  der  leibliche  Vater  nur  von  Taräm-Sagila. 
Diese  Urkunden  zeigen  deutlich,  daß  die  adoptierten  Kinder,  speziell  Töchter, 
nicht  vollberechtigt  waren. 
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Koutrakte  aber  auch  nicht,  daü  die  als  SL'-GJ  bezeiciineten 
Personen  „Hauptfrauen"  werden,  wie  Landsberger  S.  69  behauptet. 

Fassen  wir  die  Resultate  kurz  zusammen:  SAL-ßTE  heißt 
1.  Hauptfrau;  2.  wird  es  zur  Bezeichnung  für  Priesterin  (o.  dgl.) 
gebraucht,  bedeutet  wohl:  Tempelfrau.  Die  ''^. IZ-iüJE'-Priesterin 
ist  für  gewöhnlich  de  facto  unverheiratet  und  kinderlos,  de  jure 
wird  sie  gleichfalls  für  gewöhnlich  unverheiratet  gewesen  sein. 
Älitunter  begegnet  aber  auch  eine  verheiratete  N.47>-Ji7?-Priesterin. 
Die  Kontrakte  zeigen,  daß  dieselbe  auch  Kinder  haben  kann,  also 
gewiß  nicht  unfruchtbar  sein  mußte  oder  gemacht  wurde. 

SV-GI  (=  sü-gi)  bedeutet  „Zweit-,  Neben-",  „zweiten 
Hanges".  Dasseloe  ist  die  Bedeutung  des  akkadischen  Adj.  gen. 
fem.  kiriUii.  welches  mit  dem  Determinativ  sinniUu  substantivisch 
gebraucht  wird  und  dann  „Nebenfrau"  heißt.  In  den  Inschriften 
findet  sich  keine  Stelle,  welche  dafür  spricht,  daß  ingitu  eine 
(niedrigere)  Priesterin  gewesen  sei. 

Wie  stimmen  diese  aus  der  Betrachtung  der  Inschriften  ge- 
wonneneu Resultate  zu  dem  (unveröffentlichten)  Berliner  \  okabular 
^'AT  9558,  welches  für  [SAL-]ME  bietet:  1.  na-Ü-tu:  2.  m-gi-tn-^ 
3.  te-li-tii^'? 

Da  nach  unserer  Auffassung  6'^J7>-J/Z?,  den  Ideogrannnen  ent- 
sprechend, bedeutet:  „Rechtsfrau"  und  „Tempelfrau,  so  liegt  es 
nahe,  in  den  gegebenen  Gleichungen  diese  Begriffe  zu  suchen. 
Wir  möchten  1  und  2  wenigstens  als  verschiedene  Kategorien 
von  Tempelfrauen  auffassen:  natjlu  =  „die  rechte,  die  eigentliche"; 
siigUu  =  „die  Neben(-Tempelfrau),  die  subalterne";  telitu  könnte 
auch  eine  Kategorie  von  Tempelfrauen  darstellen  =  „die  erhabene, 
die  Herrin",  vielleicht  bezeichnet  es  unter  den  Tempelfrauen  die 
Priesterin(nen).  Es  ist  aber  auch  möglich,  daß  wir  in  dem  Worte 
die  Bezeichnung  der  SAL-ME  =  „Hauptfrau"  zu  erblicken  haben^ 
wenn  auch  sonst  in  dem  Abschnitte  vielleicht  nur  Priesterinnen  u.  dgl. 
erwähnt  werden.  Die  „Hohepriesterin"  {nin-dingir-ra)  fiel,  für  ge- 
wöhnlich wenigstens,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  nicht  unter 
den  Begriff  Ä 17. -J//i:  =  Tempelfrau;  vgl.  §§  178ft".  des  Kodex 
Hammurabi.  Streng  genommen  zählte  sie  jedoch  dazu.  Deshalb 
bietet  auch  das  genannte  Berliner  Vokabular:  [SAJ.-M]E  '^ UTA 
=  2n-ii  ^^Sa-inas  (vgl.  Landsberger  a.  a.  0.  S.  71). 

')  Vgl.  Landsberger  a.  a.  0.  S.  68. 
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Mit  der  Auffassung  SAJ^-ME  =^  ht-gi-tn  =  subalterue  Tenipel- 
frau  läßt  sich  g:ut  vereiiiig'en,  was  auf  dem  g-enaiiuteii  Berliuer 
Vakabular  noch  an  Spuren  von  anderen  Ideograinjuen  für  m-gi-tum 
vorhanden  ist:  [  .  .  .  .  j-ZwlS;  |  .  .  .  .  \-^AL-ME.  —  An  eine  sub- 
alterne Teinpelfrau  wird  auch  wohl  im  Falle  des  ij  110  des  Kodex 
Hammurabi  zu  denken  sein.  SAJ.-AJE  X/A-DINGIJ'  wird  man 
nicht  anders  denn  als  im  (Teiiitivverhältnis  zueinander  stehend 
auffassen  dürfen:  ,.Wenn  eine  Tempelfrau  der  Hohenpriesteriu 
(d.  i.  eine  Dienerin  derselben),  die  nicht  im  (j<}gi}  wohnt,  eine 
Schenke  eröffnet  (erbricht),  oder  um  zu  trinken  eine  Schenke  betritt, 
so  soll  man  dieses  Weib  verbrennen".  So  wird  die  Schwierigkeit 
behoben,  die  sich  aus  der  asyndetischen  Nebeueiuanderstellung: 
der  beiden  Worte  ergibt.  Oder  sollte  man  eher  NIjS-DIXGIL' 
als  Apposition  zu  SAL-ME  auffassen:  „Wenn  eine  Terapelfrau, 
eine  Hohepriesterin  ,  .  .",  so  daß  mau  den  Schluß  ziehen  kcionte, 
es  sei  nur  der  NIN-DINGI II  verboten  gewesen.  Berauschendes 
zu  trinken? 


Zu  '"^^ Ranßannu  (gangannu,  qanqannu?). 

Der  Aufsatz  'J'^ap'm  =  „Fßug'^  in  diesem  Hefte  (S.  1  tt.)  war 
schon  gedruckt  und  fast  fertig  korrigiert,  als  P.  Anastasius 
Schollmeyer  0.  F.  M.,  der  die  Liebenswürdigkeit  hatte,  eine 
Korrektur  zu  lesen,  mich  auf  Franks  Ausführungen  in  der 
Hilprechifestschrift  S.  164  ff.  aufmerksam  machte  {Das  Symbol  der 
Göttin   Gestinna). 

Frank  sieht  "'''kau- kau- na  in  K.  3200,6  (Jensen  KB  M,  1 
S.  272)  als  eine  Bezeichnung  für  „Pflug"  an.  —  Ks  ist  möglich, 
daß  Frank  recht  hat  mit  der  Aufstellung,  es  sei  dort  nicht  das 
Determinativ  UBC  [=  alu).  sondern  URUDU  (=  erü)  zu  lesen, 
da  jenes  Wort  sich  auch  sonst  mit  dem  Determinativ  erd  findet. 
Wir  würden  ihm  auch  gerne  beistimmen,  daß  "'"l-an^kan-na  dort 
,.Pflug"  heiße;  denn  der  Vergleich  mit  dem  syrischen  qenq-uä 
„Pflug",  mit  dem  talmudischen  XipJj!?  „vessel,  coulter,  plow*'  und 
Tor  allem  mit  Levy,    M'örterhuch.  342  3:  *ip.jp_  =  Krug\  Pßiigsterze, 

Wit/.el.  Keilinschriftliche  Studieu.  4 
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P/iucmesser  hat  etwas  Bestechendes  ^  Wcdd  nur  diese  Keilschrift- 
stelle, auf  die  sich  Frank  beruft,  etwas  mehr  beweisend  Wcäre! 

Wir  müssen  es  gewiß  als  sehr  kühne  Kombination  ansehen, 
wenn  Frank  die  Lücke  am  Anfange  ergänzt  zu  '^"Gestin-na,  nur 
deshalb,  weil  IIN  der  Überrest  des  Zeichens  GESTIN  sein 
kann,  und  weil  das  -m  in  "'"/om-lmi-na-sa  ein  Femininum  als 
Subjekt  voraussetzt.  So  kommt  Frank  zu  der  Übersetzung: 
^,'''"Gestin7ia  zertrümmerte  ihren  Pßug^\  um  dann  sofort  mit  fast  un- 
glaublicher Bestimmtheit  den  Satz  anzufügen  (S.  167): 

„Daraus  ist  mit  Sicherheit  zu  schließen,  daß  der  Fßug  das 
Image  Gerät,  kurz  das  Symbol  der  Gestinna  ist.  Es  ist  somit 
selbstverständlich,  jenen  Pflug  auf  dem  Kudurru  des  Mefisipak 
(MDP,  I,  172 f.,  Abt.  4,  19,  vgl.  Abb.  1)  als  das  Symbol  der  Göttin 
zu  betrachten.  Im  Texte  ist  allerdings  weder  von  ihr  noch  von 
ihrem  Symbol  die  Rede,  ja  der  Pflug  wird  überhaupt  in  keiner 
Kudurruinschrift  erwähnt.    Doch  ist  das  weiter  nicht  von  Belang." 

Weder  der  Zusammenhang  noch  sonst  ein  Indiz  spricht  hier 
für  die  Ergänzung  ^'■"GeSllnna.  Auch  der  Kontext  kann  nicht,  wie 
Frank  will ,  für  die  Deutung  ^''H-an-kaii-na  =  „Pflug''  in  An- 
spruch genommen  werden;  denn  wenn  auch  ausgedrückt  werden 
sollte,  daß  jede  gewerbliche  Tätigkeit  unter  den  Menschen  auf- 
hört, so  könnte  auch  die  sonst  für  kan-l-an-nu  belegte  Bedeutung 
,.Topf,  Gefäß"*  diese  Idee  nahelegen:  „X  zertrümmert  ihren  (?  seinen?) 
Krug";  umsomehr,  da  das  Verb  Jjasälu  „zermalmen",  besonders  auch 
vom  Getreide  gebraucht,  eher  zu  „Topf"  als  zu  „Pflug"  paßt.  Auch 
das,  was  Frank  sonst  noch  zur  Erhärtung  der  Ansicht  anführt,  daß 
''■^'Gestinna  die  „Pflug"-Göttin  sei,  hat  keine  Beweiskraft,  erst  recht 
nicht  ohne  das  erste,  wichtigste,  aber  hinfällige  Argument. 

Dankenswert  sind  die  Abbildungen.  Auf  dem  Kudun'u  des 
Melisipak  ist  der  Säpflug  abgebildet  (Nr.  19),  von  dem  oben  S.  25 
die  Rede  war.    Auch  Abb.  2  und  3  a  stellen  den  Säpflug  dar. 


')  9'^yan-är  „Egg:e"  darf  man  iiicht  zum  Vergleiche  heianziehen,  da 
bier  durchweg  das  Zeichen  (t,J.3"  =  „Feld''  verwandt  wird,  «''^kan-kan-im 
aber  m\X  GAN  =  HE  geschrieben  ist. 

2)  Vgl.  Jensen,  KB  VI,  1  S.  536 f. 


Die  angebliche  sumerische  Erzähhing  von 
Paradies,  Sintflut  und  SündenfaJl. 

Ein  Dilmun-Mythus. 

Stephen  Langdou  hat  als  10.  Band  Nr.  1  der  Publikationen 
des  Universitäts-Museums  von  Pennsylvania  ein  Werk  heraus- 
g"egeben,  das  er  betitelt:  Sumerian  Epic  of  laradise,  the  Hood 
av.d  the  Fall  of  Man  (Philadelphia   1915). 

Für  den  in  diesem  Werke  publizierten  Text  schulden  wir 
Langdon  großen  Dank.  Es  ist  einer  der  größten  nnd  schönsten 
Texte,  die  uns  bisher  nur  sumerisch  erhalten  sind.  An 
mythologisch-religiöser  Bedeutung  kommt  ihm  ein  anderer 
rein  sumerischer  Text  kaum  gleich;  er  überragt  alle,  vsenu  auch 
nicht  in  dem  Maße  und  dem  Sinne,  wie  Langdons  Bearbeitung 
es  vermuten  laßt.  Auch  was  die  sprachliche  Seite  angeht,  ist 
der  Text  von  Bedeutung;  er  wird  zur  Rekonstruktion  der  sume- 
rischen Grammatik  manches  beitragen,  wenn  er  auch  nicht  zu 
den  ,.klassischeu"  Texten  gezählt  werden  kann.  Hie  und  da  ver- 
fällt der  Text  in  das  „Emesal-'.  —  Die  Autographie  ist  rein  ge- 
schrieben, scheint  auch  im  allgemeinen  zuverlässig  zu  sein;  an 
einer  Stelle  fehlt  eine  Zeile  (R.  111,  46).  Auch  sonst  sind  einzelne 
Ungenauigkeiten;  z.B.:  V.  I,  22  fehlt  vor  dem  zweiten  gig  das  igt. 

Aber  was  Langdon  in  seiner  Übersetzung  und  Bearbeitung 
aus  diesem  Texte  gemacht  hat,  ist  au  „Kühnheit  der  Auffassung" 
schlechterdings  kaum  zu  überbieten.  Langdon  sucht  und  findet 
ein  Paradies,  eine  Sintflut  und  einen  Sündenfall,  wo  auch  nicht 
die  Spur  von  solchen  Vorkommnissen  vorhanden  isti 

Er  gibt  (S.  6)  eine  Synopsis  ungefähr  in  folgender  Weise: 

Enki,  der  Wassergott,  und  seine  Gemahlin  Ninella  oder 
Damkina.    herrschen    über    die    Menschheit    im    Paradies;    dieses 
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wird  von  unserni  Ejjos  nach  Diliuun  verlegt.  In  diesem  Laude 
gab  es  keine  Krankheiten,  keine  Sünden,  mau  alterte  nicht.  Die 
wilden  Tiere  lieüen  die  Herden  in  Kuh  usw.  In  langer  Rede 
preist  Ninella  vor  Enki  das  Land  von  Üilmuu.  seinen  Frieden 
und  seine  Wonne.     "And  all  things  were  so'". 

Aber  Enki  wird  unzufrieden  mit  den  Menschen;  warum,  ist' 
nicht  recht  ersichtlich.  Er  beschließt,  sie  in  der  Flut  zu  ersäufen. 
Diesen  seinen  Plan  ofienbart  er  der  Erdgöttin  Nintur*,  die  mit, 
Hilfe  des  Erdgottes  Enlil  den  Menschen  erschaffen  hatte.  Nach 
Col.  H,  32  wirkt  Nintur  unter  dem  Namen  Ninharsag  mit  bei 
Vernichtung  der  Menschheit.  Neun  Monate  hindurch  dauerte  die 
Flut.  Aber  Nintur  plant,  den  König  und  einige  fromme  Leute  zu 
retten.     Am  Flußufer  besteigen  sie  ein  Boot. 

Nach  der  Flut  treffen  wir  Nintur  bei  dem  entkommeneu 
Helden.  Dieser  heißt  hier  Tagtug  und  trägt  den  Göttertitel.  Et 
wird  Gärtner;  Nintur  legt  Fürsprache  bei  Enki  für  ihn  ein  und 
erzählt  diesem,  wie  er  dem  Verderben  entgangen  sei;  so  muß  es 
iedenfalls  in  der  Lücke  gestanden  haben  von  Ende  der  Col.  HI 
an.  Enki  wurde  versöhnt  mit  dem  Gärtner,  rief  ihn  zu  seinem 
Tempel  und  offenbarte  ihm  Geheimnisse.  Nach  einer  Lücke  wird 
Tagtug  unterrichtet  über  Pflanzen  und  Bäume,  deren  Frucht  er 
essen  darf.  Aber  wie  es  scheint,  hat  Nintur  ihm  verboten,  von 
der  Cassia  zu  essen.  Aber  er  nahm  davon  und  aß,  weshalb  ihn 
Nintur  mit  körperlichen  Gebrechen  schlug.  "Life,  that  is  good 
health  in  the  Babylonian  idiom,  he  should  no  longer  see.  He 
loses  the  longevity  of  the  prediluvian  age". 

Nach  dieser  Synopse  sind  freilich  die  Berührungspunkte 
zwischen  unserem  Texte  und  dem  biblischen  Berichte  kaum  zu 
leugnen I  Daß  der  SUndenfall  nach  der  Sintflut  passiert,  wollen 
wir  nicht  verübeln;  wir  können  ja  auch  mit  Langdon  annehmen, 
daß  schon  früher  der  eigentliche  Sündenfall  der  Menschheit  vor- 
ausging. 

Aber  der  Keilschrifttext  richtet  sich  nicht  nach  Laugdous 
Synopse!  —  Daß  Langdons  Auffassung  von  Grunde  aus  verfehlt 
ist,  hoffe  ich  durch  meine  Übersetzung  klarzulegen. 

Wir  wollen  Langdon  keinen  Vorwurf  daraus  machen,  daß  er 


^)  Langdon  liest  Niutiul.     Vgl.  darüber  uuteu  zu  V.  II,  iil. 
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Dicht  das  Richtige  erkannt  hat.  Wenn  der  Text  auch  nicht  sehr 
schwer  ist,  so  gibt  es  doch  bei  der  erstmaligen  Bearbeitung  eines 
Textes  der  Schwierigkeiten  gar  viele  zu  beheben,  die  dem  Nach- 
folger erspart  bleiben.  Der  Bericht  von  dem  „glücklichen"  Zu- 
stande der  alten  Dilmuner  Zeit  (bald  zu  Anfang  der  Erzählung), 
sodann  eine  falsch  verstandene  Stelle,  die  Langdon  auf  eine  Über- 
schwemmung deutete,  haben  seinen  Blick  getrübt  und  ihn  den 
Text  in  einer  Weise  vergewaltigen  lassen,  wie  es  Langdon  sonst 
nie  passiert  wäre. 

Ehe  wir  eine  Übersicht  über  den  Inhalt  des  Textes  geben 
soll  der  Text  selbst  in  Umschrift  und  Übersetzung  folgen.  —  Die 
Transkription  Langdons  ist  ja  im  allgemeinen  zuverlässig,  wenn 
sich  auch  hier  und  da  Ungenauigkeiten  und  Oberflächlichkeiten 
zeigen.  Besonders  zu  bedauern  ist,  daß  Langdon  sich  selbst  nicht 
durchweg  an  die  Transkriptionsweise  seiner  sumerischen  Grammatik 
hält.  An  einzelnen  Stelleu  weiche  ich  nicht  nur  formell  (ich  ge- 
brauche das  Umschreibesystem  Thureau-Dangins  in  SAKl  und 
P.  Deimels  in  Pantheon),  sondern  auch  sachlich  von  Langdon  ab. 
Durch  die  Beigabe  der  Transkription  hoffe  ich  das  Studium  des 
Textes  bedeutend  zu  erleichtern. 

Was  die  Übersetzung  angeht,  so  kann  ich  nicht  im  einzelnen 
auf  Langdons  Darbietungen  eingehen.  Wollte  ich  immer  Stellung 
dagegen  nehmen,  so  müßte  ich  ein  ganzes  Buch  schreiben.  Meistens 
wird  es  auch  als  überflüssig  erscheinen.  —  Zum  Verständnis  sei 
im  voraus  bemerkt,  daß  Ninella,  Nintur,  Ninharsag,  Damgalnunna, 
Niukur  alles  Namen  ein  und  derselben  Göttin  sind,  die  zunächst 
als  Tochter,  dann  als  Gemahlin  Enkis  begegnet,  Mutter  des  Tagtug 
und  dann  Gemahlin  Enlils,  d.  i.  Tagtugs  wird.  Nintur  erscheint 
in  diesem  Texte  besonders  in  ihrer  Eigenschaft  als  Herrin  der 
Fruchtbarkeit.  ■ 
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Traiiskriplioii 

V.      I.      1.  \e-ne-bayäi)i  e-ne-ha-dm  me-en-d-en 

2.  [Ji-ur-lälj-lälj.  ku?']   dihna'n}'^  azag-ga-dm 

3.  [knr  dilmini'''  azag]-ga  e-ne-hn-dni   me-en-d-en 

4.  [l-ur-el]  kur  dilmiin''^  azag-ga-dm 

5.  Inir  dilmiin'^'  azag-ga-dm  hir  dilmun  el-dm 

6.  Luv  diünnn  el-dm  kur  dilinun  iälj,-lajj,-ga-d)n 

7.  ai-ni-ne  dil)iain^"-a  h-ne-in-nä 

8.  ki  '^en-ld  dam-a-ni-da  ba-an-da-nä-a-ba 

9.  ki-bi  el-dm  ki-bi  ldh-läl}-ga-dm, 

10.  as-ni-ne 

11.  /•/  '^eii-ki  '^ niii-el-la  ba-an 

12.  ki-bi  el-dm 

I.   13.  dil'mun''''-a   ü-mig-ga^"  dii(g)-dü{g)  7m-mu-ni-hi 

14.  dar'-"'-e  gu-dar^^'-ri  nn-mu-nidb-bi 

15.  ur-gu-la  sag-gis  rm-nb-ra-ra 

16.  ur-bar-ra-ge  sil  nu-ub-kar-n 

17.  iir-ku  mdh-gam-gam  wi-te-ba 

18.  tu(d)  h-kü-kü-e  nu-te-ba 

VJ.  7iii-mii-u)t-.?a   dim-SlL-ra-bi  .  .  .-ba 

20.  maien-e  an-na  dim-bi  nu-liioi-nn-zu-y. 

21.  hfi^^-e  sag-nH-mu-un-da-sid>-e 

22.  igi-gig-e  igi-gig  rne-en  mi-mu-ni-bi 

23.  mg-gig-gi  sag-gig  me-en  mi 

24.  nm-ma-bi  nm-mu   me-en  nu 

25.  (ib-b(i-bi  oh-ba   me-en   nu 
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Übersetzung 

I.     1.  Euch  [wurden  sie  zuteil  |,  wurden  sie  zuteil. 

2.  [Die  reiueu  Berge,]    die  heiligeu  | Berge]    von    Diliuuu. 

3.  [Die    heiligen   Berge    von    Dilmun].    euch    wurden    sie 
zuteil, 

4.  [Die   hehren  Berge],    die   heiligen  Berge   von   Dilmun; 

5.  Die  heiligen  Berge  von  Dilmun,  die  hehren  Berge  von 
Dilmun; 

6.  Die  hehren  Berge  von  Dilmun,   die   reinen  Berge  von 
Dilmun. 

7.  Allein  laßt  euch  nieder  in  Dilmun! 

8.  Wo  Enki  mit  seiner  Gemahlin  sich  niederließ, 

9.  Dieser  Ort  ist  hehr,  dieser  Ort  ist  rein. 

10.  Allein  (laßt  euch  nieder  in  Dilmun). 

11.  Wo    Enki    mit    Ninella    („der  Hehren    Herrin")    (sich 
niederließ), 

12.  Dieser  Ort  ist  hehr  (dieser  Ort  ist  rein). 

1.  13.  In  Dilmun  schrie  (noch)  kein  Habe; 

14.  Der  „Buntvogel"   gab  (noch)   nicht    den  „Buntvogel"- 
Schrei; 

15.  Es  mordete  (noch)  nicht  der  Leu; 

16.  Der  Wolf  raubte  nicht  die  Lämmer, 

17.  Der  Hund  näherte    sich  nicht  den  Zicklein,    wenn  sie 
da  lagen, 

18.  Der  (Ziegen-)  IVIutter,  die  da  fraß  am  Getreide,  näherte 
er  sich  nicht. 

19.  Es  kannte  (noch)   nicht    sein   Fcmg-l^etz  [da«   and  das 
Tier], 

20.  Die  Vögel  des  Himmels  [kannten  nicht]  ihre  Schlinge; 

21.  Die  Tauben  ließen  sich  (noch)  nicht  dort  nieder. 

22.  Ein  krankes  Auge  sagte  dort  (noch)  nicht:  „ein  krankes 
Auge  bin  ich"; 

23.  Ein    krankes  Haupt  (sagte    dort)    nicht:    „ein  krankes 
Haupt  bin  ich". 

24.  Eine  Mutter  daselbst  (sagte)   nicht:    „]\Iutter  bin  ich"; 

25.  Ein  Vater  daselbst  (sagte)  nicht:  „\ater  bin  ich", 
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26.  Jä-e/  a-HH-tii-a-ni  nm-n   nn-mu-)i/,-ib-si{fi)-gi 

27.  fjitlii  id-da  hal-e-iid-de  nii-)tiii-nt-bi 

2b.  Hgir-c  nbi{(i)-ga-na  nii,-ti)n-nigi(ii) 

29.  lid-e  e-hi-lam  nu-inu-ni-bi 

30,  qalam  uru-ka  i-ddr  nn-mn, 


I.  31.  'hdn-el-la  a-a-ni  '^en-ki-ra  gk-mu-na-de-e 

32.  Hva  mu-e-si{g)  nni  rnii-e-si(g)  nam  nm-s^mi-ma-zu 

33.  dilmun  uru  uiu-e-si(g)  uru 

34.  [uru]   mu-e-siig)  um 

35.  \dilmun  urii\  id-da  nn-un-tuk-a 

36.  [?«'uj  mu-e-d{g)  imi 

37  u.  38  nur  Zeichenreste. 

Lücke  von  etwa  sieben  Zeilen. 
V,     II.      1.  gtr-ma-an-ga-la-.za  a  he-im-ta-h-de 

2.  urn-sn  a  he-gal-la  hu-iivi-ra-nag-nag 

3.  dilmun^''  a  Ije 

4.  tul  a-ses-a-zu  inl  a-düg-ga  he-iin 

5.  uru-.iU  e-gü-kar-ra  kalam-ma-ka  ]}e-a 

6.  dilnvin^''  c 

7.  NI-NE-m  ^utu  ud-de-a 

8.  ''idu  an-na  gub-bi-e 

9.  gu'-dii-a  gab-ezen-ki-na-ta 

10.  i'-mlpiT-e  '^nanno(r)-a-ta 

11.  ka-a  Ici-a-ldk-ta  a-dilg  ki-ta  mu-ua-ra-gin 


11.   12.  glr-ma-an-gal-la-na  o  im-ta-e-de 

13.  nru-ni-a  a  J}e-gdl-la  im-ta-nag-nag 

14.  ddmnn'"  a  he 
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'26.  Seine    ,uugewascheDe'   Jungfrau    gab    er  nicht    in    die 
Stadt. 

27.  ,.Man    hat    einen     Kanal    gegraben''    sagte    man    dort 
(noch)  nicht; 

28.  Ein  Aufseher  ging  (noch)  nicht  in  seiner  Hoheit  umher. 

29.  „Ein  Gewaltiger  hat  (Dilmun)  bedrückt"  sagte  man  dort 
(noch)  nicht; 

30.  .,Ein  Stadtherr  hat  daselbst  seinen  Sitz  aufgeschlagen" 
(sagte  man  dort  noch)  nicht. 

I.  31.  Ninella  sagte  zu  ihrem  Vater  Euki: 

32.  ..Eine  Stadt  hast  du  gegründet,  eine  Stadt  hast  du  ge- 
gründet, einen  Bezirk  (dazu)  gegeben, 

33.  „Dilmun,  eine  Stadt  hast  du  gegründet,  eine  Stadt  (usw.), 

34.  „[Eine  Stadt]  hast  du  gegründet,  eine  Stadt  (usw.), 

35.  „Dilmun,  eine  Stadt,  die  keinen  Kanal  besitzt, 

36.  „Eine  Stadt  hast  du  gegründet,  eine  Stadt  (usw.) 


V.    II.     1.  „In    deiner    großen    Erdrinne   möge    das    Wasser    sich 
ergießen, 

2.  ..Deine    Stadt    —    ein    Wasserschwall    möge    sie    dir 
tränken. 

3.  „Dilmun  —  ein  Wasserschwall  (usw.) 

4.  „Deine  Teiche    mit    bitterem    Wasser   —   zu    Teichen 
mit  Süßwasser  sollen  sie  werden. 

5.  „Deine  Stadt  möge  zur  ..Hafenstadt"  des  Landes  werden; 

6.  „Dilmun  möge  zur  „(Hafen)stadt"  (usw.) 

7.  „Solange  der  Sonnengott  aufgeht, 

8.  „Der  Sonnengott  am  Himmel  steht. 

9.  „Den  Fuß  setzt  weg  von  der  Brust  seines  Festplatzes^ 

10.  „Weg  von  dem  Bereiche  Nannars, 

11.  „Wird  aus  dem  Munde  des  Wasserspende-Platzes,  wird 
Süßwasser  aus  der  Erde  dir  kommen." 

II.  12.  In  seiner  großen  Erdrinne  ergoß  sich  das  Wasser; 

13.  Seine  Stadt  —  ein  Wasserschwall  tränkte  sie, 

14.  Dilmun  —  ein  Wasserschwall  (usw.) 
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15.  tul  a-iei-a-ni  a-düg-ga  na-nani 

16.  (i-ki{g)  a-lvT-ra  nam-a-ni  se  mu-na-ab-d^el 

17.  HKii-ni  e-yü-kar-ra  kcdain-ma-l'a  na-nam 

18.  dilmun'^'  e-gü 

19.  NI-NE-sü  '^utu  xid-dr-a  nr  }}e-na-nam-mo. 

II.  20,  dili-zal  gispitug-gi  tuk-a 

21.  'hi{n-tu{i')   ama-kalania-sü 

22.  '^en-ki-ge  güpitug-gi  tuk-a 

23.  ^nin-tu{r) 

24.  US-a-ni  e-a  ba-an-sl-in-dun-e 

25.  d-a-ni  gi-a  glr-glr-e  ha-an-si-glr-gl.r-e 

26.  US-a-ni  har-sü  malylß  nä-ha-ra-an-zi-si 

27.  gu-ne-in-de  mä-ra  galu  nu-mv-un-dib-bi 

28.  ^en-ki-ge  gu-ne-in-de 

29.  zi-an-na  id-pa{d) 

30.  nü-a  mä-ra  nä-a  mä-ra  enini-ni 

31.  '^en-ki-ge  a  ^dcun-gal-mm-na  enirn-ni  vd-ni-in-du{g) 

32.  '^mn-]}ar-sag-gä-ge  a  sa(g)-ga  ba-ni-in-n{g) 

33.  a  m(g)-ga  su-ba-ni-in-ü  a  '^en-ki-ga-ka 

34.  ud-ge-dtii         iiu-ge-a-ni 

35.  vd-min-dm      itu-min-a-ni 

36.  itd-ls-dm  itu-H-a-ni 

37.  iid-läm-dm       itu-läm-a-ni 

38.  ud-iä-dm         itu-iä-a-ni 

39.  ud-äs-dm         ilu-äs-a-ni 

40.  ud-imin-dm     itii-iinin-a-ni 

41.  ud-ussu-dm     itu 

42.  iid-eliin-dm  itu-elim-a-ni  itu  nam-SAL-a-Jca 

43.  id-Ll-dirn  id-Li-dun  id-düq-nun-na-ditn 


44.  [*'/«Vi-iu(r)]   (uria-kaknna-ka 

45.  [''«i«-/i"»?'-rrt| 

46.  in-iu-ud 
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15.  Seine  Teiche  mit  bitterem  Wasser  wurden  zu  Süliwasaer; 

16.  Die  Felder    uud  Fluren    ergossen   Getreide    in    seinen 
Bezirk: 

17.  Seine  Stadt  wurde  zur  „Hafenstadt"  des  Landes, 

18.  Dilmuu  wurde  zur  „Hafenstadt"  (usw.) 

19.  Solange  der  Sonnengott  aufgeht,  soll  es  so  sein. 

II.  20.  Der  von  Männlichkeit  Strotzende,  der  Weise. 

21.  Bei  Nintur,  der  Mutter  des  Landes  — 

22.  Enki,  der  Weise, 

23.  Bei  Nintur 

24.  penem  suum  in  vulvam  iniixit. 

25.  Seine  Seite  abwendend,   in  ein    \'erdecl:  sucht  sie  ein- 
zudringen: 

26.  Seineu  Phallus  wendete  die  Hohe  hinweg. 

27.  Sie  sprach  zu  ihm:    „An  mich  wird  niemand  rührenl** 

28.  Enki  sprach  zu  ihr: 

29.  „Beim  Himmel  beschwöre  ich  (dich): 

30.  „Ruhe  mit  mir,  ruhe  mit  mir"  als  sein  Wort   — 

31.  Enki,   der  Vater  Damgalnuunas.  als  sein  Wort  sprach 
er  es  aus. 

32.  Ninharsag  wurde  geschwängert, 

33.  Den  Samen  im  Schöße  empfing  sie,  den  Samen  Eukis. 

34.  Es  ward  der  1.  Tag:  ihr  1.  Monat; 

35.  Es  ward  der  2.  Tag:  ihr  2.  Monat; 

36.  Es  ward  der  3.  Tag:  ihr  3.  Monat; 

37.  Es  ward  der  4.  Tag:  ihr  4.  ^lonat; 

38.  Es  ward  der  5.  Tag:  ihr  5.  Monat; 

39.  Es  ward  der  6.  Tag:  ihr  6.  Monat; 

40.  Es  ward  der  7.  Tag:  ihr  7.  Monat; 

41.  Es  ward  der  8.  Tag:  (ihr  8.)  Monat; 

42.  Es  ward  der  9.  Tag:   ihr  9.  Monat.     Die  Monate   der 
Schwangerschaft. 

43.  Wie  Zjpresseu-Öl,    wie  Zypressen-01,    wie    vorzügliche 
Butter 

44.  Hat  [Nintur],  die  Mutter  des  [..andes. 

45.  [Hat  Ninkurj 

46.  Geboren. 
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V.   III.      1.   'hnn-fii{r)  gü-ld-da-ge  ^H-iiil-ni-ib-t\ü] 

2.  '^en-hi-ge  mä-ra  im-da-lal-e-de  mi-da-lal-e-de. 

3.  sukhd-a-ni  '^/'sii)id-]VE  gh-uiv-na-de-e 

4.  gahi-tnr  sd(g)-ga-e-dc  wi-mii-im-zu-te-hi 

5.  'hiin-ti((r)  sdig'J-ga-e 

6.  sukkal-a-ni  Hmnd-NE  mu-na-ni-ib-gl-gi 

7.  gahi-titr  ki{g)-ga-e-de  nn-mu-)in-zu-te-b{ 

8.  'hdn-tu{r)   ki{g) 

9.  higaJ-mu  ni-din{gyga  n  ni-diri{g)-ga  vi 

10.  gh'-ni  as-a  s'^md-a  ne-in-giib 

11.  2  gu-ma  mmMm-ma  nam-tid-ln-gub 

1 2.  GAB-im-ma-an-tab  i>i(l)-iiii-ma-an-su->d> 

13.  '^en-ki-ge  a   sa(g)-ga  ba-ni-in-n{g) 

14.  a  sa[g)-ga  su-ba-ni-in-ti  a  '^en-ld-ga-Tca 

15.  ud-ge-dm  itu-ge-a-ni 

16.  ud-min-dm  itu-min-a-ni 

17.  ud-elim-dm  itii-elim-a-ni.  ihi  nam-SAL-a-ka 

18.  id-]jl-[dun  id-Liydlm  id-dilg-vini-na-dim 

19.  '^nin-kur-ra  id-]LI 

20.  '^nin-tix{r)   \ajna  kalama-ka\  m-tn-ud 

III.  21.  '^nin-kur-ra  [gu-id-da-ge  sic-^mi-tii-lib-tü] 

22.  ^en-ki-ge  mä-ra  im\-da-lal-e-de  im-da-lal-e-de] 

23.  'tukkal-o-ni  Hmni't-NE  \gh-mu-na-de-e\ 

24.  galii-fnr  sd{g)-ga-e-dc  tni-)nii-nn-\zu-te-bi'\ 

25.  ''nhi-kiir-ra  Sd{g) 

26.  »nkkal-ci-ni  Hsirmi-JSE  mu-na-rd-ib-gi-gl 

27.  galu-tur  m(g)-ga-e-de  mi-in-nin-ni 

28.  '^nin-kur-ru.  M{g) 

29.  lugal-mu  m-dlri{g)-ga  vi  ni,-diri[g)-ga  ri 
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'.  111.     1.  Niutur  l)u|cli>tej  am   Ufer  des  Kanales. 

2.  Enki:  „Damit  sie  mit  mir  veriiehre,  verkehre" 

3.  Gab  er   seinem  Herold,    (dem  Gotte)   Usmü,    deu  Auf- 
trag: „(Sprich:; 

4.  „Ein  juDg-es  Menscheu(kind)  —  zu  willfahren    wird  es 
sich  Dicht  sträubeu, 

5.  „Niutur  —  zu  willfahren  (wird  sie  sich  nicht  sträuben)". 

6.  Sein  Herold,  (der  Gott)  ^>wn,' richtete  an  sie  aus: 

7.  „Ein  junges  Meuscheu(kind)  —  zu  willfahren  wird  es 
sich  nicht  sträuben, 

8.  „Nintur  —  zu  willfahren  (usw.) 

9.  „Mein  Herr  ist  überaus  mächtig,  überaus  mächtig." 

10.  Ihreu  Fuß  setzte  sie  zu  ihm  in  das  Boot. 

11.  Beide  zusammen  stellte  der  Torwart  vor; 

12.  Sie  warf  sich   zur  Erde   nieder,    sie  küßte   den  Staub. 

13.  Enki  schwängerte  sie, 

14.  Den  Samen  im  Schöße  empfing  sie,  den  Samen  Eukis, 

15.  Es  ward  der  1.  Tag:  ihr  1.  Monat; 

16.  Es  ward  der  2.  Tag:  ihr  2.  Monat; 

17.  Es  ward  der  9.  Tag:  ihr  9.  Monat.     Die  Monate   der 
Schwangerschaft. 

18.  Wie  Zypressen-Öl,    wie   Zypressen-Öl,    wie    vorzügliche 
Butter 

19.  Hat  [Ninkur]  —  wie  Zypressen-[Ö1]  (usw.) 

20.  Hat  Niutur  [,  die  Mutter  des  Landes]  geboren. 

111.  21.  Ninkur  [badete]  am  [Ufer  des  Ivanales]. 

22.  Enki:  „Damit  sie  mit  mir  [verkehre,  verkehre"] 

23.  [Gab  er]  seinem  Herold,  (dem  Gotte)   Usmü.  |den  Auf- 
trag]: „(Sprich:) 

24.  „Ein  junges  Menschen(kiDd)   —  zu  willfahren  wird  es 
sich  nicht  [sträuben], 

25.  „Ninkur  —  zu  willfahren  (wird  sie  sich  nicht  sträuben)." 

26.  Sein  Herold,  (der  Gott)  L'miä,  richtete  an  sie  aus: 

27.  „Ein  junges  Menschen(kiud)  —  zu  willfahren  wird  es 
das  Herz  regieren, 

28.  „Ninkur  —  zu  willfahren  (wird  sie  das  Herz  regiereu). 

29.  „Mein  Herr  ist  überaus  mächtig,  überaus  mächtig." 
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30.  g'/r-ni  as-a  c'-^md-a  ne-in-gidi 

31.  :?  git-ina  )>iaf!h'in-via  nam-mi-in-guh 

32.  GA  ]i-im-ma-an-tah  pi.{l)-im-ma-m-su-nb 

33.  '^rn-ld-ge  a  sa(g)  ba-ni-in-ri(g) 

34.  a  sa{g)'ga  hi-ha-ni-in-ti  o  '^en-Jd-ga-ha 

35.  vd-gi'-dm  itu-gr-a-nl 

36.  ud-e/im-dm  itu-elini-a-ni  itu-nam-SAJ^-a-lia 

37.  id-LI-dim   id-J.I-dhn   i<i-dHg-nun-[na-dim\ 

38.  ''nin-kur-ra  id-LI 

III.    39.  'hag-ti'ig  sal-ni-dim  in  m(f) 

40.  '^nin-tu{r)-rl   '^tng-ti'/g   \sal-ni-dim    in  «V(.?)]  gii-nm-na-d.e-\e\ 

41.  na-ga-e-\^'-\i{g)  na-ri{g)   mu 

42.  gii-ga-ra-\a\h-dü{g)  enim  mn 

43.  galu-ge-dm  mä-ra  im-da-lal  \im-da-lal] 

44.  en-ki-ge  mn-ra  hn-\da-l(d  im-da-lal] 

45.  igi  im-.  .  .-e 

Fehlen  etwa  2  Zeilen. 

R.      I.         Etwa  12  Zeilen  sind  weggebrochen. 

13 .  sal-ni-dim   igi-im   .  .  . 

14 

15 a-na  BU 

16 -h't  m{g)  gis-sar-a 

17 DU 

18.  [c-ba]ra{g)-gu-dri-du-ba  gin-ab 

19.  e-rab-ga-ra-an-ba  gin-ab 

20.  e-a  *'''^sii-fiun-tiig-tii{r)-mi(  Ije-dtir 

21.  '^en-ki-ge  ^'^^sn-min-titg-tu{r)-7ym  be-ne-iv-dür 

I.  22.  2  gu-ma  a-si-si  da-ni 

23.  e  a  ne-in-si 

24.  pä  a  ne-in-si 
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30.  Ihren  Fuß  setzte  sie  zu  ihm  iu  das  Boot. 

31.  Beide  zusammen  stellte  der  Torwart  vor; 

32.  Sie  warf  sich  zur  Erde  nieder,    sie    küßte   den  Staub- 

33.  Enki  schwängerte  sie, 

34.  Den  Samen  im  Schöße  empfing  sie,  den  Samen  Enkis. 

35.  Es  ward  der  1.  Tag:  ihr  1.  Monat; 

36.  Es  ward  der  9.  Tag:  ihr  9.  Monat.     Die   Monate   der 
Schwangerschaft. 

37.  Wie  Zypressen-Ol,   wie  Zypressen-Ol,  [wie]  vorzügliche 
Butter 

38.  Hat  Ninkur  —  (wie)  Zypressen-Ol  (usw.). 

111.  39.  Den  Tagtug  schmückte  sie  mit  Kleidern  und  (Kopf)- 
bedechmg, 

40.  Nintur  [schmückte)  den  Tagtug  [mit  Kleidern  und  (Kopf)- 
hedechmg]  (und)  sagte  zu  ihm: 

41.  „Ich  mache  dich  glänzend,  Glanz 

42.  „Ich  will  dir  erzählen,  (m)ein  Wort 

43.  ..Ein  Manu  hat  mit  mir  verkehrt,  [verkehrt]. 

44.  „Enki  hat  mit  mir  [verkehrt,  verkehrt] 
45 


R.      I. 


13 <7^schmückt 

14.  „ 

15.,, 

16.  ., in  dem  Garten. 

17.  „ 

18.  „Zu  dem  ,[Haus|  des  mit  Glanz  bedeckten  Heiligtums' 
begib  dich, 

19.  ..Zu  dem  ,Haus  in  dem  der  Gewaltige  thront*  begib  dich. 

20.  „Im  Hause  soll  er  in  meiner  Schlinge  stecken, 

21.  „Enki  —  in  meiner  Schlinge  soll  er  stecken." 

I.  22.  Beide  zmammen  füllten  Wasser    in  seiner   Umgebung: 

23.  Die  Wall-(Gräben)  füllten  sie  mit  Wasser; 

24.  Die  Kanäle  füllten  sie  mit  Wasser: 
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25.  kUlal}  a  ne-in-ra 

26.  nn-gis-sar  qlr-ra  ]\\i\-ba-a-nü  NE  .  .  .-\di)nl\ 

27.  gd-ni  gd-da  im-H-m-lal\-.  .  ,  .^] 

28.  a-6rt  me-en  gis-sar\-a  ?] 

29.  'hni-hi-ge  7iu-gi5-sar 

Hier  fehlen  4  Zeileu. 

34 im-ma{^) 

35.  e-bara{g)  gu-dü-dü-ha  /.m-ma-na-an-ghi 

36.  r-rah-ga-ra-an-ba  im-ma-7ia-an-gm  iir-ra-ni  ne-in-gä-e 

37.  '^en-ki-ge  igi-ni  un-ma-mi-slg-üg  pa  su-ne-in-dü 

38.  ^en-ki-ge  '^tag-idg-ra  gü'-i)n-)na-cm-gin 

39.  e-?ia  ai-de-de-e  ig- Lid  ig-kid 

40.  a-ba-me-en  za-e-me-en 

41.  mä-e  nu-gis-sar  ukus-si  gis-ma 

42.  gdn  -\-  T\^-dingir  sH-ga-mu-7'a-ab-si(g) 

43.  ''tag-tdg  sa(g)-hul-la-ni-ta  ('-e  ig-ba-an-kid 

44.  '^en-ki-ge  'Hag-tüg-ra  sal-rd-dhn 

45.  Ißd-as  gar-ra-na  bchna-ab-sum-mu 

46.  e-bara{g)  gu-dd-dü-ba  ba-na-(d>-mm-m.u 

47.  t-rab-ga-ra-an-ba  ba-ud-ab-siiin-rmi, 

48.  '^tag-tdg  sal-ni-dim  hiib  mu-na-ab-.n  m-riui-na-slg-gi 
K.     II.  Hier  fehleu  mehrere  Zeilen. 

7.  \ü-gis  ini-)iia-']mi-7nn 

8.  [ii-GESTlN -\-  KU R  ini-ma-lan-mä 

9.  [h- i)n-ma-]an-7na 

10.  \ii-a-giig  i)n-]ma-(m-rnä 

11.  [''-...  ii(-tu  i)n^-77ia-an-mä 

12.  [^'- 1 

13.  [d- ] 

14.  d-^ayn-I}«-^]  im-ina-an-mä 


R.    II. 
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25.  Die  Wüste  Uberströmteu  sie  mit  Wasser. 

26.  [Wie]  ein  rüstiger  Gärtner    an   seinen   Füßen   [unbehin- 
dert ist], 

27.  Ihre  Kleider  schürzten  de  (nif. 

28.  .,Wer  ist  es,  der  im  Garten ?• 

29.  Enki  den  Gärtner 

34 

35.  Zn    dem  ,Haus    des    mit  Glanz    bedeckten  Heiligtums* 
beerab  er  sieb, 

36.  Zu  dem  ,Haus,  in  dem  der  Gewaltige  thront'  begab  er 
sich,  warf  sich  auf  seinen  Bauch. 

37.  Enki  richtete  sein  Auge  auf  ihn;  in  der  Hand  hielt  er 
das  Zepter. 

38.  Enki  schritt  auf  Tagtug  zu, 

39.  Rief  in  seinen  Tempel:  „Mach  auf,  mach  auf! 

40.  ,,Wer  bist  du  da?-' 

41 Ich  bin  ein  Gärtner,  Gurken  (und)  //ta-Datteln '' " 

42.  ..Doppelte  Gottheitsfülle  will  ich  dir  verleihen.'' 

43.  Tagtug,  in  seiner  Herzensfreude,  öffnete  die  Tempel(tür). 

44.  Enki  erwies  dem  Tagtug  Ehre: 

45.  Mit  Freuden  brachte  er  ihn  in  sein  (Thron)gemach, 

46.  In    das    ,Haus    des    mit  Glanz    bedeckten    Heiligtums* 
brachte  er  ihn, 

47.  In  das  .Haus,    in  dem    der  Gewaltige    thront'    brachte 
er  ihn. 

48.  Tagtug  schmückte   er:    eine  Tiara  setzte    er    ihm    auf, 
band  sie  ihm  fest. 


7.  [Die  öris-Pflanze]  pflanzte  er  hinein; 

8.  [Die  GKSJIX  -\-  A:67V-Pflanze]  pflanzte  er  hinein; 

9.  [Die -Pflanze]  pflanzte  er  hinein; 

10.  [Die  a-{/»!7-Pflanze]  pflanzte  er  hinein; 

11.  [Die  .  .  .4«<-<?/-PflanzeJ  pflanzte  er  hinein; 

12.  [Die -Pflanze]  (^usw.); 

13.  [Die -Pflanze]  (usw.); 

14.  Die  [Cassia-jPflanze  pflanzte  er  hinein. 
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II.   15.  '^en-ki-ge  m>\-ra  im  da-lal-e-de  im-da-lal-e-de 

16.  mkTial-a-ni  'Hmnü-NE  gu-mu-na-de-e 

17.  n  mä-e  nam-hi  li-ne-sd 

18.  a-na-dm  ne-e  a-na-dm  ne-e 

19.  sukkal-a-ni  Hsirrm-NE  mu-na-ni-ib-gl-gl. 

20.  \lugal-]mii  ü-gis  mu-na-ah-hi 

21.  mu-na-kud-de  ha-k[ü-e  .^] 

22.  higal-mu  ü-GESlIN -\- KUB  mu-na-ah-hf 

23.  tiiK-na-sir-ri  ha-ka-e 

24.  lugal-mu  u- mu 

25.  mu-na-kud-df.  ha 

26.  liigal-mu  n-a-gug  mu 

27.  mu-na-sir-ri  ha 

28.  [luqal-mn]  n-,  .  .-tn-tii  mu 

29.  [mu-na-kud-de]  ha 

30.  [higal-mii  n- J  mu 

31.  [mu-na-sir-ri  ba] 

32.  [lugal-mu  ü- mii] 

33.  [mu-na-kud-d('\  ha 

34.  [lugal-mu  u-^am-lja-ru  mu-na-ah-te 

35.  \mu-na-s{r-]ri  ha-kü-e 

36 -ra  ü  nam-hi    ne-in-tar    sa(g)-ba    ha-ni-in-mlim 

37.  ^nin-l}ar-sag-gä-ge  mu  ^en-ki  nam-erim  ha-an-kud 

38.  i-dc  na-äm-ti{l)-la  en-na  ha-u(g)-g{-a  i-de  ha-ra.-an'har-ri-en 

39.  '' a-nun-na-ge-ne  sal^ar-ta  iin-mi-in-dür-dur-ru-ne-es 

40.  I}ü.i-a  ^en-W-ra  viu-na-ra-ah-hl 

41.  mä-e  ^nin-Ijar-sag-ga  mu-e-si-du-mu-un  a-na-dm  nkj-ba-mu 

42.  ^en-lil  tu[d)-]}üs-a  mu-na-ni-ih-gi-gi 

43.  za-e  '^nin-Jjar-sag-gä  mu-e-du-mu-un-nam 

44.  uru-mä  2  ^^MAL  ga-ri-dü  mu-zu  l}e-pa{d)-di 

45.  alim-a  sag-ni  ge-dm  im-ma-an-pii-prs 
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11.  15.  Euki:  ,.Damit  sie  mit  mir  verivehre.  verkehre'' 

16.  Gab  er  seinem  Herold,    (dem   Gotte)    Usmü,    den  Auf- 
trag: „(Sprich:) 

17.  „Der  Pflanzen  .Schicksal'  habe  ich  bestimmt, 

18.  „Wie  sie  auch  heißen,  wie  sie  auch  heißen." 

19.  Sein  Herold,  (der  Gott)  i'smil,  richtete  an  sie  aus: 

20.  „Mein  König-  begab  sich  zu  der  gis-Fünnze. 

21.  „Er  riß  davon  ab  und  aß; 

22.  „Mein  König  begab    sich    zu   der  GESTIX  -|-  KUR- 
Pflanze, 

23.  „Er  pflückte  davon  und  aß. 

24.  „Mein  König  begab  sich  zu  der -Pflanze. 

25.  „Er  riß  davon  ab  und  {aß)] 

26.  „Mein  König  (begab  sich  zu)  der  a-g^w^-Pflanze. 

27.  „Er  pflückte  davon  und  (aß). 

28.  „[Mein  König]  (begab  sich  zu)  der  .  .  .-iu-^w-Pflauze. 

29.  „[Er  riß  davon  ab]  und  {aß)] 

30.  ,,[Mein  König]  (begab  sich  zu)  [der -Pflanze], 

31.  „[Er  pflückte  davon  und  (aß)]. 

32.  „[Mein  König  (begab  sich  zu)  der -Pflanze], 

33.  „[Er  riß  davon  ab]  und  {aß)] 

34.  „[Mein  König]  näherte  sich  der  Cassia-[Pflanze], 

35.  „[Er  pflückte  davon]  und  aß.- 

36.  „[Für ]  den  Pflanzen  hat   er  das  Los  bestimmt: 

.durch  sie  wird  man  gesund.'  '• 

37.  Ninharsag  schwor  beim  Namen  Enkis: 

38.  „Das  Antlitz    des  Lebens,    bis  daß    er   stirbt,    wird  er 
nicht  schauen!" 

39.  Die  Anunnaki  kauerten  sich  nieder  in  den  Staub. 

40.  Voll  Zorn  sprach  sie  zu  Enlil: 

41.  „Ich,  Ninharsag,  habe  dich  ihm  geboren;    wo  ist  mein 
Lohn?" 

42.  Enlil  antwortete  der  zornigen  Gebärerin: 

43.  „Du,  Ninharsag,  hast  mich  geboren ! 

44.  .,  ,In    meiner  Stadt    mache    ich    dir    zwei  Waffen'    soll 
dein  Name  genannt  w^erden. 

45.  ..Dem  .Widder'  (dem  Hohen)  soll    die    eine  das  Haupt 
zerschmettern. 


68  Dilmun-Mythus,  R.  II,  46— III,  39 

46.  [s\a{g)-ni  gc-diu  im-ma-an-hiir-hiir 

47.  igi-ni  gr-dui  j>i(J)-ne-in-gar 

K.  111.  Etwa  5  Zeilen  fehlen.    Von  6—17  nur  einzelne  Zeichen 

und  Zeiehengruppen,  aus  denen  man  nichts  heraus- 
lesen kann.  Z.  6  ist  ''en-lil,  Z.  12  '^nin-lj.ar-sag-gä-ge 
zu  erkennen. 

18.  'hiin-J}ar-sag-gä-ge  (^-[n|z  kas  /m-ma-an-n[r\ 

19.  '^en-Hl  \'^nin]-[i\n{r)  ki-ga-ni  ha-an-KU-hi-eh 

20.  li  im-ra-an-ag-es 

21.  nani  i.iii-ina-an-tar-es 

22.  fta-li  hn-ra-an-hür-ru-ai 

23.  'hiin-Jjar-sag-gn-ge  na[m']-sial]-la-)M  ha-ni-in-dür 

24.  ses-mu  a-na-zit  a-ra-gig 

25.  uthl-hir{J)-7rm  ma-gig 

26.  "^ah-ä  im-ma-ra-an-tu-ud 

27.  ^es-)nu  a-na-zu  a-ra-gig 

28.  ü-tul-mu  ma-gig 

29.  ^nin-tul-la  wn-ma-ra-an-tu-ud 

30.  ses-mu  a-na-zu  a-ra-gig  sü-imi  ma-gig 

31.  ^nin-sü-ü-tn{d)  ini-ma-ra-an-tn-ud 

32.  ses-mu  a-na-gu  a-ra-gig  ka-mii  ma-gig 

33.  '^nin-ka-si  im-ma-ra-an-tu-ud 

34.  ses-mu  a-na-zu  a-ra-gig  n[a-mii  ma-gig\ 

35.  '^na-zi  im-NE-ra-a7i[-iu-ud] 

36.  ses-mn  a-na-zu  a-ra-gig  da\-mn  ma-gig] 

37.  '^da-zi-mä-a  /jn-ma-ra[-an-tu-ud] 

38.  ses-7nii  a-na-zu  a-ra-gig  ti{/)-7nu  [ina-gig] 

39.  ^nin-ti{i)  im-ma-ra-an[-tu-yd\ 


R.  III. 
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46.  „Sein  Herz  soll  die  eine  durchbohren, 

47.  „Sein  Antlitz    soll    die    eine    in    den   Schmutz    werfen. 
I.  .  .  .  die  andere  .  .  .  .1''' 


18.  Ninharsag  begab  sich  eilends  in  sein  Haus. 

19.  Enlil    (und)    Niutur    setzten     fest    ihren  (=  Ninturs) 
Unterhalt, 

20.  Sie  machten  ihr  die  Zukunft. 

21.  Bestimmten  ihr  das  Los, 

22.  Entschieden  ihr  das  Geschick. 

23.  Ninharsag-  saß  da  in  ihrer  Herrlichkeit: 

24.  „Mein  Bruder,  was  von  dir  tut  dir  weh?" 

25.  „  „Meine  Herde  auf  dem  Gebirge  tut  mir  weh." " 

26.  „Abu  i^.\  ater  der  Vegetation')  gebäre  ich  für  dich.'' 

27.  „Mein  Bruder,  was  von  dir  tut  dir  weh?" 

28.  „  „Mein  Teich-Besitz  tut  mir  weh."  •' 

29.  „Nintnlla  (.den  Herrn  der  Teiche')  gebäre  ich  für  dich." 

30.  „Mein  Bruder,  was  von  dir  tut  dir  weh?"  —  .,,, Meine 
Zähne  tun  mir  weh."  " 

31.  „Ninsu-utud  (, Herrin,    die    die  Zähne    gebiert')    gebäre 
ich  für  dich." 

32.  „Mein  Bruder,    was  an    dir    tut   dir  weh?"  —  ,.  ..Mein 
Mund  tut  mir  weh."  " 

33.  „Ninkasi  (,Herrin,  die  den  Mund  füllt')  gebäre  ich  für  dich." 

34.  „Mein   Bruder,  was  von  dir  tut  dir  weh?'-  —  „„Mein 
Standort  tut  mir  weh."  " 

35.  „Nazi  (,Richtigen  Standort')  gebäre  ich  für  dich." 

36.  „Mein  Bruder,  was  von  dir  tut  dir  weh?'-  —  ..„[Meine] 
Seite  [tut  mir  weh]." " 

37.  ..Dazima  (,zur   rechten    Seite    sprossend')  [gebäre]    ich 
für  dich." 

38.  „Mein  Bruder,  was  von  dir  tut  dir  Aveh?-  —  ., .,[Meiu] 
Leben  [tut  mir  weh]."  '• 

39.  j.Nintil  (,Herrin  des  Lebens')  [gebäre]  ich  für  dich."- 
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40.  ses-niu  a-na-zn  a-ra-gig  ag-mu  \r)i(i-giy 

41,  '^en-m{g)-ag  ini-ma-ra-an[-tu-ud\ 

III.  42.   1  LIi-Tijtt-id(-ld)-ba  tu{d)-ne-en-na-as  gar-i'a-n[e] 

43.  ^ab-i'(  Lugal  ü  J^e-a 

44.  '^nin-tul-la  en  md-gdn-na  Jje-a 

45.  ^nin-sü-u.-tu{d)  ^7iin-a-zu  fja-ba-cm-tug-tug 

46.  '^nin-ka-si  nig-sa{g)-si  fje-a 

47.  '^na-zi  ü-mu-un-dar-a  Ija-ba-an-tiig-tug 

48.  '^da-zl-niä-a  .  .  .-si-im  I}a-ba-an-tug-tug 

49.  ^nin[-ti(J}]  nin-itu-e  Jje-a 

50.  [''en-sd{g)-ag]  en  dilmvn-na  lj.e-a 

")  1 .  zag-sal 

Inhaltsübersicht. 

V.  J,  1 — 12  Preis  Dilmuus,   wo  Enki  und  seine  Gemahlin  in 

alter  Zeit  allein  verweilen.  (Dieses  Götterpaar 
ist  angeredet). 

V.l.  13 — 30  (negative)  Schilderung  jenes  Urzustandes:  Fehlen 

jeden  Lebens  und  jeder  Kultur,  und  damit  auch 
Fehlen  jeden  Leides  (besondere  Hervorkehrung 
des  letzten  Gedankes  mit  Rücksicht  auf  den  Schluß 
des  Gedichtes). 

V.  1,31  — ii.ll  Ninella  weist  vor  Enki  darauf  hin,  daß  Dilraun 
keinen  Kanal  besitzt.  Sie  macht  Vorschläge,  wie 
es  werden  soll. 

V.U.  12 — 19  Realisierung  dieser  Vorschläge:  Dilmun  erhält 
einen  Kanal,  wird  mit  Süßwasser  versorgt,  Ge- 
treidebau erblüht;  Dilraun  wird  zur  .,Hafenstadt 
des  Landes",  — 

V.  11,  20 — 46  Enki  will  mit  seiner  Tochter  geschlechtlich  ver- 
kehren; diese  weigert  sich  anfänglich,  läßt  sich 
aber    durch    Bitten    bewegen.     Die    „Mutter    des 
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40.  ..Mein  Bruder,  was  vou   dir  tut   dir  weh'.-'-   —   .,  „Mein 
Handeln  [tut  mir  weh].''  " 

41.  ,,Ensag-ag  (,den  Herrn,  der  [alles |  gut  macht')  [gebäre] 
ich  für  dich.'' 

HI.  42.  Diesen  ihren  Kindern,  als  sie  geboren,  setzten  sie  (das 
Schicksal): 

43.  Abu  sei  der  König  der  Vegetation; 

44.  Nintulla  sei  der  Herr  von  Magan; 

45.  Ninsu-utud  soll  (den)  Ninazu  heiraten; 

46.  Niukasi  sei  die  Sättigung-  des  Herzens; 

47.  Nazi  soll  (den)  Umundara  heiraten; 

48.  Dazima  soll  (den)  .  .  .-zim  heiraten; 

49.  Nintil  sei  die  Herrin  des  Monats: 

50.  [Ensagrag]  sei  der  Herr  von  Dilmnn! 

51.  Preis! 


Landes"  gebiert  in  neun  Tagen  (anstatt  neun 
Monaten),  ohne  alle  Beschwerde,  ihr  erstes  Kind. 

V.  nijl — 20  Enki  schickt  seinen  Herold  zu  Ninharsag  (seiner 
Tochter)  mit  der  Aufforderung,  mit  ihm  zu  ver- 
kehren: ein  „junges  Menschenkind  darf  sich  nicht 
sträuben  zu  willfahren".  Ninharsag  steigt  in  das 
Schiff  des  Herolds,  empfängt  von  Enki  und  ge- 
biert in  gleicher  glücklicher  Weise  ihr  zweites 
Kind. 

\.  HI,  21 — 38  Fast  durchweg  mit  den  gleichen  Worten  wie 
III,  1  —  20  wird  die  Geburt  des  dritten  Kindes 
erzählt.  Das  dritte  Kind  ist  Tagtug,  der  Held  in 
der  weiteren  Erzählung.  — 

V.  in,  39— K.  1.25  List  Ninharsags.  die  darauf  ausgeht,  den  Tag- 
tug (und  sich  selbst?)  zu  einem  Hauptgotte  zu 
machen.  Worin  im  einzelnen  diese  List  bestand, 
ist  wegen  der  Lückenhaftigkeit  des  Textes  nicht 
genau  zu  erkennen.  Nur  soviel  läßt  sich  ( unter 
Berücksichtigung  des  folgenden)  sehen,  daß  Tag- 
tug. mit  herrlichen  Kleidern  geschmückt,  in  dem 
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Garten  Enkis  (mit  Ninharsag  zusammen)  arbeiten 
uod  so  das  Wohlgefallen  Enkis  erwerben  soll. 

R.  I.  22  —  11 . . .  Ausfuhrung  des  Planes:  beide  sind  im  Garten  mit 
Bewässern  beschäftigt.  Enki  läßt  den  Tagtug 
rufen.  Dieser  wirft  sich  vor  ihm  nieder,  wird 
von  Enki  gefragt,  wer  er  sei,  wird  liebevoll  emp- 
fangen und  geehrt  und  mit  „doppelter  Gottheits- 
fülle" ausgestattet.  [Tagtug  wird  als  Enlil  unter 
die  Hauptgötter  eingereiht].  — 

R.  II,  7  — III . . .  Im  Garten  Enkis  wachsen  (von  Tagtug  oder  von 
Ninharsag,  der  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  gepflanzt) 
acht  Kräuter,  denen  Enki  das  Schicksal  als  Heil- 
kräutern bestimmt.  Enki  sucht  mit  dem  Hinweis 
auf  diese  Schicksalsbestimmung  mit  Ninharsag 
aufs  neue  zu  verkehren  und  schickt  wiederum 
seinen  Herold.  Aber  diesmal  erhält  er  eine  schroffe 
Absage:  Ninharsag  schwört  beim  Namen  Enkis: 
solange  sie  lebt  und  solange  er  lebt,  soll  er  ihr 
Angesicht  nicht  wiedersehen.  Sie  begibt  sich  voll 
Zorn  zu  (ihrem  Sohne)  Enlil  und  klagt,  daß  sie, 
die  Mutter,  die  Gemahlin  Enkis,  leer  ausgehen 
muß.  Enlil  faßt  den  Plan,  Enki  zu  töten:  er 
will  zwei  Waöen  für  Ninharsag  schmieden;  mit 
der  einen  soll  Enki  das  Haupt  zerschmettert 
werden  usw.  (was  die  andere  Waffe  soll,  ist 
wegen  der  hier  einsetzenden  Lücke  nicht  er- 
sichtlich). 

R.  111,6— 17  Der  Text  ist  hier  arg  beschädigt,  so  daß  er  ganz 

unbrauchbar  ist.    Jedenfalls  wurde  hier  die  Aus- 
führung des  Anschlages  erzählt. 

R.  ni,  18— 41  Ninharsag  siedelt  über  zu  Enlil.  Er  ist  jetzt  ihr 
,.Bruder",  d.  i.  Gemahl.  Beide  zusammen  be- 
stimmen nun  das  Los  der  Ninharsag:  sie  wird 
für  alle  Nöten  und  Bedürfnisse  dem  Enlil  je 
ein  Kind  gebären.  So  entstehen  acht  verschiedene 
Schutzgottheiten,  die  gewiß  in  Parallele  zu  den 
acht  Heilkräutern  Enkis  stehen. 


Dilmiin -Mythus  73 

ß.  111, 42 — 51         Heide   bestimmeu    für   ihre   acht  Kiuder   das  Los 
(als  8chut/,^ottheiteu).     Der  letzte,    dessen  Name 
mau  mit  „(iutmacher,  Heiland"   übersetzen  kann, 
wird  der  „Herr  von  Dilmuu'. 
So    kliug,t    unser    Mythus,    wie    er    angefangen,    aus    als    ein 
Loblied  auf  Dilmun.     Das   ganze  Stück    kann    man    demnach    als 
eine  Verherrlichung  Dilmuns  mit  stark  mythologischem  Einschlage 
bezeichnen.     Es  ist  die  Rede  von  seinen  Uranfängen,  von  der  Ent- 
stehung  und  Entwicklung    der  Kultur;    der  Übergang    vom  Enki- 
Kult  zum  Enlil-Kulte    wird   (latent)    mythologisch    motiviert    (oder 
polemisiert  der  Text  in  Lokalpatriotis.mus  gegen  Enki  von  Eridu 
für    Enlil    in    DilmunV),    der    alte    Kult  Enkis    mit    seinen   Heil- 
kräutern muß  zurücktreten  vor  dem  Kulte  Enlils  und  Ninharsags, 
die    für    die    menschlichen    Nöten    nicht    Heilkräuter    bestimmten, 
sondern  gütige  Gottheiten   erzeugten.     Und    der    beste    von    allen, 
„der  alles  gut  macht,"  ist  der  Lokal-Schutzgott  von  Dilmun.    Ihm 
vor  allem  gilt  das  ..Heil!"  am  Schlüsse  der  Erzählung. 

Über  den  mythologischen  Inhalt  des  Textes  ließe  sich  gar 
manches  sagen:  einige  Analogien  mit  andern  Mythen  drängen  sich 
geradezu  auf.  Doch  darüber  mögen  Berufenere  ihr  Urteil  abgeben. 
Ich  begnüge  mich,  in  den  ,,Bemerkuugen"  nur  mehr  das  materielle 
Verständnis  des  Textes  zu  fördern. 

Beiiierliuiigeii. 

T.  I.  1.  Die  (von  Laugdon  gemachte)  Ergänzung  dürfte 
gesichert  sein  durch  das  restierende  -(hn;  derartige  Wiederholungen 
sind  in  der  sumerischen  Hymnenliteratur  gang  und  gäbe. 

e-ne-ba-dtn=  „gegeben  ward  es  ihnen",  vie-en-.u-en  =  „ihr  (seid 
es)",  d.  i.:  die,  denen  es  (was  im  folgenden  genannt  wird)  zuteil 
ward,  das  seid  ihr,  nämlich  die  beiden  in  Z.  8  zuerst  erwähnten 
Götter  Enki  und  seine  Genmhlin.  Der  Gebrauch,  eine  Sache  oder 
eine  Person  erst  allgemein  und  unbestimmt  zu  nennen  und  erst 
später  klar  auszusprechen,  was  gemeint  ist,  ist  gleichfalls  in  der 
sumerischen  Poesie  ganz  gewöhnlich. 

Laugdons  Übersetzung,  die  S.  70'  ihre  Erklärung  findet, 
ist  aus  verschiedenen  Gründen  unmöglich.  Vor  allem  kann  e-ne 
in  unserm  Text  nicht  für  l/-ne  stehen,  und  auch  dieses  heißt 
nicht  „schlafen";  siehe  zu  V.  1,  7. 
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2.  Die  Ergänzung  in  dieser  Zeile  beansprucht  keine  Sicherheit. 
Für  lhh-h(]}  könnte  auch  d  stehen,  übei'haupt  ist  eine  ganz  andere 
Lesung  nicht  ausgeschlossen;  aber  hir  allein,  wie  Langdon  will, 
genügt  schwerlich ,  die  Lücke  auszufüllen.  —  Ici  scheint  mir 
Determinativ  zu  sein;  vgl.  \'.  1,  7  u.  a.,  wo  es  sicher  so  auf- 
zufassen ist. 

3 f.  Auch  hier  ist  die  Ergänzung  nur  ungefähr;  die  kurzen 
Zeichen  gehen  leicht  alle  in  die  Lücke. 

7.  V  hat  hier  nichts  mit  „Schlaf"^  zu  tun,  sondern  ist  das  ü 
des  Imperativs.  Eine  Verbindung  h--nä  gibt  es  nicht.  Enki  und 
Nintur  werden  angeredet;  sie  sollen  allein  in  Dilmun  wohnen. 
Es  ist  hier  gewiß  nicht  ..schlafen"  gemeint,  auch  nicht  der  eheliche 
Verkehr,  sondern  nd  ist  im  Sinne  von  „verweilen",  ,,sich  nieder- 
lassen'' zu  verstehen.  Die  ..Einsamkeit"  des  Götterpaares  wird 
von  13  an  ausgeführt. 

13.  Von  hier  ab  wird  der  Zustand  geschildert,  als  in  uralter 
Zeit  Enki  und  Nintur  noch  allein  auf  den  Bergen  Dilmuns 
wohnten.  Die  Idee  der  Unverderbtheit  der  Natur  liegt  dem 
Dichter  fern.  Er  will  nur  sagen,  daß  damals  die  jetzigen  Zu- 
stände noch  nicht  waren.  Es  werden  nicht  durchweg  Schatten- 
seiten hervorgekehrt,  vgl.  V,  I,  27:  auch  der  größte  Kulturfaktor 
Dilmuns.  der  Kanal,  war  noch  nicht.  Warum  werden  aber  so 
viele  Übel  hervorgehoben?  Am  Schlüsse  der  Erzählung  wird  be- 
richtet, daß  Enki  Kräuter  als  Heilkräuter  bestimmte,  und  daß 
Enlil  und  Ninharsag  für  die  verschiedenen  Nöten  und  Bedürfnisse 
eigene  Schutzgötter  erzeugten.  Damals,  als  P^nki  und  Ninella 
allein  in  Dilmun  weilten,  waren  diese  Pflanzen  und  vor  allem 
diese  Götter  noch  nicht  notwendig.  Die  Herden  brauchten  keinen 
Schutzgott,  weil  es  noch  keine  Herden  gab.  usw. 

14.  dar^}"  mit  Rücksicht  auf  Br.  3495  mit  „Buntvogel"  über- 
setzt. Dies  soll  nur  eine  allgemeine  Bezeichnung  sein.  Vgl. 
Langdon  S.  70  *. 

15.  iir-gu-la  nach  M  8679  =  nrgulä  (V).  Es  gibt  auch  einen 
ur-gu-la-'6iQvi\.  Möglich,  daß  mit  Langdon  ur-ma/}  zu  ver- 
gleichen ist. 

»)  Zur  Bedeutung  „Schlaf"  für  ü  siehe  jetzt  Delitzsch,  Sunt.  Gl  S.  39. 
Ich  hatte  schon  in  Verbal- Präformative  S.  11  Z.  32  auf  diese  Bedeutung 
(speziell  für  n-düg-ga  in  den  Gndea-Zylindem  =  „süßer  Schlaf")  hingewiesen. 
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16.  j<r-Artr-ra  eigentlich:  „wilder  Huud,  Wüstenhuiid'".  .,Wolf" 
entspricht  dem  Sinne:  möglicherweise  ist  „Schakal"  zu  Ul)ersetzeu. 

17  f,  -ha  in  nii-te-ha  ist  Affix,  nicht  etwa  phonetische  Er- 
gänzung. 

19 f.  Was  SIL  mit  der  Ergänzung  -ra  bedeutet,  ist  nicht  aus- 
zumachen, dim  ist  nach  M  1804  =  sein  „Netz,  Schlinge",  dim- 
SIL-ra  wird  also  wohl  eine  bestimmte  Art  von  Netzen  oder 
Schlingen  sein.  i^awg'[-Netz]  ist  lediglich  Vermutung.  Die  Lesung 
Langdous  üJjar  für  SIL  fußt  auf  M  3793:  ^SIL  {is-Jja-ra)  =  Utar\ 
sie  wird  deshalb  hier  kaum  das  Richtige  treffen.  —  Die  Ergänzung  in 
Z.  20  bloß  Vermutung  (nach  Z.  19).  Langdons  Übersetzung  für 
beide  Zeilen  ist  mir  gänzlich  unverständlich. 

22f.  ig/'-gig-e,  sag-gig-gi  sind  offenbar  Subjekt  (wegen  des  -e 
und  -gi).  Auch  braucht  so  )ni(-ni-hi  nicht  unpersönlich  aufgefaßt 
zu  werden.  Um  Vokative  kann  es  sich  nicht  handeln;  das  be- 
weisen Z.  24  u.  25. 

24flf.  Es  wurde  noch  niemand  in  Dilmun  geboren;  Nintur, 
die  Herrin  der  Fruchtbarkeit,  war  noch  nicht  Mutter  geworden.  — 
„Mutter"  steht  vor  „Vater",  weil  man  bei  „Geburt"  zunächst  an 
die  Mutter  denkt,  nm-ma  bezeichnet  in  den  allermeisten  Fällen 
..Mutter"  als  die  Gebärende;  «h  hingegen  betont  mehr  die  väter- 
liche Macht;  Z.  26  bietet  ein  Beispiel  für  die  Ausübung  dieser 
Macht.  Es  wird  sich  in  dieser  Zeile  wohl  um  eine  Buhldirne 
handelnd  —  lon-yna  Xixxm  allerdings  auch  „alte  Frau"  heißen,  und 
ah-ha  heißt  oftmals  „Greis";  wenn  aber  diese  Bedeutungen  hervor- 
gekehrt werden  sollten,  wäre  nicht  einzusehen,  warum  die  „alte 
Frau"  vor  dem  „alten  Mann"  genannt  wird;  auch  paßt  dann  Z.  26 
nicht  in  diesen  Zusammenhang  (Langdous  Übersetzung  scheitert 
schon  daran,  daß  man  einen  „unreinen  Ort"  erwarten  sollte,  der 
nicht  bewohnt  wird;  Id-el  ist  durchweg  „Jungfrau.  Frau",  ardatn). 

27.  hol  (in  alter  Zeit  Ixi-al  geschrieben)  ist  ein  ganz  gewöhn- 
liches Wort  für  „graben",  vgl.  Br.  269.  —  Diese  Zeile  berichtet, 
daß  das,  was  für  Dilmuns  Entwicklung  das  Ausschlaggebende  war. 
der  Kanal,  noch  nicht  existierte;  somit  konnte  Dilmun  auch  noch 
nicht  die  wirtschaftliche  (28)  und  soziale  (29  f.)  Bedeutung  haben, 
die  es  jetzt  genießt.  Das  Fehlen  des  Kanales  wird  von  Ninella 
beklagt  (V.  1,  35),   der  Wandel,   der   durch   ihn   geschaffen,    wird 

1)  Oder  wird  sie  zur  „Entsühnuiig"  in  die  Stadt  gegeben? 
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von  ilir  geschildert  (V.  Ih  Itf.;  beachte  besonders  Z.  5  u.  vergleiche 
damit  Z.  16 f.).  —  Der  Kanal  Dihnuns  wird,  wie  es  scheint,  auch 
bei  Lrakagina  erwähnt:  Kegel  1^  (u.  C)  12,  81:  IJrakagina  hat 
den  „kleinen  Kanal  von  Girsu  nach  Dilmun'-  für  Ningirsu  aus- 
gebaut. Thureau-Dangin  transkribiert  allerdings  ui-tug-a^  aber 
es  dürfte  wahrscheinlic'h  sein,  daß  di/ntun-a  zu  lesen  ist.  Dieses 
Ideogramm  {yj-'li'K)  begegnet  bald  mit,  bald  ohne  Determinativ  ki. 

28.  Die  Lesung  nhi{g)  für  nbi  wegen  des  folgenden  -ga.  Es 
ist  aber  auch  ein  anderer  (auf  g  ausgehender)  Lautwert  nicht 
ausgeschlossen,  nbi  bedeutet  nach  Br.  4703  abütii.  Wie  die 
übrigen  Bedeutungen  des  Ideogranimes  (hoch,  groß.  König  u.  dgl.) 
dartun,  muß  (ibätu  mit  abu  „Vater,  Herr"  zusammenhängen,  also 
„Vaterschaft,  Herrschaft"  bedeuten.  Dem  widerspricht  nicht  ubi- 
dib-ba,  was  Delitzsch,  ^um.  (il.  8.  40  mit  ..Fürsprache  einlegen" 
(=  abüü  sabdtu)  übersetzt.  Diese  Übersetzung  ist  zu  enge;  der 
Sinn  muß  ein  weiterer  sein,  wie  ZA  4,  S.  10.  43:  Ja  ma-har  da-'-ti 
sx-bi-tu  a-biiM  eii-^i  beweist:  „wer  kein  Bestechungsgeld  empfängt, 
sich  des  Schwachen  annimmt",  abüti  mbätn  (und  dementsprechend 
auch  nbi-dib-ba)  wird  also  eigentlich  bedeuten:  .,Väterlichkeit 
gegen  jemanden  fassen"  (vgl.  den  parallelen  Ausdruck  remu  sabdtv). 
das  heißt  dann:  sich  jemandes  annehmen.  Dann  ist  aber  auch 
Delitzsch'  Vermutung  hinfällig,  daß  abi  mit  bi  „sprechen"  zu- 
sammengesetzt sei.  —  Die  Bedeutung  „Hoheit"  o.  dgl.  für  ubi  ergibt 
sich   dann   unmittelbar   aus  der  Gleichung  UBI  ~~  sarru,  ein  u.  a. 

29.  /«</  =  „Gewaltiger,  Bedrücker"  u.dgl.;  vergleiche  Br.  7269 
=^  d(uimi]  siehe  auch  hi-lul{-la)  =  saqqaMu  (Del.,  Sinn.  Gl.  S.  173). 
—  Daß  hier  lui  zu  lesen  ist,  ergibt  sich  aus  der  phonetischen 
Schreibung  e-lu-kun  (für  e-lul-dm). 

30.  Mit  dieser  Zeile  schließt  die  Schilderung  des  ,,einsameu" 
Zustandes,  als  Euki  und  Nintur  noch  allein  auf  den  Bergen 
Dilmuns  hausten:  noch  nirgends  regte  sich  ein  Leben.  Vom 
Vogel,  der  in  den  Lüften  schreit,  bis  zum  Könige,  der  die  Stadt  be- 
herrscht, war  noch  keine  Spur  vorhanden.  —  Unserem  Geschmacke 
würde  es  eher  entsprechen,  in  umgekehrter  Reihenfolge  vorzu- 
gehen; aber  der  Orientale  geht  in  psychologischer  Hinsicht  gat 
oft  seine  eigenen  Wege. 

32.  iiant  =  pi/}atii  .,Bezirk",  siehe  Br.  2099  und  vergleiche 
V.  11.  16. 
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84  rt".  Die  Ergänzungen  nicht  sicher,  aber  wahrscheinlich. 

V.  II.  1.  gir  ist  vFuß;  Weg"  und  dergleichen,  wird  deshalo 
auch  wohl  den  (Wasser)laüf,  ,.Uinne*'  bezeichnen  können;  mn 
etwa  rnätu  .,Land*';  an  könnte  bloße  Nasalierung  sein,  die  im 
späteren  Sumerischen  eine  große  Kolle  spielt.  —  /}e-im-to-r-de;  h 
ist  hier  (und  Z.  12)  mit  TUL-DU  geschrieben  (für  DUL-DU).  Man 
könnte  versucht  sein,  aus  diesem  Umstand  den  Schluß  zu  ziehen, 
daß  (in  manchen  Fällen)  nicht  c\   sondern   dvl-dv   gelesen   wurde, 

4.  Nach  ]}e-hn  fehlt  nichts;  es  ist  auch  nichts  zu  ergänzen. 
Sonst  hätte  der  Dubsar  in  dieser  Zeile  nicht  so  großen  Zwischen- 
raum gelassen.  ]}e-im  steht  für  das  alte  he-e  („er  sei");  das  alte 
j'  bei  den  sumerischen  Verbalafformativen  wird  später  zu  in  und 
im.  Vgl.  auch  Z.  5:  ]}e-a.  Die  Ergänzung  Langdons  ist  auch 
grammatikalisch,  was  den  Satzbau  angeht,  nicht  zu  rechtfertigen. 
Vgl.  die  korrespondierende  Zeile  15. 

5.  e-gü-kar-ra  eigentlich:  ,,Haus  am  Ufer  des  Quai".  Für  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  deutlich  Z.  16 f.  Dilmun 
muß  also  große  Bedeutung  für  den  Handel  gehabt  haben. 

7  ff.  NI-NE-sii  (doch  wohl  ni-ne-sii  zu  lesen)  kann  hier  nur 
„solange  als;  wielange"  heißen;  vgl.  besonders  noch  Z.  19,  wo- 
durch hier  eine  Bedeutung  ,,wenn;  zur  Zeit,  da"  ausgeschlossen 
wird.  CT  XV,  27.  36 ff.  heißt  XI-NE-sd:  ,.wo?"'.  ist  also  lokal 
aufzufassen.  Die  Bedeutung  inanna,  auf  die  Langdon  hinweist, 
erklärt  sich  neben  den  erwähnten  Bedeutungen  daraus,  daß  -sü 
sowohl  „in  (cum  ablat.)"  als  auch  „ad"  heißt.  NI-Ä'^E  ist  wohl 
=  „ille",  vgl.  M  3685:  Nl-NE-nc  =  snnu.  —  Die  Lesung  nd-de-a 
wird  zu  recht  bestehen:  aus  M  5795  und  M  5907  kann  man  den 
Schluß  ziehen,  daß  UD  in  der  Bedeutung  „aufgehen"  (nicht  bloß 
babar,  sondern)  auch  H{d)  gelesen  wurde. 

Der  Sinn  von  Z.  7 — 10  ist:  Solange  die  Sonne  aufgeht,  am 
Himmel  leuchtet  und  untergeht,  d.  i.  für  alle  Zeiten.  —  Der  „Fest- 
platz" des  Sonnengottes  ist  offenbar  das  Firmament.  —  Nach  den 
Spuren  des  ersten  Zeichens  in  Z.  10  kann  kaum  ein  Zweifel  be- 
stehen, daß  e-suljnr-e  zu  lesen  ist.  Nach  Delitzsch,  Sum.  Gl. 
S.  254  bedeutet  e-sid}ur-ra    soviel    als  sa-Iyn-rum.     Dieses  Wort  ist 


^)  Vgl    lueiue  Übersetzung  in  RA  X,  S.  166  (Neue  Übersetzungsversuche 
sumerisch-bahylonischer  Tamuzlieder). 
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ein  bynouyni  zu  ibia  uud  aburm  (vgl.  Muß-Aruolt  S.  1021),  be- 
deutet also  „Einschließung,  Umfriedigung".  —  Das  Firmament  wird 
hier  als  der  „Bereich  Nannars",  also  des  Mondgottes  hingestellt. 
Nannar  war  der  Vater  des  Sonnengottes,  er  wird  „Herr  des 
Himmels"  genannt. 

11.  li-a-lä/},  eigentlich:  „Ort,  der  Wasser  fließen  läßt";  gewiß 
poetische  Bezeichnung-  für  „Quelle".  Anstatt  des  Salzwassers,  das 
aus  dem  Meere  kommt,  soll  Süßwasser,  das  aus  der  Erde  ent- 
springt, Dilmun  erreichen. 

13  ff.  Siehe  die  entsprecheudeu  Zeilen  U,  Iff.  Wie  der  Kanal 
entstanden  ist  (ob  durch  bloßen  Machtspruch  Enkis?),  läßt  sich 
nicht  angeben.  Auskunft  würden  die  von  I,  37  an  weggebrocheneu 
Zeilen  geben. 

16.  Zu  nam  „Bezirk"  siehe  oben  zu  L  32.  Die  Zeicheureste 
am  Schlüsse  der  Zeile  lassen  noch  deutlich  de  erkennen;  vgl.  die 
Form  des  Zeichens  K.  1,  39. 

19.  Da  der  Dubsar  nicht  sagen  konnte:  „Solange  die  Sonne 
scheint,  war  es  so",  haben  wir  hier  die  Form  /je-na-nam-ma. 
Dies  könnte  übersetzt  werden:  „so  möge  es  sein  (=  bleiben)"  im 
Sinne  des  Schreibers;  aber  obige  Auffassung  wird  vorzuziehen  sein. 

20.  AS-NI  kann  hier  nicht  als  as-7ii  „allein"  aufgefaßt 
werden;  einmal  paßt  es  nicht  in  den  Kontext;  sodann  zeigt  das 
kleine  unter  iV/ sich  lindende  2 Ali  {=  sil),  daß  iV7hier  =  .^a^ 
(das  a  mehr  nach  e  und  ^  hin  klingend)  zu  lesen  ist.  AS  wird 
mau,  dem  Kontexte  entsprechend,  am  besten  als  düi  (Er.  27)  auf- 
fassen: dili  zal  eigentlich:  „der  strotzende  Mann"  („Manu"  mit 
Betonung  des  Geschlechtes). 

21.  'hiin4u[r),  nicht  'huii-tu{d)  ist  zu  lesen  nach  Ausweis  von 
V.  ni,  40.     Vgl.  auch  unten  zu  V.  II,  46  \ 


^)  Langdon  polemisiert  (S.  96)  gegen  Deimel,  welcher  im  Pantheon 
Nmtur  liest.  Es  findet  sich  freilieh  das  Wort  geschrieben  mit  TU=^tu{d) 
der  Hinweis  auf  Harn.  Cod.  III,  35  ist  verfehlt,  da  dort  das  gewöhnliche 
Zeichen  TU  nicht  tu{d)  gelesen  werden  muß).  Nun  muß  es  aber  zunächst 
noch  fraglich  bleiben,  ob  TU{D)  immer  von  TU{R)  unterschieden  wurde. 
Die  Fälle,  in  denen  ^nin-TU-ri{ra)  steht,  verlangen  doch  dringend  ein  Nintur. 
Daß  es  eine  Göttin  Nintur  gab,  zeigt  CT  24,  12.  15;  16;  vgl.  auch  ibid.  26. 
135.  Wenn  es  also  auch  eine  Göttin  <^nin-ta(d)  geben  sollte  (CT  24,  12.  13: 
<^nin-tu-UD  muß  es  nicht  notwendig  beweisen),  so  gab  es  doch  auch  noch 
viel    sicherer   eine    '^nin-tuir).    Die   Bedeutung    dieses   Namens    dürfte    sein: 
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24.  Die  stark  realistische  üarstelluii^sweise  köunte  vielleicht 
Bedenkeü  gegen  die  Kichtigkeit  der  Übersetzung  erregen.  Doch 
der  ganze  Inhalt  des  folgenden  läßt  jeden  Zweifel  beiseite  stehen. 
Zu  US  =  „peuis"  vgl.  M  3424;  —  dan,  Br.  9879  =  hanirn  „graben, 
bohren-'.  Zu  e-a  ,,im  Schöße"  vergleiche  unten  zu  Z.  32.  —  Der 
Umstand,  daß  Enki  der  Vater  Ninellas  =  Ninturs  ist  (die  ver- 
schiedensten Namen  wechseln  in  uuserm  Texte  für  diese  Göttin, 
siehe  obige  Anra.),  kann  gleichfalls  nicht  ^Q^^^n  die  Richtigkeit  der 
Übersetzung  augeführt  werden;  denn  II,  31  (vgl.  33)  hebt  deutlich 
genug  hervor,  dali  Enki  ,,per  uefas"  die  Niuella  zur  ,Gemahliu" 
machte. 

25.  glr-gli-  (Delitzsch,  Suin.  Gl.  S.  89  will  yign  lesen;  heißt 
„eindringen"';  auch  „sich  verbergen"  (J^aläpu).  —  glr-gv^  =  „Versteok" 
ist  Vermutung,  die  sich  auf  die  Gleichung  gir  =  Ijaläpu  stützt; 
^alpu  scheint  nämlich  „Versteck,  Bergungsort"'  zu  heißen  (vgl.  Muß- 
Arnolt  S.  316  a).  Jedenfalls  ist  der  Sinn  der  Zeile,  daß  sich 
Nintur  der  Gewalt  Enkis  entziehen  will. 

26.  zl-zi  =  „entfernen''  ist  ein  ganz  gebräuchliches  Wort;  das 
na  {SA),  mit  dem  es  hier  zusammengesetzt  ist,  scheint  an  der 
Bedeutung  nichts  wesentliches  zu  ändern.  Dieses  nä  (in  na--ri{g) 
„deponere"'^  auch  als  na  auftretend)  heißt  „Ort,  Platz"-.  Vergleiche 
die  Ausdrücke  nä-gub,  nä-läl}  =  nazäzu  (Br.  7U56f.);  auch  hier 
ändert  das  nä  nichts  an  der  Bedeutung  der  Verbalwurzel.  —  maJj-Jji 
=  „die  Hohe''  wird  keinem  Zweifel  unterliegen.  Als  ^malj  und 
^nin-ina]}  begegnet  die  Göttin  ja  auch  sonst.  Siehe  VAB  IV,  128.  16; 
King,  L,etters  and  Inscripüons  201,  45. 

„Herrin  des  Mutterschoßes*';  vgl.  Delitzsch,  Sum.  Gl.  S.  163  unter  III  tür. 
Möglich,  daß  dieselbe  Göttiu  Niutu(r)  auch  zuweileu  Niiitu(d)  genannt  wurde 
=  „Herrin  der  Geburt".  Beide  Namen  werden  (ohne  Verlängerung)  „Nintu'" 
ausgesprochen.  —  Die  Bedeutung  des  Namens  Nintur  =  ,,Herrin  des  Matter- 
schoßes'' ist  ausschlaggebend  für  den  Namenswechsel;  Ninella,  mit  der  Nintur 
identisch  ist,  bedeutet  ,, reine  Herrin".  Mau  könnte  versucht  sein,  Ninella 
als  die  Tochter  Enkis,  im  Gegensatz  zu  Nintur,  der  Gemahlin  Enkis  aufzu- 
fassen. Allein  schon  V.  I,  8  und  11  wird  Ninella  auch  als  Gemahlin  Enkis 
bezeichnet.  V.  II,  31  wird  Enki  der  „Vater  der  Damgalnunna"  genannt; 
Damgalnunna  ist  aber  auch  sonst  als  Gemahlin  Enkis  bekannt.  Es  ergibt 
sich  somit,  daß  in  unserem  Texte  Ninella,  Nintur,  Damgalnunna,  Ninharsag, 
und  aiich  Ninkur  nur  verschiedene  Namen  ein  und  derselben  Göttin  sind. 

')  In  den  Wirtschaftstexten  überaus  häufig  mit  „fällen''  zu  übersetzen. 

*)  Vgl.  Br.  7048,  M  5046:  SA  Uä!)  =  pid  tnu  „Ständer,  Tisch"  u.  d-1. 


80  I»ilniiiii-Mythus.  zu  V.  II,  27—32 

27.  ..Zu  ihm"  liegt  iu  dem  ueAn.  Vgl.  meine  Verhalpräfor- 
r/Kttive  S.  27  ff.  —  Zur  Ijesung  ne  (anstatt  bi,  wie  Poe  bei  will) 
siehe  meinen  Aufsatz  in  OLZ  1914  Sp.  .346 ff.:  Ist  das  Verhalpräfix 
SE  hl  zu  lesen? 

31.  Damgalnunua.  als  Gemahlin  Eukis  bekannt,  wird  hier 
ausdrücklich  nochmals  als  Tochter  desselben  hingestellt.  —  Nicht 
ohne  Grund  will  der  Dubsar  hervorheben,  daß  Enki  der  Vater 
Ninturs  war.  Die  ganze  Darstellung  hier  und  im  folgenden  klingt 
als  starker  Vorwurf. 

32.  Das  falsche  Verständnis  gerade  dieser  Zeile,  die  im 
folgenden  mit  einer  kleinen  Modifikation  noch  mehrmals  wieder- 
kehrt, ist  für  die  Auffassung  Langdons  so  verhängnisvoll  ge- 
worden. —  Daß  a  nicht  notwendig  mit  sa(g)  zusammen  zu  einem 
Begriffe  „Feld"  werden  muß,  zeigt  Br.  11  587.  Somit  kann  a  als 
..Same"  und  m{g)  etwa  als  „Schoß"  aufgefaßt  werden.  Zu  letzterem 
vgl.  Br.  8005  sa(g)-g<il  =  sU  lihhi  (vgl.  mäni  sit  libhisu).  Deutlich 
voneinander  getrennt  finden  sich  die  beiden  Worte  in  Gudea  Zyl. 
A  3,8:  a-mv  sa(g)-(/a  su-ha-ni-d'ü{(j)  unh-a  ni-tn{dj-e  „meinen  Samen 
(d.  j.  den  Samen,  der  mich  bildete)  hast  du  im  Schöße  empfangen 
(und)  im  ''???>(-Heiligtume)  hast  du  mich  geboren".  Siehe  zu 
dieser  Stelle  unten  im  Aufsatze  zum  Gudea-Zyl.  A.  Auch  das 
IdeogTamni  für  eri'c  SA(G)  -j-  A  beweist,  daß  mig)  auch  für  „Schoß" 
u.  dgl.  gebraucht  wird,  und  daß  a  in  derartigen  Verbindungen 
„Same"  heißen  kann.  —  Aber  wir  haben  auch  einen  ausdrück- 
lichen Beleg  bei  Brünnow  für  die  Kichtigkeit  unserer  Auf- 
fassung; freilich  ist  die  Stelle  bisher  nicht  verstanden  worden. 
Br.  1 1  588  haben  wir  die  Gleichung  a-ki{g)-dib-dib-ba  ^=  mbburu 
(suppuru?)  SU  ^^  /T^y.  mbburu  heißt  „capere";  so  wird  es  ge- 
braucht vom  Herzen  =  „erregen";  von  der  Schlinget  In  unserem 
Falle  heißt  es  „concipere"  und  das  bis  jetzt  unverstandene 
t^^I§T  \9t  =  iqi  „Schoß"  (p^n),  vgl.  Muß-Arnolt  Sp.  89a. 
■v/bbuni  sa  iql  hat  nach  Br.  5876  auch  noch  das  Ideogramm  e-KAL- 
KAL-ga.  Dazu  vergleiche  man  Br.  7190:  su-KAL  (:r^  li-ni) 
=  kirimmu! 


*)  fuhbuni,  {=  suppurn)  sa  «W/ci  (vgl.  bei  Delitzsch,  Handivörterbuch) 
gehört  nicht  hierher;  es  bildet  einen  eigenen  Stamm;  vgl.  Geseuius,  Hand- 
icörterbuch^^  ISA  IV  (S.  712b).  Aber  supru  „Kralle"  (^  der  Packer)  wird 
hierherzustellen  .sein.     Dann  ist  snppuru  zu  lesen. 
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Es  ist  dieses  i(iH  allem  Ansclu-ine  nach  dasselbe  Wort,  welches 
sieh  in  den  Lexica  als  ihn  findet  und  mit  .,Graben''  u.  dgl.  über- 
setzt wird.  Daß  iqa  zu  lesen  ist,  zeig't  deutlich  M  t;78.  Auch 
Delitzsch  liest  neuerding-s  {Sinn.  Gl.  S.  2!)  unter  I.e.  im  Goücu- 
satz  zum  lldndirövterhm'h.  aber  in  Ubereinstinununo-  mit  \VB  S.  2:51) 
iqn.  Die  Auffassung  als  ..(rraben'-  triÜt  nicht  ganz  das  Ifichtig-e:  ujn 
ist  vielmehr  der  den  Graben  einschließende  Erdwall  (das  gleiche 
gilt  vom  sumerischen  c).  Die  eigentliche  Bedeutung  von  iqu  ist 
.jEinschließung.  rmgebung-';  auch  p^n  geht  ja  auf  einen  Stamm 
oLi^  „umfassen"  zurück.  Aus  der  Bedeutung  „Einschließung'- 
entwickelte  sich  auf  der  einen  Seite  der  Begriff  „Schoß.  Busen-; 
auf  der  andern  Seite  ,.Wall";  i'-jjä  ist  ,, Wall- Graben^'  oder  ;rach 
..Graben-Wall",  der  gelegentlich  als  Grenz- Wall  (resp.  -Grat.'en) 
dient.  Das  Semitische  gibt  diesen  Begriff  wieder  durch  iqu  h 
jni/r/ii  .,Wall  und  Graben'-.  Beachte  noch  i-/cu  ü-pu-uk  (11  R  38,  21  b) 
=:  e  d-ga,  vom  Aufschütten  des  Walles  (gegen  Delitzsch. 
Swn.  Gl.  S.  29).  —  Die  nähere  Darlegung  und  Begründung  dieser 
Auffassung  würde  an  dieser  Stelle  zu  Meit  führen.  Hier  sei  nur 
noch  auf  den  parallelen  Sprachgebrauch  im  Sumerischen  hinge- 
wiesen: li-rn  heißt  ..Umschließung,  Umgebung"  u.  dgl.  und  LirÜNinu 
„Schoß,  Mutterleib-'.  —  diö,  n[ij)  dü{y)  sind  mehr  oder  weniger 
Synonyma. 

Durch  die  Auffassung  subhiirti  =  .,concipere-'  gewinnen  auch 
noch  nndere  Gleichungen  neues  Licht.  Br.  10944f.  wird  SAL- 
MAJ.-MAJ^  gleichgesetzt  mit  inatamtu,  musahirtu  (vgl.  M  8391): 
R  r^  mmabbirhi).  Ersteres  (von  eni)  wird  wohl  heißen:  .,die  Ge- 
schwängerte"; letzteres:  ..die,  welche  empfangen  hat."  Die  Lexika 
fasseh  beide  Worte  als  Bezeichnungen  für  „Sängerin"  auf,  weil 
Bezeichnungen  für  Sängerinnen  im  .Syllabar  darauf  folgen;  vgl. 
ZK  S.  300  und  413.  .  Allein  da  in  dem  betreütenden  Abschnitte 
nicht  nur  Worte  für  Sängerinnen  augegeben  werden  {SAL-ÜR 
=  k(  alnisdli'  ist  ..Stallmagd",  aber  gewiß  nicht  ..Sängerin"!),  so 
spricht  auch  nichts  dafür,  d;'.ß  muhirnüi  und  mumbbiitn  ISängerinueu  ^ 

')  mi(S(q)pirtu  würde  etwa  „die  Zwitschernde",  imd  mutarritu  „die 
Kriiclizeude"  hcilieu.  Ob  mau  so  die  „Säiigei-iunen"  in  Habylonien  geuaunt 
haben  wird?  Galaut  wäre  das  weiiigsteus  nicht  gewesen!  Es  ist  übrigens 
die  Existenz  eines  Wortes  tarü  („krächzen-')  sehr  fraglich.  —  Auch  ob 
kirrilctu  in  diesem  Syllabar  ein  Wort  für  Säugerin  ist,  muß  als  sehr  fraglich 
hingestellt  werden. 

Witzel,  KeiUiischrifUiche  Studien.  b 
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Bind.  Für  mumhhirtu  ist  uoch  folgendes  Ideogramm  augegeben: 
SAJ.-Ki-DU-BÄ  (Br.  10597).  Wie  soll  man  MAL-MAL  {gä-gä) 
und  KU-gub-ha  als  „singen"  erklären?  —  Selbst  wenn  sich  die 
Auffassung  mhburu  sa  iqi  =  „empfangen,  vom  Schöße  (gesagt)'^ 
nicht  bestätigen  sollte,  bleibt  die  gegebene  Übersetzung  unserer 
Stelle  doch  wohl  unantastbar. 

33.  Vergleiche  das  zu  Z.  22  Gesagte.  Mit  Nachdruck  wird 
noch  hervorgehoben:  „den  Samen  Enkis". 

34 ff.  Da  Nintur  die  Göttin  der  Gebart  ist,  gebt  bei  ihr  der 
ganze  Prozeß  der  Mutterschaft  schneller  und  glücklicher  (vgl.  43  ff.) 
von  statten:  sie  benötigt  nicht  neun  Monate,  sondern  nur  neun  Tage. 

42.  Man  könnte  an  und  für  sich  im  Zweifel  sein,  ob  itri  nam- 
SAL-a-ka  nicht  zu  übersetzen  sei:  „Monat  der  Geburt'.  Aber 
nam-SAL-a  scheint  an  sich  eher  „Schwangerschaft"  zu  bedeuten;, 
zudem  begegnet  das  Wort  auch  Boissier,  Documents  Assyriens 
relatifs  aux  Prcsages  S.  92  Z.  5  und  6,  wo  es  sicher  „Schwanger- 
schaft, Schwängerung"  bedeutet.  Z.  4  f.  (Wenn  einem  Manne,  der 
zu  einem  Weibe  geht,  das  und  das  begegnet,)  „so  wird  .  .  .  dieser 
Mann  sogleich  ,geschlagen'  und  hernach  wird  er  erkranken  n  A 
NAM-SAL-A-KA  Jja-ti  und  das  Kind  der  Schwangerschaft  ver- 
dirbt." Z.  6:  y  amelu  e-pis  NAM-SAL-A-KA  SAL-m  „Wenn  ein 
Mann  die  Schwängerung  seines  Weibes  vollzieht". 

43.  Warum  liest  Langdon  lum  für  LI}  Es  ist  dasselbe 
Zeichen  LI  wie  R.  II,  17  u.  a.  —  Der  wunderliche  Vergleich 
(vgl.  „wie  geölt")  soll  gewiß  besagen,  daß  die  Herrin  des 
Geburtswesens  ohne  alle  Beschwerden  gebar.  Vgl.  oben  zu 
V.  II,  34 ff.  —  Wie  die  Vergleichspartikel  zu  lesen  ist,  gim  oder 
dini,  steht  noch  nicht  fest.  Ich  halte  mich  an  Thureau-Dangius 
Transkription;  der  Grund,  den  man  für  düu  ins  Feld  fuhrt,  daß 
nämlich  diese  Partikel  oftmals  mit  -dam  wechselt,  ist  nicht  stich- 
haltig, da  -dam  immer  aus  d-dnij  da-dm  entstanden  ist.  Anderer- 
seits  darf  man  für  gim  auch  nicht  das  semitische  Mma  anführen. 

44 f.  Die  Ergänzungen  sind  wahrscheinlich,  aber  nicht  sicher. 
Gewiß  haben  aber  Parallelnamen  für  Niutur  dagestanden.  Vgl. 
V.  III,  19  f.  und  38. 

46.  Beachte  die  Schreibung  tu-ud^  nicht  bloß  FU  =  tu{d). 
Auch  aus  diesem  Grunde  wird  man  nicht  ^nin-tu{d)  lesen  dürfen, 
(vielmehr  "^tiin-tuir)).    Vgl.  oben  zu  V.  11,  21.  —  Wie  dieses  Kind 
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Ninturs  hieß,  erfalireu  wir  nicht.  Aus  der  Vergleichung:  der 
Parallelstellen  (19 f.  und  38)  wird  es  auch  sehr  unwahrscheinlich, 
daß  der  Name  etwa  in  der  Lücke  gestanden  habe. 

T.  III,  1.    Die  Ergänzung:    des   Schlußzeichens  zu  tu  (=  Si 
-\-  ELTEG)   macht  nach    den    vorhandenen   S])uren    wohl    kaum 
Schwierigkeit;  vgl.  das  Zeichen  V.  I,  26.  —  Im  Texte  steht  gü-id- 
da-ge;  su  gehört  wohl  zum  folgenden. 

3.  PAP-SIG-NUN-ME  nach  Br.  1202  =  i-si-mu  =  «vsmd  ml'kal 
'kn-ki-ga-ge!  Vgl.  auch  M  688:  Deimel,  Pantheon  Nr.  954  (das  EN 
scheint  nicht  zum  Namen  zu  gehören). 

4.  galu-diimu]  „ein  Menschenkind"  wird  man  nicht  übersetzen 
dürfen,  da  Niutur  doch  als  Tochter  Enkis  hingestellt  wird  (\'.  1,  31). 
Wenn  Nintur  in  unserem  Texte  ursprünglich  bloßer  Mensch  wäre 
(folglieh  auch  die  von  ihr  geborenen  Kinder),  so  bekäme  der  ganze 
Mythus  eine  andere  Gestalt.  —  sd(g)  =  damäqii.  —  zu-te  =  säm 
„sich  widersetzen,  sich  sträuben;  hassen"  (worauf  schon  Laugdon 
S.  75^  hinweist).  Man  könnte  versucht  sein,  für  ZU-IE-DI:  m- 
iih-hi  zu  lesen  (TE  und  CJB  werden  ja  in  uiiserm  Texte  nicht 
unterschieden.  Vgl.  oben  I,  15 f.  u.  unten  zu  V.  111,  12).  Allein 
ein  Verb  .sub  ist  uns  nicht  bekannt. 

6.  mu-na-ni-ib-gi-gi  „brachte  zu  ihr  die  Botschaft",  vgl.  Br.  6330. 

9.  Eigentlich:  „mein  Herr  ist  mit  überreichem  (Macht)glanz 
bedeckt".  —  Nintur  soll  diesmal  durch  den  Hinweis  auf  die  Macht 
Enkis  zu  Willfährigkeit  gebracht  werden. 

10.  as-a  =  „zusammen"  =  zu  dem  Herold.  Möglich  auch,  daß 
der  Sinn  ist:  „sofort"  („in  einem"). 

11.-5  gu-ma,  vgl.  R.  I,  22.  Die  Übersetzung  „zusammen- 
geht von  gü  =  nap]j,arwn  aus  und  setzt  voraus,  daß  auch  dieses 
gü  eigentlich  gun  lautet  (vgl.  Delitzsch,  Sum.  Gl.  S.  111);  da 
im  Auslaut  n  oftmals  mit  m  wechselt,  könnte  ein  gu-ma  für  gun- 
na  entstehen.  Zur  phonetischen  Schreibung  gu  vgl.  M  8518.  Ich 
halte  es  aber  auch  für  möglich,  daß  gu-ma  nur  das  phonetisch 
geschriebene  kam-ma  (nach  Zahlen)  ist,  so  daß  nur  „beide"  (ohne 
„zusammen")  zu  übersetzen  wäre.  —  Daß  auch  der  Herold  vor 
Cnki  gebracht  wird,  darf  nicht  befremden;  er  mußte  sich  ja  erst 
vorstellen,  nachdem  er  seinen  Auftrag  ausgeführt.  —  Zur  positiven 
Bedeutung  von  nam-  siehe  meine  Verbalpräfomiative.  Langdon 
scheint  sie  nicht  zu  kennen.    Wozu  sonst  die  Anm.  76*? 

H* 
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12,  GAB--tab  wird  die  Bedeutung-  haben:  „sich  niederwerfen" 
Vgl.  GAB  (dl')  =  /aUhiH'.  (M  3003:  GAB  =  kimruf)  u.  a.  to6 
„hinzufügen,  hinzul^ommen",  also  etwa:  „sich  auf  den  flachen  Boden 
werfen"''.  Oder  ist  zu  übersetzen:  „(als)  sie  vor  ihn  hin  kam"? 
Vgl.  GAB-m-(jar  =  malßru  u.  a.  Aber  die  parallele  Fornibildung- 
im  folgenden  Ausdrucke  spricht  auch  für  einen  i)arallelcii  Sinn 
für  GAB-liii-ina-an-tah.  Zur  Bedeutung  von  tah  =:  „auf  etwas 
legen,  richten''  vgl.  auch  iyi-tab  Br.  9315.  M  70291'.  (dazu  Lang- 
dons  Zusatz  Babyloniaca  III). 

pHJ)  im-ina-an-sH-uh.  pi{l)-ld  nach  M  3158  :=  lu^ii  „beschmutzt"; 
deshalb  wird  man  auch  ein  Wort  pi{l)  =  „Schmutz,  Staub"  an- 
nehmen dürfen.  Zur  Lesung  siehe  pi-il,  M  5973.  Das  gleiche 
Wort  (p?(/i)  findet  sich  auch  noch  It.  IL  47;  siehe  das.  Desgleichen 
liegt  es  vor,  wie  es  scheint,  in  den  öfters  wiederkehrenden,  falsch 
verstandenen  Redensarten:  »r»  oder  m-bi  mu-azag  NE  im[-vLa)-ia-lal 
(vgl.  z.  B.  Gudea  Statue  E  2.  21  f.  und  3,  11  f.),  wo  Thureau- 
Daugin  übersetzt:  .,die  Stadt"  resp.  „das  Fundament  hat  er  ge- 
reinigt, und  ....  durch  Feuer".  NE  liest  Thureau-Dangiu  hier 
nämlich  izi.  Es  wird  aber,  aufzufassen  sein:  ;>^\/)  irn{-ma)-ta-lal 
„(er  reinigte  die  Stadt,  resp.  das  Fundament,)  entfernte  daraus 
den  Schmutz",  lal  =  .,entfernen"  vgl.  Br.  10097  =  matü,  M  7579 
=  bnfälu;  auch  von  EAL  =  nadä,  sakdnu  u.  a.  kommt  man  zum 
Begrilfe  „entfernen",  weil  das  Wort  mit  -ia  „von,  weg"  konstruiert 
ist;  auch  iA/0  =  taräm  könnte  (mit  ta)  in  Frage  kommen,  etwa: 
„wegfegen". 

sunh  ist  gewiß  anstatt  m-te  zu  lesen;  TE  und  ÜB  werden 
in  diesem  Texte  nicht  unterschieden;  vgl.  oben  zu  I,  15 f.  u.  III,  4. 
—  m-}d>  „küssen"  vom  Boden  (=  Zeichen  der  Ehrfurcht)  ist 
ganz  gebräuchlich. 

13  ff.  Vgl.  schon  oben  zu  II,  32  ff. 

21  ff.  Vgl.  schon  oben  zu  III,  Iff. 

27.  Hier  füllt  der  Wechsel  in  der  Satzkonstruktion  auf:  an- 
statt ..sie  wird  sich  nicht  sträuben",  wie  es  in  der  Parallele  III,  7 
heißt  und  wie  noch  Enki  III,  24  zu  sprechen  beauftragte,  sagt 
der  Herold:  su-in-nin-ni.  nin  lese  ich  anstatt  SAL  -\-  KU;  nin 
heißt  „Herrin,  Herr",  jedenfalls  auch  (als  Verb)  „herrschen,  re- 
gieren, dirigieren",     su  ist  mrru  „Herz,  Gedanke"  usw. 

39.  Das  dritte  Kind,   das  Nintnr  gebar,  ist  offenbar  Tagtug. 
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Seinen  Xanieu  erfaliren  wir,  weil  er  im  folgeiuleii  die  Hauptrolle 
spielt.  Zur  P^ymologie  des  Namens  möchte  ich  nur  darauf  hin- 
weisen, daß  TAG-  in  Eij>-ennamen  iiptn.  {lipit)  zu  lesen  ist,  vgl. 
BA  VI.  3  S.  80.  Vgl.  die  Holle,  die  Tagtug  (als  Enlil!)  spielt 
(11.11,  ^h^.).  —  sal--dlni  .,mit  Herrlichkeit  umgeben".  >i(d  in  dieser 
Bedeutung  („Herrlichkeit,  Schönheit")  liegt  auch  vor  in  dem  häufig 
vorkommenden  Ausdruck  s(ä--dii{g)  =  hiinn/  ..schön  machen,  parare'' 
(Thureau-Dangin  übersetzt  sal--JiJ{g)  mit  ,. Sorgfalt  zuwenden"). 
sal-  -dini  und  x(d-  -ding)  werden  Synonyma  sein.  Vgl.  auch  unten 
K.  1,  13;  48;  44.  An  der  letzten  Stelle  bedeutet  s<d--d/m  „honorare", 
also  „schmücken"  im  übertragenen  Sinn.  Auch  zag-sal  ..Preis!" 
gehört  hierher;  vgl.  unten  zu  K.  III.  51.  Vgl.  ferner  zu  R,  HI,  23 
[nam-sal-hi-na  „in  ihrer  Herrlichkeit").  Möglicherw'eise  ist  auch 
das  Ideogramm  für  nin  .,Königin"  SAL -\-  KU  mit  diesem  SAL 
zusammengesetzt:  ..Herrlichkeit  -f-  thronen". 

in  bedeutet  nach  Br.  42iio  lubahi,  Inbsu.  Am  Schlüsse  fehlt 
nichts  mehr.  Vgl.  die  Autographie.  Das  letzte  Zeichen  scheint  w 
(^  )  zu  sein,  welches  vor  allem  die  Bedeutung  ,.bedecken"  u.  dgl. 
hat.  Man  vgl,  zu  ,,(Kopf)bedeckung"  das  Ideogramm  ^"^TTrf^ 
{la/'iu  ..Kopfbedeckung"),  welches  aus  'S.46r  „Kopf"  und  /  .Sr 
(wird  ganz  parallel  mit  \^  gebraucht)  zusammengesetzt  ist.  Ferner 
beachte  Meißner,  Ass>/r.  Forsrh.  1  S.  61,  34:  'J'^KA-SÜ^ {-APIX) 
=  astmiatii.  Was  dieses  Wort  heißt,  wissen  wir  zwar  nicht:  doch  muß 
es  ein  paralleler  Ausdruck  zu  kub-^u  „Kopfbedeckung"  sein,  weil  es 
(vgl.  ibid.  33)  mit  diesem  Worte  in  einer  Rubrik  steht ^.  Da  in  dem 
Ideogramm  <^»-C^V-y   das   KA    auch    die    Bedeutung   ..Haupt"  hat, 

wird  auch   »^^^J  \    „Kopf-Bedeckung"  sein. 

■  40.  '^nin  tu{r)-i'i]  das  -n  zeigt,  daß  tu{r),  nicht  tu{d)  zu  lesen 
ist.  —  Nach  'Hag-li'ig  fehlt  mehr  als  -ra  (wie  Laugdon  will); 
ygl.  die  Autographie.  Sonst  hätte  der  Dubsar  für  gh-mn-na-de-e 
keine  neue  Zeile  benötigt.  Da  iu  Z.  39  das  Subjekt  noch  un- 
bestimmt ist.  erwarten  wir  in  Z.  40  die  Wiederholung  dessen,  was 
in  Z.  39  gesagt  wurde  (wie  es  in  der  sumerischen  Poesie  so  oft 
Gebrauch  ist:  eine  Art  Parallelismus). 


1)  Zeichen  J[  ^^  Vgl.  oben  S.  14. 
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41.  na-  -ri{g)  wird  uicbt  nur  in  kultischen]  Sinne  .,reinigeu'' 
gebraucht,  sondern  bedeutet  auch  allgemein  „glänzend,  herrlich 
machen:  erhaben  sein'".  —  Ob  das  mu  nach  na-ri(g)  mit  diesem 
zusammengehört  und  „meine"  bedeutet,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

42.  Was  Langdon  mit  diig(^)  wiedergibt,  ist  «6;  das  erste 
enini  (in  Langdons  Umschrift)  ist  als  dn((/)  zum  Vorausgehenden 
zu  ziehen.    Von  dem  nui  nach  e7iiui  gilt  dasselbe  wie  von  mn  in  41. 

48 f.  Die  Ergänzung  Langdons  ist  schon  deshalb  unmöglich, 
weil  nicht  alles  in  die  Zeile  gehen  würde. 

R.  1,  18.  Tagtug  soll  sich  vor  das  Througemach  Enkis  be- 
geben, vgl.  R.  U,  35  ff.  —  Zur  Übersetzung  des  Namens  vergleiche 
Br.  11 140:  g»  =  :hnii  „Schein^,  Glanz".  Eine  Auffassung:  r'  hara{g)- 
gn  i  L-CL-ba  „Haus,  in  dem  der  (Götter)thron  steht"  wird  nicht 
augeheu,  da  CL  =  „stehen,  gestellt  sein"  nicht  belegt  ist.  —  Die 
Lesung  -ab  (statt  Langdons  um)  scheint  nach  der  Autographie  keine 
.Schwierigkeit  zu  machen.  Während  -ab  in  Imperativformen  oft 
belegt  ist  (vgl.  Poebel,  Grainmatical  lexts  S.  57;  61;  62;  siehe 
auch  bei  BrünnoAv  S.  550  b).  findet  sich  ein  -inn  meines  Wissens 
überhaupt  nicht. 

19.  mh  nach  Br.  4244  rabbn  „groß,  gewaltig".  Die  Lexica 
stellen  dieses  Wort  freilich  nicht  zu  dem  Begriffe  „groß",  sondern 
wollen  eher  das  Gegenteil  darin  finden.  Vergleiche  noch  zuletzt 
Delitzsch,  Sum.  GL  S.  174  unter  rab.  Es  gibt  freilich  ein  Wort 
rabbu  „klein,  demütig"  u.  dgl.;  daß  aber  rabbu  mit  dem  Ideogramm 
FAB  j.groß,  gewaltig"  bedeutet,  geht  zur  Evidenz  aus  M  2817 
=  Hrozny,  Ninrog  Taf.  III  191  hervor:  lugal-rab  an-na  gv-gat 
dwgir-ri-i'-iie-ge  =  kir-ni  rab  bu  ''"a-nni/t  <i-ki-rid  i/äii'i;  vgl.  noch 
ibid.  Tafel  VII,  15.  Auch  die  bei  M  2817  gegebene  Gegenüber- 
stellung der  Tempelnamen  e-EAB-rl-n  und  e-GAJ^-ri-ri  ist  sehr 
instrukti\ .  Das  Ideogramm  RAB  ist  offenbar  nur  eine  Modifikation 
von  Li  (tAL,  muß  deshalb  auch  eine  ähnliche  Bedeutung  haben. 
Da  das  Zeichen  JiAB  in  der  alten  Zeit  nicht  vorkommt,  wird 
man  den  Schlul.5  ziehen  dürfen,  daß  Begriff  und  Sache  erst  der 
.semitischen  Zeit  angehört.  —  ga-r<i  doch  wohl  für  gar-ra:  -an 
=  Nasalierung. 

20.  '"'Jsn-niin-tug-tuir)  (vgl.  M  8096;    danach  Br.  7214   zu  ver- 

'j  Das  Wort  licdeutet  auch  „(Auliere)  Erscheiuuug". 
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bessern)  ist  ein  ganz  gebräuchliches  Wort  für  ..Schiinge,  Fessel'' 
(vgl.  schon  Langdon  S.  79^).  Da  Nintur  in  unserem  Texte 
offenbar  eine  List  anwendet,  paßt  die  gewöhnliche  Hedeutung  des 
Meogrammes  sehr  gut.  Enki  soll  in  seinem  (eigenen)  Hause  durch 
List  gefangen  werden.  Schade,  daß  durch  die  Lückenhaftigkeit 
des  Textes  nicht  ganz  klar  wird,  worin  die  List  bestand  und  wie 
der  Hergang  war. 

22.  Zu  2  gunia  siehe  oben  zu  \.  VW,  11.  Diese  Stelle  scht-int 
jedenfalls  zu  beweisen,  daß  beide,  Nintur  und  Tagtug.  in  dem 
Garten  Enkis  arbeiteten,  wenn  auch  das  folgende  den  Eindruck 
erweckt,  als  sei  Tagtug  allein  dort  beschäftigt.  —  da-ni  ..in  seiner 
l'ragebung'-.  vgl.  M  476-1:  da  =  saJjätit  „Seite,  l'ragebung":  beachte 
ilortselbst  besonders  da-l>i  =  saJjatvsu. 

25.  Das  letzte  Zeichen  ist  doch  wohl  sicher  ra  {=  rul^äsu). 
<■  26.  Langdons  l 'raschrift  läßt  nach  nu-cfis-sar  mehrere 
Zeichen  aus.  Zunächst  dürfte  gli^-m  sicher  sein.  Vor  l>a-n(i 
scheint  nur  ki  möglich  zu  sein,  ki-ha  heißt  ..unterer  Teil",  Gegen- 
satz: an-/>a  .,oberer  Teil".  Vgl.  Br.  1Ü6.  Als  Verben  bedeuten  die 
beiden  Worte:  ..unten''  bzw.  „oben  abschneiden".  Siehe  auch 
M  7307:  ki-ba  an-si-ir  =  nins/jalsHu  „sie  entwurzelt";  d-i)-  ..tilgen", 
vgl.  Delitzsch,  Sunt.  Gl.  S.  225  unter  ze-ir,  zi-ir;  h-ba  „der  untere 
Teil":  freilich  könnte  ki-ba  hier  heißen:  „von  seinem  Orte".  Vgl, 
zu  Jii-ba  ..unterer  Teil"  auch  äg-ba  mit  derselben  Bedeutung: 
Gudea  Zyl.  A  4,  18  sty-ba-ni-a-M  .,zu  dessen  Füßen". 

27.  gä  =  „Kleid",  vgl.  Br.  3219  (nalbaki).  Diese  Gleichung 
zeigt,  daß  Delitzsch"  Erklärung  (Sum.  GL  S.  1(»4)  von  '"»gii-c 
nicht  das  Richtige  treffen  kann,  gii—r  „sich  bekleiden"  erklärt 
er  als:  „eigentlich  den  Nacken,  die  Schulter  frei  lassen?"  gii—r 
dürfte  vielmehr  heißen:  „ein  Kleid  darüber  (=  außen)  sein  lassen". 
„Ivleid"  also  -—  ..äußere  Hülle".  —  gü-da—la/  hier  eigentlich  ,.a\i^ 
sammeubindeu",  wohl  im  Sinne  von  .,aufschürzen". 

35f.  Siehe  oben  zu  K.  I,  18f.  —  Wie  sich  aus  Z.  39;  43tt. 
ergibt,  befindet  sich  Tagtug  nicht  im  Throngemach,  sondern  vor 
demselben  ivor  der  Abgrenzung?). 

37.  Die  Lesung  des  Ideogrammes  i-J  in  der  Bedeutung 
..Zepter"  ist  noch  nicht  gesichert.  M  749  findet  sich  freilich  ein 
phonetisch  geschriebenes  mu-du-m  für  „Zepter".  Daraus  folgt  aber 
uicht,  daß  dies  das  einzige  Wort  für  diesen  Begriff  und  die  Lesung 
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für  /'.!  =  ItatfH  ist.  Ob  der  Laiitvvert  hat  vom  semitischen  ho.fti/ 
abg-eleitet  ist  und  im  Sumerischen  sich  nicht  lindet.  wie  Laugdon. 
Jial>}iloni(u-<(  JII  S.  177  will,  ist  jedenfalls  noch  ganz  unsicher.  Ich 
behalte  die  Lesung  h<it  für  ,.Zepter"  einstweilen  noch  bei. 

;?8.  <i'iv-  -DU  in  der  Lesung  <in'-  -(iidt  ..warteir';  in  der  Lesung 
ff'ir- -iiin  ,.schreiten''.  Vgl.  die  Belege  hei  Delitzsch.  Swn.  Gl. 
S.  93. 

oi).  i(i-l,id;  es  gibt  freilich  auch  ein  Wort  IG  =  r/nJ  „öffnen". 
Da  aber  auch  /äd  „öfünen''  heißt,  wird  /(y-Lid  wohl  :=  „Türe  -\- 
öffnen'-  sein.  Hi  - :  „Türe''  ist  aber  jedenfalls  >'<./  zu  lesen,  wie 
das  semitische,  aus  dem  Sumerischen  entlehnte,  ilb/  beweist. 

41.  Hl  L  heißt  nicht  nur  „Freude''  {hui),  sondern  ist  auch 
das  Ideogramm  für  „Gurke"  (in  der  Lesung  vkas).  Auch  Uru- 
kagina  Kegel  B  (u.  C)  4,  loff'.  liegt  das  Wort  vor:  gan-sa(g)-ga 
dlnyir-rt-ne-lai  hl-sum-ma  hi-uhd  pa-te-si-ka  e-gdl-lam  ,.die  guten 
Felder  der  Götter  bildeten  die  Zwiebelfelder  (und)  Gurkenfelder 
des  Patesi'".  Was  diese  Auffassung  angeht,  so  hat  schon  Thureau- 
D angin  für  Li-suin-ma  (welches  Wort  in  den  Feldtexten  sehr  oft 
begegneti  das  Richtige  erkannt  (OLZ  X  Sp.  445^).  - — si  ist  jedeu- 
falls  phonetische  Ergänzung:  auslautendes  -s  wird  ja  so  oft  mit  .s- 
verlängert,  vgl.  n^x-m.  Möglich  wäre  auch,  si  als  „Pflanzung"  auf- 
zufassen, vgl.  Br.  33ii4:  SI  =  nu-rihi.  Aber  eine  derartige  Ver- 
bindung ist  sonst  nicht  belegt,  und  das  Wahrscheinlichste  ist,  daß 
Tagtug  sagen  will,  er  ziehe  Gurken,  ma  Datteln  usw.  —  ^i^ma  ist. 
wie  mir  P.  Deimel  mitteilt,  nach  Ausweis  der  Wirtschaftstexte 
mit  Bestimmtheit  als  eine  Dattelart  anzusehen  (gegen  die  jetzt 
gewöhnliche  Ansicht:  y'"'ma  =  „Feige").  A'gl.  schon  Zimmern. 
Bitua/f'ifHii  S.  98,  46,  wo  ein 6^  Variante  zu  suluppu  "'"uta  bietet. 
Ferner  ibid.  S.  176,  13  Anm.  1.  („Wohl  eine  ähnliche  Frucht, 
wie  .vdiipjni,  Datteln  .  .  .'').  Zum  Wandel  der  Anschauungen  siehe 
bei  Meißner  unter  4837. 

42.  Das  erste  Zeichen  (Langdons  X)  dürfte  sich  mit  Be- 
stimmtheit als  HK  =  gdn  und  fT  ., doppelt"'  entpuppen.  P^ine  andere 
Identifikation  scheint  mir  wenigstens  unmöglich  zu  sein.  Das 
'Zeichen  IJK  in  der  Lesung  fje  (als  Wunschpartikel)  wird  ja  in 
unserem  Texte  etwas  anders  geschrieben,  vgl.  V.  II,  14  u.  ö.  Das 
sehließt  aber  nicht  aus,  daß  dieses  Zeichen  in  der  Lesung  gdn  die  vor- 
liegende Form  haben  kann.  In  dieser  Lesung  wird  ja  auch  das  assy- 
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rieche  Zeichen  schräg  g:e8chiiebeii.  Vou  diesem  schräg;  geschriebenen 
Zeichen  unterscheidet  sich  das  in  Frage  stehende  nur  dadurch, 
dal.)  nicht  auch  die  beiden  unteren  Keile  die  schräge  Lage  ein- 
nehmen, (/(in  (vgl.  M  2692)  bedeutet  „Gesamtheit,  Fülle"  ^  u.  dgl. 
Die  beiden  senkrechten  Keile  sind  als  Zeichen  für  „doppelt"  an- 
zusehen. Tagtug.  der  Ja  schon  mit  der  Gottheit  ausgerüstet  ist. 
soll  in  doppelten)  Maße  derselben  teilhaftig  werden,  d.  h.  er  soll 
ein  Hauptgott  werden.  Vgl.  zu  Z.  48.  —  Mit  dem  Zeichen  HE 
sind  v^erschiedene  Namen  von  Gottheiten  zusammengesetzt. 

44.  Siehe  oben  zu  V.  Ill,  39.  Beachte  hier  die  Konstruktion 
mit  -m. 

45.  <iar-ra-n(i\  </ar  ist  das,  wo  Euki  sitzt,  sei  es  Thron  oder 
Gemach.  Nach  dem  folgenden  zu  schließen,  ist  wohl  das  Thron- 
gemach gemeint. 

46  f.  Vgl.  oben  zu  K.  1,  18  f. 

48.  hnb  ist  „Tiara,  Turban*';  vgl.  Br.  2690:  AV  hiih-hu  --=  /}uppü 
„Turban -Anfertiger".  Siehe  auch  M  1762:  lyih-:i  =  nmndti,  doch 
■vTohl  als  „der  Tiara -Träger*  gedacht;  beachte,  daß  auch  in 
unserer  Zeile  das  Verb  n  gebraucht  ist.  —  sn-  -Hfi-fii]  nach  Br.  7180 
bedeutet  hi-sLg-sui  =  räl^mi. 

K.  II,  7  ff.  Die  ^Ergänzungen  kijnnten  an  sich  gewagt  er- 
scheinen. Dennoch  dürften  sie  das  Richtige  treffen.  Von  Zeile  20 
an  werden  acht  Pflanzen  erwähnt,  deren  ...Schicksal"  Fnlil  be- 
stimmte. Wenn  nun  hier  berichtet  wird,  daß  Pflanzen  gezogen 
wurden,  und  wenn  auch  hier  gerade  acht  Namen  einzusetzen 
sind-,  so  liegt  doch  nichts  näher,  als  die  vou  20  fl'.  bekannten  ein- 
zusetzen. Vgl.  Z.  17  f.,  was  sich  sowohl  auf  das  vorausgehende 
als  auch  das  folgende  bezieht. 

Wer  Subjekt  in  diesen  Zeilen  ist,  ist  nicht  recht  ersichtlich; 
vielleicht  Tagtug,  vielleicht  aber  auch  Nintur  (beachte  daß  sie 
17  ff.  mit  Berufung  auf  diese  Pflanzen  zu  Enki  geladen  wird), 
oder  beide? 

15  f.  Vergleiche  oben  zu  \.  III,  2  f. 


')  Auch  als  Ordinalzahlzeichou  bedeutet  gan  {=  kam)  „voll  sein"  bzw. 
„voll  machen".  Beachte,  dali  das  Altägyptische  uud  das  Koptische  die 
Ordinalzahlen  mit  einer  Partikel  ..füllend"  bilden. 

2)  Laugdous  Umschreibung  ist  ungenau;  vgl.  die  Autographie. 
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17.  Enki  bestimmt  den  Heilkräutern  das  .,Schick8al'";  beachte, 
■daß  im  Ea(Euki)-Kult    die  Heilkräuter    eine    große  Rolle   spielen. 

18.  Der  Sinn  ist:  allen  in  Frag-e  stehenden  Pflanzen  habe 
ich  das  Los  bestimmt.  Durch  diese  Wendung-  wird  verhindert, 
daß  nochmals  sämtliche  Namen  aufgezählt  werden.  —  Zu  <' 
..sprechen'"  u.  dgl.  siehe  ßr.  5843  {qabii)  und  M  4157  {qibi'i).  — 
Warum  Enki  zu  seiner  Einladung  auf  diese  Schicksalsbestimmung 
hinweist,  ist  mir  nicht  klar. 

20.  n-(ii><  (wie  alle  im  folgenden  genannten  Pflanzen)  nach 
Z.  36  eine,  sei  es  in  ihren  Blättern  oder  Früchten,  zu  medizinischen 
Zwecken  gebrauchte  Pflanze.  —  »ui-na-ab-bi  „näherte  sich  zu  ihr"; 
bi  hat  nach  Br.  5128  die  Bedeutung  tehü.  Daß  diese  Bedeutung 
hier  einzusetzen  ist,  befürwortet  meines  Erachtens  der  ganze  Kon- 
text: auch  ergibt  es  sich  aus  der  Parallelstelle  Z.  34:  mu-na-ab-te. 

21.  Man  wird  im  Zweifel  bleiben  müssen,  ob  hier  und  im 
folgenden  das  nm-iKi  in  mu-na-ktid-dr  (und  rau-na-sir-ri)  bedeutet 
..für  ihn"  d.  i.  „sich,  sibi"',  oder  aber;  „ihm  (abreißen)"  im  Sinne 
von  ,. davon''.  Vergleiche  Surpu  5,  162:  sii  el-a-ni-ta  itm-un-na-an- 
tar-tur-rv-da]  dieser  Satz  ist  im  Semitischen  übersetzt  mit:  Ina  qüte- 
hi  elleti  ii-jyar-ri-' .  Genau  wird  mau  übersetzen  müssen:  „(Mar- 
duk  .  .  .)  riß  mit  seinen  heiligen  Händen  (die  Schnur)  ihm  weg*', 
d.  h.  von  ihm  ab.  Vgl.  schon  meine  Verbalpräformative  S.  48,  25fi\ 
Dementsprechend  wird  man  geneigt  sein,  auch  an  obiger  Stelle 
>iiu-tta  als  „davon"  aufzufassen'.  —  Ob  am  Schlüsse  ba-kii-e  (mit 
Langdon)  gelesen  werden  darfV  Die  Zeichenreste  sprechen  ent- 
schieden dagegen.  Auch  die  Analogie  mit  dem  folgenden  kann 
nicht  mit  Bestimmtheit  angeführt  werden,  da  nur  das  dem  Verb 
sir  entsprechende  Wort  (/.»)  erhalten  ist,  hingegen  in  keinem 
Falle  das  dem  Verbe  kud  entsprechende.  Es  ist  deshalb  sehr 
wohl  möglich,  wenn  nicht  wahrscheinlich,  daß  in  den  Sätzen  mit 
f^iid  ein  anderes  Verb  im  /'«-Satze  einzusetzen  ist.  Vielleicht  sind 
die  Worte  hod  und  sir  so  voneinander  unterschieden,  daß  kud  „ab- 
reißen", von  Zweigen.  Blättern  bedeutet,  sir  aber  „abpflücken",  von 
dor  Frucht.  Dann  würde  sich  ergeben,  daß  dem  />>id  ein  anderes 
Wort  als  kv  „essen"  entspricht  (vielleicht  ein  Wort  für  „einreiben" 
oder  dgl.). 

')  Vgl.  seliou  [.angdou  S.  81'^. 
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22.  In  den  Wirtschuftstexten  begegnet  sehr  oft  ein  ^^^GESTIlS 
-\-  KUT\'\  es  handelt  sich  da  um  einen  Baum,  dessen  Holz  zur 
Anfertigung  von  Gebrauchsgegenständen,  z.  B.  von  Pflugscharen 
gebraucht  wird.  Möglich,  daß  dieser  Baum  hier  gemeint  ist;  die 
Bezeichnung  ü  ist  wohl  keine  Instanz  gegen  diese  Annahme.  — 
Vgl.  oben  zu  Z.  20. 

23.  Zu  mu-nu-sir-ri  vgl.  oben  zu  Z.   21. 

26.  v-a-ghy  findet  sich  Br.  II 4.2.di  =z  elpihi  )ne  Imrki:  vgl.  noch 
Br.  1375  (u.  M  801),  wo  ((-giig  als  elpitu  angegeben  wird  (außer- 
dem stehen  Br.  1376—78  und  M  802—4  noch  andre  Namen  für 
die  ü-guij  Pflanze;  diese  Pflanze  hat  sich  also  einer  großen  Be- 
liebtheit erfreut).  Wenn  die  Identifizierung  Laugdons  das  Rich- 
tige trifft  \  dürfte  es  sich  um  eine  Pflanze  handeln,  die  gegen 
Harnkrankheiten  angewandt  wurde.  —  Vgl.  oben  zu  Z.  20. 

27.  Nach  M  3070  ü-arn-]}a-ra  =—  kasu  ist  die  Vermutung  Laug- 
dons, daß  es  sich  in  [ü\-am-J}a-ru  um  die  „cassia  plant''  handelt, 
gewiß  richtig.  Cassia  ist  eine  Medizinalpflanze.  —  Vgl.  oben  zii 
Z.  20. 

36.  -ra  (vgl.  die  Autographie)  ist  wohl  als  Postpositiuu 
aufzufassen  =  „für'".  Was  in  der  Lücke  gestanden,  ist  mir  nicht 
ersichtlich.  Wahrscheinlich  wird  angegeben,  für  wen  die  Kräuter 
als  Arznei  dienen  sollen  („für  die  Menschen"?).  —  Die  Auffassung 
des  ha-ni-in-Dl  als  ba-ni-in-silhn  ist  sofort  gegeben,  wenn  feststeht, 
daß  es  sich  um  Heilkräuter  handelt.  Diese  Annahme  wird  aber 
schon  durch  die  „Schicksalsbestimraung-  dieser  Pflanzen  nahegelegt. 
Es  besteht  ferner  gewiß  eine  Beziehung  zwischen  diesen  acht 
Pflanzen,  denen  Enki  das  Los  bestimmt,  und  den  acht  Kindern, 
die  Nintur  gegen  verschiedene  Krankheiten  und  Bedrük- 
kungen  gebiert,  und  denen  Enlil  und  Nintur  zusammen  das  Los 
bestimmen,  vgl.  K.  III,  20 tf. 

38.  Der  Satz  will  besagen:  mein  lebendes  Antlitz  wird  er 
nicht  schauen,  d.  i.  solange  ich  lebe,  soll  er  mich  nicht  mehr  zu 
Gesicht  bekommen,  solange  er  am  Leben  ist.  —  Oder  nennt  sich 


')  Man  wird  einiges  Bedenken  hegen  dürfen,  ob  das  als  PA  -\-  SAR 
erscheinende  Zeichen  mit  GrVG  (Br.  1369)  gleichzustellen  ist.  Wenn  mau 
Bar  ton  (Nr.  66)  glauben  darf,  ist  das  Zeichen  GTJG  bisher  nur  in  der  assy- 
rischen Form  belegt. 
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Nintur,    die  Mutter    des   Lebens,    ..das    Leben?''     Der    Sinn    wäre 
dann  derselbe. 

39.  ü.  i.  aus  Furcht  vor  der  aufgeregten  Göttin. 

40.  Wie  kommt  auf  einmal  Enlil  zum  \'orscheineV  Es  spricht 
alles  dafür  (vgl.  den  Schlußteil  der  Erzählung),  daß  Enlil  mit 
Tagtug  identisch  ist.  In  der  Lücke  zu  Anfang  von  R.  JI.  wird 
also  wohl  berichtet  sein,  daß  Enki  den  Tagtug  zum  Herrn  der 
Luft,  zum  Enlil,  gemacht  hat.  —  Beachte  die  seltene  Verbalform 
mu-na-ra-\  ein  neuer  Beweis,  daß  -r<i  auch  für  die  dritte  Person, 
gebraucht  wird  (vgl.  meine    Verhcdpräformative). 

-iL  voi-e-H-dii-iim-un  wird  heißen  sollen:  „ich  habe  dich  ihm 
geboren*';  das  infix  e  scheint  in  diesem  Texte  (wie  in  manchen 
anderen)  tatsächlich  die  zweite  Person  bezeichnen  zu  sollen,  wie 
es  Th ure au -ü angin  in  RA  XI  53  darlegt.  Daß  das  Infix  e 
nicht  immer  die  zweite  Person  bezeichnet  und  in  Wirklichkeit 
überhauj3t  nicht  als  P^lement  der  zweiten  Person  in  Frage  kommen 
kann,  habe  ich  ÜLZ  1914  8p.  4-f:9ff.  gezeigt.  Aber  in  der  späteren 
Zeit  haben  die  akkadischen  Grammatiker  sich  das  sumerische 
Verb  klar  zu  machen  gesucht  und  haben  dabei,  wie  die  Tabelle 
Bertins  und  auch  Poebels  (j-raumiatlcal  TcxU  zeigen,  das  Intix 
e  mit  der  zweiten  Person  in  N'erbiudung  gebracht  ^  Daß  diese 
ihre  Spekulation,  wie  so  vieles  in  diesen  graramatikalen  Listen, 
nicht  das  Richtige  triftt,  steht  nach  Ausweis  der  alten,  klassischen 
Texte  außer  allem  Zweifel.  Es  steht  jetzt  auch  fest,  daß  die 
akkadischen  Gelehrten  nach  den  von  ihnen  aufgestellten  Regeln 
Texte  komponiert  und  überarbeitet  haben.  Doch  darüber  au 
anderer  Stelle,  Auch  unser  Text  ist  zum  wenigsten  überarbeitet: 
daß  er  in  dieser  Gestalt  aus  später  Zeit  ist.  liegt  ja  auf  der  Hand. 
—  Zu  du-mu-un  vgl.  auch  unten  zu  Z.  43. 

42.  tu(d)-J}iis~a  gehört  offenbar  zusammen.  Zu  fii(d)  ,.i\Iutter, 
Gebärerin"  siehe  auch  oben  \.  L  18. 

43.  nin-i'-dii-iini-vn-nanr.   diese  Form  zeigt,  daß  das  \'erb  dn- 

')  Schon  OLZ  191-1  .Sp.-i53  wies^icli  auf  diese Ersclieiuuiig'  hin:  „Immerhin 
könnte  man  ziii^'eljeu,  daß  mau  in  ganz  sjjäter  Zeit  das  Infix  -e-  doch  hie 
nnd  da  angesehen  hnbe  als  in  besonderer  Beziehung  zu  der  zweiten  Person 
Bteheud".  Doch  muß  ich  jetzt  auch  zugeben,  daß  d^r  Niederschlag  dieser 
Auffassung  der  akkadischen  Grammatiker  sich  auch  iu  einigen  (späten)  Texte« 
geltend  macht. 
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inn-im  lautet;  dieses  beg:eg'iu't  also  neben  duniiij  du,  dun  (vgl. 
Del.,  Suiii.  GL  S.  151  unter  duniu:  JJT^T  (tu-un)  =r  ma-rum).  Man 
kann  alle  diese  Worte  unter  einen  Hut  bringen,  wenn  man  an- 
nininit.  daß  das  Wort  für  Kind  du,  mit  stark  nasaliertem  h,  lautet. 
Je  nachdem  man  dieses  u  länger  oder  kürzer  aussprach,  ergab 
sich  ein  du,  dun,  dumu  oder  duunin  (damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
daß  du  das  Ursprünglichere  ist). 

44.  ^'^'MAL  ist  nach  M  3739  =  ÄaMit:  ]\'  K  12  Ks.l3:  ai^MAL 
=  ha-ak.  Böllenrücher,  Xeryal  S.  25,  45f.  entspricht  offenbar 
li-gim  dem  GIS-KA.  und  la/c-li  dem  GlS-MAJ..  GIS-KA  wird 
man  auffassen  können  als  „Greklirr",  eigentlich  „Geräte-Stimme"; 
oder  muß  man  auf  M  4007:  GIS  =  riymu  (?)  (vgl.  M  4012)  hin- 
weisen? 

45.  Das  erste  Zeichen  wird  wohl  richtig  von  Langdon  als 
alim  aufgefaßt  sein,  cdivi  bedeutet  „Widder"  und  ist  eine  Be- 
zeichnung für  ,.Hoher,  Fürst"  u.  dgl.;  vgl.  Br.  8888 tf.  Dieses  Wort 
ist  hier  absichtlich  gewählt,  da  der  Widder  ja  das  Symbol  Eas 
(Enkis)  ist.  —  Möglich  wäre  vielleicht  auch,  das  etwas  beschädigte 
Zeichen  dara  zu  lesen;  vgl.  Deimel,  Pantheon,  Transeriptionis 
modi  S.  27  Nr.  149,50.  Die  „Antilope"  (=  dara)  war  gleichfalls 
Enki  heilig.  Die  erstere  Ansicht  verdient  aber  gewiß  den  Vorzug 
wegen  des  schönen  Wortspieles.  —  pl's;  nach  der  von  Langdon 
(S.  82^)  angegebeneu  Stelle  {kidr  sadc  ina  aggullat  Sri  lu-pi-si-id) 
kann  über  die  Bedeutung  von  pamdu  =  „zerbrechen,  zerschlagen" 
u.  dgl.,  und  somit  auch  über  j->cs  kein  Zweifel  bestehen.  Auch 
eine  Lesung  lld  iiXr  jjes  würde  auf  einen  ähnlichen  Sinn  („spalten") 
führen,  vgl.  Delitzsch,  Sn}n.  GL  S.  118  unter  II.  kid. 

46.  Das  erste  Zeichen  läßt  sich  leichi  zu  sa((j)  ergänzen. 

47.  Zu  jn{l)  „Schmutz"  vgl.  oben  zu  V.  lil,  12.  —  Was  mit 
der  „andern  Waffe"  geschehen  soll  läßt  sich  leider  nicht  ersehen. 

ß.  III,  18.  Nach  6  kann  nur  ein  ganz  kleines  Zeichen  ge- 
standen haben,  ni  kommt  dem  Sinne  und  den  Spuren  wohl  am 
nächsten.  Das  letzte  Zeichen  sieht  einem  'h  sehr  ähnlich;  in- 
=  hart,  vgl.  Br.  5492.. 

19.  Ob  die  Ergänzung  das  Richtige  trifft,  bleibe  dahingestellt; 
was  Langdon  am  Schlüsse  der  Lücke  noch  sieht,  spricht  für 
dieselbe.  Jedenfalls  stand  hier  ein  anderer  Name  für  Ninharsag. 
—    su-ga-ni    wird    man    als    phonetische  Schreibung    für  mg-ga-ni 
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auffassen  dürfen,  m;/  ist  „Lebensunterhalt,  Versorgung'',  hier  geht 
es  parallel  mit  „Zukunft,  Los,  Geschick.'"  in  den  folgenden  Zeilen. 
—  KU  (mit  einem  auf  b  ausgehenden  Lautwert)  ein  gewöhnliches 
Wort  für  „stellen,  festsetzen". 

20.  li  =  „Zukunft",  vgl.  Br.  1124.  —  im-ra-an-,  ein  erneutes 
Beispiel  dafür,  daß  das  Infix  -ra-  nicht  nur  bei  der  zweiten  Person 
gebraucht  wird.  Hier  wäre  allerdings  auch  die  Lesung  m-ra  an- 
ag-e.^  möglich:  „(die  Zukunft)  für  sie  selbst  machten  sie";  des- 
gleichen könnte  Z.  22  m-ra  an-hür-ru-us  gelesen  werden. 

22.  m-li  ist  ein  substantiviertes  Verb  und  entspricht  etwa 
unserm  „Geschick".     Zu  im-ra-an-  siehe  oben  zu  Z.  20. 

23.  Die  Ergänzung  s[al']  ergibt  nach  dem,  was  oben  zu  sal 
gesagt  ist  (zu  V.  III,  39),  einen  schönen  Sinn.  Vgl.  auch  SAKI 
S.  194  Votiv-Perücke  11:  HI-LI  nam-sal-ka-ni,  wo  Thureau- 
Dangin  übersetzt:  (der  und  der  hat  [für  Nina])  „als  Schmuck- 
stück ihrer  Weiblichkeit  ([dies]  angefertigt)".  Vielleicht  besser; 
„als  Zierde  ihrer  Schönheit". 

24.  a-na-zu  eigentlich  „dein  was?"  d.  i.:  „was,  das  dir  zu 
eigen  ist?"  (/ig  „weh  tun",  hier  und  im  folgenden  moralisch  und 
physisch. 

25.  Zu  '^ab-ü  vgl.  Br.  3836,  M  2505  und  siehe  die  Bemerkung 
Langdons  zu  dieser  Nummer  in  Babyloniaca  III  S.  163. 

28.  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  daß  zweimal  (25  und  28) 
die  „Herde"  erwähnt  wird.  Man  wird  deshalb  wohl  an  tul 
=  „See"  u.  dgl.  denken  dürfen,  vgl.  Br.  7810,  7793  u.  a,  ü  be- 
gegnet in  den  Wirtschaftstexteu  neben  ii-'ru{m)  und  mg-ü-ru(m)  als 
„Besitz,  Habe".  Diese  Auffassung  wird  fast  zur  Gewißheit,  wenn 
man  Z.  29  beachtet,  wo  der  Gott  (vgl.  unten  Z.  44)  Niu-tul-la 
als  Heilmittel  für  das  ü-tnl  genannt  wird.  Da  dieser  Name  ofien- 
bar  ein  Wortspiel  bilden  soll,  kann  nur  tul  dasjenige  sein,  das 
den  Ausschlag  gibt.  Beachte  ferner,  daß  Nin-tul  zum  Herrn  von 
Magan  wird  (Z.  44);  md-gdn  hat  aber  sicher  etwas  mit  „Schiff" 
zu  tun. 

30.  Für  die  Lesung  KA  kommen  vor  allem  die  Worte  für 
Mund,  Nase  und  Zahn  in  Betracht.  Wegen  ^nin-KA-u-tu{d)  wird 
man  an  sii  „Zahn"  zu  denken  haben.  u-tu{d)  heißt  auch  „formen^ 
bilden"  (nicht  nur  „gebären"). 

31.  Zu  '^nin-sü-ii-tH{d)  vgl.  soeben  zu  Z.  30.    Da  diese  Göttin 
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nach  Z.  45  den  Ninazu  heiratet,  ist  sie  vielleicht  mit  dessen  sonst 
bekannter  Gattin  Ereskigal  identisch.  Vgl.  Deimel,  Pantheon 
unter  ^Nin-a-zu  (8.  197).  Als  Göttin  der  Unterwelt  und  Kache- 
göttin könnte  Ereskigal  leicht  die  Göttin  sein,  „die  die  Zähne 
wachsen  läßt"'.  Den  Namen  ihres  Gemahls  nin-a-zn  \Yollen  wir 
nicht  pressen  {a-zu  =  „Arzt"),  sonst  kommen  wir  schließlich  zum 
Resultate,  daß  Ninsu-utud  einen  Zahnarzt  geheiratet  habe! 

33.  Zu  ^nin-ka-si  vgl.  Langdon  S.  84^ 

34.  n[a-)m«];  der  Anfang  von  na  ist  noch  zu  erkennen.  Vgl. 
Z,  35.  7?a  =  ,, Staudort",  siehe  M  10159:  na  ist  das  gewöhnliche 
Ideogramm  für  mansazu  in  der  Omenliteratur.  Vgl.  auch  schon 
oben  zu  V.  II,  26  (zu  nä-ba-ra-an-n-zi). 

35.  Den  schönen  Namen  Nazi  trägt  eine  Göttin;  vgl.  Langdon 
S.  84^  und  siehe  R.  III,  47.  —  NE  gewiß  ein  Versehen  des 
Schreibers. 

36.  Vielleicht  hat  man  da[-simu]  „meine  rechte  Seite"  zu 
ergänzen. 

42.  Ein  Id  ist  wohl  zu  viel;  vgl.  schon  Langdon.  Am 
Schlüsse  ist  ne  zu  vervollständigen  (oder:  ne-es'^). 

44.  Vgl.  oben  zu  Z.  28. 

45.  Vgl.  oben  zu  Z.  31.  —  Daß  Jj.a-ba-an-tuk-tuk  heißt:  „sie 
möge  ihn  heiraten",  unterliegt  doch  wohl  keinem  Zweifel.  Das 
Wort  begegnet  in  diesem  Sinne  oft  ohne  dam,  nam-dam-m  o.  dgl. 
in  der  Kontraktliteratur. 

46.  Diese  Zeile  fehlt  in  der  Autographie  Langdons. 

47.  Vgl.  zu  45  und  siehe  oben  zu  35.  • 

51.  zag-sal-^  ich  fasse  die  Worte  auf  als  Interjektion.  „Preis!" 
gilt  vor  allem  dem  Lokalgotte  von  Dilmun.  Zum  Worte  siehe 
oben  zu  V.  III,  39.  .W  heißt  „schön,  herrlich",  zag  =  tametu,  Br.6493; 
also  „Lob-Spruch",  —  zag-sal  findet  sich  auch  jeweils  am  Schlüsse 
der  beiden  großen  Gudea- Zylinder.  Ich  möchte  dort  übersetzen: 
(A  30,  13  fi.):  „in  diesem  restaurierten  Euinnu  sei  Ningirsu  ge- 
priesen! In  dem  Tempelbau  Ningirsus  Preis,  so  lange  er  besteht!" 
Ahnlich  B.  24.  Am  Schlüsse:  „Im  Tempelbau  Ningirsus  Preis 
auch  nachher  noch  (egir-bi)\'^  —  Auch  das  viel  besprochene 
eme-sal  findet  hier  vielleicht  seine  richtige  Erklärung:  .,gezierte, 
gewählte  Sprache  (resp.  Schrift)". 


Gudea-Zylinder  A. 


VV^euD  auch  fast  alle  sumerischen  luschrifteD,  die  Fr.  Tliureau- 
Dang'in  in  Die  sumerische?}  und  akkadischen  Königsinschriften  (\B1) 
bearbeitet  hat,  im  einzelnen  noch  mehr  oder  weniger  klar  gelegt 
werden  müssen,  so  ist  es  doch  eine  besonders  dringende  Not- 
wendigkeit, daß  die  zwei  großen  Zylinder  Gudeas  weitere  Be- 
arbeitungen erfahren.  In  vielen  Punkten  ist,  wie  mir  scheint, 
kaum  annähernd  der  Sinn  getroffen,  was  ja  bei  den  enormen 
Schwierigkeiten,  die  gerade  diese  Texte  dem  Verständnis  bieten, 
und  bei  dem  noch  recht  tiefen  Staude  der  Sumeriologie  nicht  zu 
verwundern  ist. 

Und  doch  ist  es  dringend  geboten,  gerade  diese  Inschriften 
zu  verstehen.  Das  richtige  Verständnis  dieser  längsten  uns  be- 
kannten einsprachigen  sumerischen  Texte  würde  sehr  viel  zum 
Aufbau  der  sumerischen  Grammatik  beitragen  können.  Gerade 
diese  Texte  sprechen,  wie  keine  anderen,  ausführlich  vom  sume- 
rischen Tempel  und  seineu  Einrichtungen,  vom  sumerischen  Götter- 
uud  Religionswesen.  Über  den  sumerischen  Tempel,  überhaupt 
vom  babylonischen,  wissen  wir  ja  fast  gar  nichts:  um  so  will- 
kommener müssen  uns  die  Berichte  unserer  Zylinder  sein. 

Es  ist  um  so  notwendiger,  daß  das  volle  Verständnis  dieser 
Inschriften  gefördert  werde,  da  sonst  ausschließlich  die  relativ 
mangelhafte  Übersetzung  Thureau-Daugins  als  Grundlage  für  wei- 
tere Arbeiten  dient.  Das  kann  der  Sumeriologie  nicht  frommen, 
zumal  wenn,  wie  es  schon  verschieden  geschehen,  Stellen,  die 
Thureau-Dangin  kursiv  hat  drucken  lassen,  um  sie  als  zweifelhaft 
zu  charakterisieren,  als  in  ihrem  Sinne  gesichert  übernommen 
werden. 

Seitdem  Thureau-Dangin  seine  Übersetzung  gegeben,  ist  über 
diese  Texte  nur  wenig  gearbeitet  worden.  Als  einigermaßen  selb- 
ständige Weiterarbeit  ist  mir  nur  Langdons  Übersetzung  vom 
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Tniumberiehte  (Jiuleas  (1  —  7,  8)  bekannt  {A  Sumer/'au  Graimnar. 
S.  179ff.).  Ferner  ist  besonders  zu  nennen  Kniosko,  der  in 
verschiedenen  Aufsätzen  in  ZA  einzelne  kleinere,  zum  Teil  recht 
<lankenswerte  Beiträge  zum  \  erständnis  der  Texte  lieferte.  Meine 
Auffassung  über  viele  Stellen  der  beiden  Zylinder  habe  ich  in 
l'titi'i-.nichungcn  über  die  ]'erb((l-Fi-äfoi'maiive  im  Sumerischen,  HA  VIII,  5 
■dargelegt.  Auch  iu  OLZ  und  ZA  habe  ich  manche  Stelle  zu  er- 
örtern gesucht.  Eine  Übersetzung  von  Zyl,  A  1 — 6,  14  gab  ich  in 
Litei'orische  Beilage  der  Köhiiselien  Volks.'jeitang  1913  Nr.  30  unter 
dem  Titel:  ..Ein  Traumgesicht  und  seine  Deutung  aus  der  grauesten 
\orzeit." 

\'orliegende  Arbeit,  die  in  den  folgenden  Heften  fortgesetzt 
uerden  soll,  will  natürlich  auch  noch  nichts  Abschließendes  bieten. 
Das  richtige  Verständnis  wird  nur  schrittweise  und  zum  Teile  nach 
Um-  und  Irrwegen  erschlossen  werden  können.  In  vielen  Punkten 
werde  ich  zu  Thureau- Dangins  Darbietungen  nichts  beitragen 
können.  Im  allgemeinen  hoffe  ich  aber,  dem  Verständnis  der  Texte 
bedeutend  näher  gekommen  zu  sein.  Möchte  die  Arbeit  da,  wo 
die  Fachgenossen  nicht  beistinmien  zu  können  glauben  werden, 
wenigstens  Anregung  zu  weiterer  Forschung  bieten! 

Den  sumerischen  Text  möge  mau  in  SAKl  S.  88 ff.  nachsehen. 
Wo  ich  anders  lese,  wird  dies  eigens  angegeben.  Der  Keilschrift- 
text ist  zu  linden  bei  P  r  i  c  e  ,  The  Great  Cylinder  Inscripiions  A  &  B 
■of  (rudea  (Assyriologische  Bibliothek  XV),  To  scanne,  Les  Cy- 
lindres  de  Gudea  oder  E.  d  e  Sarzec  et  L.  Heuzej^,  Deconvertes 
■^n  Chaldce  pl.  3 3  ff'. 

Übersetzung. 

1  ^Als  oben  und  unten  die  Geschicke  bestimmt  wurden. 
^^  wurde  in  Lagas  der  hohe  (Königs)tempel  zum  Himmel  erhoben. 
^Enlil  warf  dem  En-Ningirsu  einen  fürsorglichen  Blick  zu:  *der 
.Stadttempel  wurde  prächtig  ausgeführt. 

^Das  Flutwasser  stieg  (a/ljä/ir/ich)  heran,  ^das  Flutwasser 
Enlils  stieg  heran.  'Das  Flutwasser  stieg  heran,  ''die  Hochflut  des 
mit  Glanz  umstrahlten  Herrn,  '•'die  Flut  Enlils  wälzte  wie  der 
Tigris  Wasserwogen  heran :  ^''dieser  Tempel  des  „Königs"  geriet  in. 
Verfall. 

Witzel,  Keiliuschriftliohe  Stndieii.  7 
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"Des  Euiimu  Tempel  oben  und  unten  glänzend  zu  gestalten,, 
'-darauf  richtete  der  Patesi,  ein  Mann  großen  Kunstsinnes,  sein 
Augenmerk.  "^Großartiges  sammelte  er  in  (seiner)  Hand.  ^^Tadelloi^e 
Stiere,  tadellose  Zicklein  richtete  er  (zum  Opfer)  her,  ^"die  „Tafel 
des  Geschickes'"  hob  er  aufs  Haupt,  '^zum  Bau  des  heiligen  Tem- 
pels stellte  er  sie  auf. 

'"Als  auf  seinen  König  in  einem  Traumgesichte,  '^(als)  Gudea 
auf  En-Niugirsu  den  Blick  gerichtet  hielt,  '"sprach  dieser  von  seines 
Tempels  Bau  zu  ihm;  ^"des  Eninnu  große  Heiligtümer  '^'stellte^ 
er  ihm  vor  Augen.  ^"•'Gudea,  dessen  Herz  „nicht  verstand",  ^^brach 
aus  in  die  Worte:  ^*„Der  Seherin  will  ichs  erzählen,  der  Seherin, 
will  ichs  erzählen,  -"*die  Deutung  soll  sie  mir  mitteilen.  "^"Ich  bin 
der  Hirt;  das  Hohe  verneigt  sich  vor  mir;  -'(aber)  was  das  Traum- 
gesicht mir  gebracht,  ^'^dessen  Sinn  verstehe  ich  nicht.  ^^Z\k 
meiner  Mutter  will  ich  meinen  Traum  bringen.  2  'Möge  meine 
Deuterin,  die  weise,  die  erhabene,  '^möge  meine  Göttin  Nina,  die 
Schwester  von  Sirara-8lJM-ta,  ^mir  seinen  Sinn  erklären." 

*In  sein  Boot  setzte  er  den  Fuß;  ^nach  ihrer  Stadt  Nina  m 
den  „Kanal,  der  nach  Nina  führt"  richtete  er  das  Schiff.  ''In. 
den  „Neukanal"  mit  Freuden  abseits  bog  er  ein.  '  Jm  ba-ga,  dem 
'Tempel,  der  zum  „Neukanal"  einen  Graben  führt,  ** brachte  er  eia 
Opfer  dar,  goß  frisches  Wasser  darüber.  "Zum  Könige  des  ba-ga 
"ging  er,  richtete  an  ihn  die  Bitte:  '%Held,  mächtiger  Leu,  der 
seinesgleichen  nicht  hat,  "Ningirsu,  der  du  \vom]  Ozean  ^^[bi» 
nach]  Nippur  herrschest,  '^Held,  was  mir  befohlen  —  getreulich 
will  ich  es  dir  ausführen;  "Ningirsu,  deinen  Tempel  will  ich  dir 
bauen,  '^das  Heiligtum  will  ich  dir  fertigstellen.  '"Deine  Schwester,. 
Eridus  Tochter,  '^die  herrliche  Fürstin,  die  Königin,  Deuterin  unter 
den  Göttern,  '^meine  Göttin  Nina,  die  Schwester  von  Sirara- 
SUM-ta,  '"möge  den  Weg  dazu  mir  bahnen." 

^"Sein  Kufen  fand  Gehör:  ^'sein  König  (nahm)  seine  Bitten 
für  Gudea,  ^^P^n-Ningirsu  nahm  sie  entgegen.  ^^Im  Tempel  ba-ga 
brachte  er  die  (Dankes-)Gaben  dar.  ^^Der  Patesi  ging  zum  Tempel 
der  Gatumdng,  zu  ihrem  „Liege"-Gemache.  ^°Er  brachte  ein  Opfer 
dar,  goß  frisches  Wasser  (darüber).  ^^Zu  Azag-Gatumdug  ging  er^ 
-^sprach  zu  ihr  das  Gebet:  %Meine  Herrin,  Kind  des  heiligen 
Himmels,  ^"herrliche  Fürstin,  in  Himmelshöhen  weilend,  3  'auf  des 
Erdenbewohners  ^Stätte  wandelst  du  nicht;    ^Herrin,    Mutter,    die 
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Lagas  erschaö'en,  bist  du.  *Bei  dem  Volke,  auf  das  du  das  Auge 
richtest,  ist  reichliche  Kraft;  ''dem  frommen  Manne,  auf  den  du 
blickest,  wird  das  Leben  verlängert.  ^Eine  Mutter  habe  ich  nicht: 
meine  Mutter  bist  du;  'einen  Vater  habe  ich  nicht,  mein  Vater 
bist  du.  ^Meinen  Samen*  empfingst  du  im  Herzen  (und)  gebarst 
(mich)  im  Unu (-Heiligtum).  "Meine  Göttin  Gatumdng  weiß, 
was  gut  ist.  ^*'Ich  liege  in  Finsternis:  "du  bist  mein  großer 
Speer,  an  meiner  Seite  halte  ich  ihn.  '''Du  bist  es,  die  den 
Weizen  durch  die  Überschwemmung  wachsen  läßt:  '^mit  Leben 
erfüllest  du  das  Herz;  "eine  weite  Laube  bist  du:  unter  deinen 
Schatten  ^^will  ich  mich  flüchten.  '''Durch  deine  mächtige  , Hand' 
müge  ihre  heilige  Rechte  ^^ meine  Herrin  Gatumdug  zu  mir  aus- 
strecken. '''Wenn  ich  in  die  Stadt  komme,  seien  meine  Auspizien 
günstig;  '^nach  Nina,  das  vom  Berge  emporragt,  ^"gehe  mir  dein 
guter  Utukku  voran,  ^' folge  mir  dein  guter  Lamassu  auf  der 
Spur.  ^-Der  Seherin  will  ichs  erzählen,  -^der  Seherin  will  ichs 
erzählen,  -*die  Deutung  soll  sie  mir  mitteilen.  -^Zu  meiner 
Mutter  will  ich  meinen  Traum  bringen.  ^''Meine  Deuterin,  die 
weise,  die  erhabene,  -^ meine  Göttin  Nina,  die  Schwester  von 
Sirara-SUM-ta,  ^^soll  mir  seinen  Sinn  erklären." 

-^Sein  Rufen  fand  Gehör:  4  ^seine  Herrin  (nahm)  seine  Bitten 
^für  Gudea,  Azag-Gatumdug  nahm  sie  entgegen. 

^In  sein  Boot  setzte  er  den  Fuß.  ^Bei  ihrer  Stadt  Nina,  am 
Quai  von  Nina,  legte  er  das  Schiff  an.  "Der  Patesi  brachte  im 
„Tempel,  der  auf  dem  Plateau  von  Sirara-SUM-ta  zum  Himmel 
ragt/'  ^ein  Opfer  dar,  goß  frisches  Wasser  (dcmiber).  "Zur  Göttin 
Nina  begab  er  sich,  brachte  zu  ihr  die  Bitte:  ^„0  Nina,  hohe  Herrin 
des(r)  hochheiligen  Tempel(s),  ^Herriu.  die  wie  P^nlil  die  Lose  be- 
stimmt; '''meine  Göttin  Nina,  dein  Wort  ist  zuverlässig,  "es  ist 
überragend.  ''''Du  bist  die  Deuterin  unter  den  Göttern,  '^du  bist 
die  Herrin  der  Länder." 


Kommentar, 

Die  Zeilen  1,  1  —  16  bilden  die  Einleitung  zum  Zylinder  A. 
Sie  enthalten  vor  allem  die  Erzählung  der  entfernteren  Veranlassung 
7.um  Tempelbau.  Es  wird  berichtet,  daß  der  Tempel  in  Lagas 
ursprünglich  großartig  gebaut  war,   dann  aber  im  Laufe  der  Zeit 


100  ^n  Gudea-Zyliiuier  A  l,  Ift. 

durch  eleu  Eiutlulj  der  ÜberschAvemrauug-en  dem  \  erfall  entgegen- 
ging. Der  Patesi  von  Lagas  hat  es  unternommen,  diesen  Tempel 
wieder  großartig  herzustellen.  Dieser  Patesi  leistete  alles,  was 
ein  priesterfUrstlicher  Tempelerbauer  leisten  kann:  er  sammelte 
das  Material  (13),  brachte  die  erforderlichen  Opfer  dar  (14).  legte 
den  Grundstein  (15  und  16). 

Zur  Übersetzung  und  Kommentierung  der  Einleitung  siehe 
auch  meine  Ausführungen  in  OLZ  1915  Sp.  ;361ff.:  Die  Einkiümgs- 
zeilen  sn  Gudea  ZT/linder  A  (1,  1  — 12).  In  wenigen  Punkten 
weicht  meine  jetzige  Auffassung  ab. 

1.  1.  An-ki-a  „oben  und  unten";  hier  im  Sinne  von  ,.im 
Himmel  und  auf  Erden".  Der  Ausdruck  findet  sich  aber  auch  in 
Beziehung  auf  Häuser  u.  dgl.  und  bedeutet  dann  etwa:  ganz  und 
gar.  Vgl.  1,  11.  Ferner  25,  13:  „Das  a-mer-Haus  .  .  .  har-sag  .tu- 
gin-na  cm-lii-a  ld-]j.e-id-sa-dm  war  wie  ein  Gebirge,  das  von  Blau- 
stein  von  oben  bis  unten  strotzt". 

2.  me-gal-la.  In  der  Hommelfestschrift'  S.  109  (Was 
bedeutet  parsu?)  habe  ich  gezeigt,  daß  par.^u,  welchem  sehr  oft  im 
Sumerischen  ME  entspricht,  nicht  etwa  die  Bedeutung  ,. Gebot, 
Satzung"  0.  dgl.  hat,  sondern  bedeutet:  dominium  =  Heiligtum 
(im  engeren  und  weiteren  Sinne);  Herrscherhaus;  Herrscher- 
macht; vielleicht  auch  Eigentum.  Die  Bedeutung  von  parsu  hat 
me'^  auch  an  unserer  Stelle.  Wie  häufig  der  Gebrauch  von  me 
in  dieser  Bedeutung  ist,  wird  an  anderer  Stelle  noch  zu  zeigen  sein. 

3.  Zu  en  in  der  Verbindung  en-''nm-gir-su  siehe  meine  Bemer- 
kungen in  OLZ  1912,  Sp.  97 ff.:  En-'^nin-gir-su  in  den  Gudeazylindeim. 
Der  Ausdruck  bezeichnet  Ningirsu  immer  als  den  im  Heiligtum 
verehrten  Gott,  wie  es  scheint  das  Götzenbild.  Das  weibliche 
Gegenstück  zu  en  ist  azag:  azag-'^gä-ium-du(g)  (2,  26  u.  ö.). 

4.  uru-me-a.  Die  Übersetzung:  ,,in  meiner  Stadt"  (Th.-D.)  ist 
unmöglich.  Und  doch  bildet  dieselbe  den  Ausgangspunkt  für  die 
Auffassung  des  Prologes  als  Dialog  zwischen  Enlil  und  Ningirsu. 
Aber  auch  ganz  abgesehen  davon:  ein  Dialog  in  so  unvermittelter 
Gestalt  würde  kaum  bei  einem  modernen  Schriftsteller,   der  alles 


•)  Mitteilunfjen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft,  Jahrgang  1916.  Vgl. 
schon  oben  S.  37. 

'')  Ob  ME  in  dieser  Bedeutung  nie  zu  lesen  ist,  ist  nicht  sicher,  aber 
höchst  wahrscheinlich,   besonders   wegen  der  Verlängerung  mit  a,  vgl.  1,  4. 
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schön  in  wechselnde  Anführuug-szeichen  setzt,  verständlich  sein: 
ein  alter,  urvernünftiger  sumerischer  Dubsar  mutet  uns  gewiß 
einen  solchen  Dialog  nicht  zu.  Auch  müßte  ja,  wenn  es  sich  um 
einen  Dialog  handelte,  in  Z,  4tf.  Enlil  und  nicht  Ninginsu  der 
Kedende  sein.  Denn  Z.  3  heißt  es:  „Enlil  w'arf  dem  En-Ningirsu 
einen  fUrsorgeuden  Blick  zu.*'  Wenn  jetzt  direkte  Rede  folgt. 
kann  doch  wohl  nur  Enlil  der  Sprechende  sein.  Fnd  doch  gibt 
die  Übersetzung  Thureau-Dangins  nur  einen  Sinn,  wenn  -4 — 9 
als  Klage  Ningirsus  aufgefaßt  wird.  In  der  Annahme  eines  Dia- 
loges müßte  ferner  die  immer  wiederholte  Aussage,  daß  das  Flut- 
wasser Enlils  nicht  steigt,  geradezu  läppisch  klingen.  Und  die 
angebliche  Antwort  Enlils  könnte  kaum  ungeschickter  angeschlossen 
Averden  und  könnte  kaum  ungeschickter  ausgefallen  sein,  wenn 
sie  ausdrücken  soll,  daß  durch  den  Tempelbau  für  Ningirsu  eine 
ersprießliche  Überschwemmung  erzielt  werden  soll  (gegen  Kmosko). 

nig-dü  FÄ-nam-c  „wurde  prächtig  ausgeführt'".  Zur  positiven 
Bedeutung  des  Präformatives  nam  siehe  meine  Präforinative  (BA 
VIII,  5)  S.  101  ff.  und  beachte  die  Bemerkung  in  OLZ  1915  Sp.  862^ 
Die  ganze  Zeile  ist  wörtlich  zu  übersetzen:  „In  dem  Stadttempel 
kam  Großartiges  zur  Ausführung." 

5  ff.  gü-bi-nam-g!-^  nam  auch  hier  (und  im  folgenden)  positiv. 
gd-bi-gl  ist  nach  Br.  3270  =  nakl  sa  Diilirn,  also  gewiß  „steigen". 
Langdon  übersetzt:  -'The  waters  return  not  to  their  bank." 
Kmoskö  (ZA  29,  S.  159)  faßt  gü-hi  als  ,.ganz"  auf:  „das  Hoch- 
wasser kehrte  nicht  ganz  zurück".  Siehe  dagegen  meine  Aus- 
führungen in  OLZ  1915  Sp.  364ff. 

Die  Wiederholung  des  Satzes:  „Das  Flutwasser  stieg  heran" 
drückt  in  schöner  Weise  das  alljährliche  Wiederkehren  der  P^'lut 
aus;  oder  aber  es  soll  damit  geschildert  werden,  wie  die  Hoch- 
flut einstens  immer  höher  und  höher  stieg  und  so  den  Tempel 
gefährden  konnte. 

Die  „Hochflut"  wird  sa{gy'en-lil-ld  genannt,  weil  Enlil  der  Gott  des 
Windes  und  des  Regens  ist  (gegen  Langdou  S.  179  Anm.  4:  "The 
•waters  of  Enlil'  refer  to  the  canal  which  supplied  Lagash  from 
the  Tigris,  in  modern  Arabic  the  ShaU-en-J\W  usw. 

8.  ega  en  nam-mul  ni-il-il  ega-en  könnte  zusammengezogen 
und  mit  „Hochwasser"  übersetzt  werden;  vgl.  Br.  11592.  Doch 
ega    allein    bedeutet  ja  auch   ..Hochflut":    und    da    )iam-7nul  n!-il-il 
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,,rait  Glanz  umstrahlt"  (vgl.  Br.  8447:  ni-U-il-la  =  mrifiUhl  siehe 
auch  M.  6308)  recht  wohl  eiü  Beiwort  für  Enlil  sein  könnte, 
möchte  ich  dieser  Auffassung  den  Vorzug-  geben;  en  ist  dann  von 
e<ja  zu  trennen  und  bedeutet  „Herr";  der  ganze  Ausdruck  in  Z.  8 
ist  dann  parallel  mit  hi{gyhn-lü-lci-gp  in  Z.  9.  Gegen  meine  frühere 
Auffassung  (im  Anschluß  an  Kmosko)  ,.die  hohen  Wasser  be- 
deckten den  Glanz  mit  Schlamm '"  spricht  besonders  der  Umstand, 
daß  dann  in  dem  Ausdrucke  im  IL- IL  das  Verb  ohne  Präfix 
stehen  würde,  was  zwar  nicht  unmöglich,  aber  doch  hier  sehr  un- 
wahrscheinlich ist.  Bei  der  Übersetzung  ,.die  Hochflut  bedeckte 
den  Glanz"  {wi  -IJ.-IL)  würde  man  aber  die  Angabe  vermissen, 
wodurch  der  Glanz  des  Tempels  verloren  gegangen  sei;  es  ist. 
auch  fraglich,  ob  IL  die  Bedeutung  „zudecken"  hat, 

9.  a-du{g)ga  hat  freilich  für  gewöhnlich  die  Bedeutung  „Süß- 
wasser". Das  schließt  aber  nicht  aus,  daß  es  im  entsprechenden 
Zusammenhange  auch  anders  gedeutet  werden  muß;  im  Sume- 
rischen haben  ja  gleichlautende  Worte  oft  genug  einen  ganz  ver- 
schiedenen Sinn,  Ifl  mit  der  Lesung  du{g)  heißt  nach  Br.  8232 
ii]}ü,  dessen  Grundbedeutung  „(er)gießen"  ist;  a-du(g)  kann  so- 
mit bedeuten  „Wasserguß,  -anprall"  u.  dgl.  Vergleiche  CT  XVI,  12, 
2/4;  hier  entspricht  einem  a-du(g)-ga:  n-]}u-ut  (*^"Ä-nlin)  (danach 
ist  M  8925  zu  verbessern).  a-du{g)-ga  ist  somit  „semen  emissum" 
(vgl,  (?»'((/)  ^.,mittere'",  vgl.  Br,  11404fi[.);  vi  vocis  heißt  es  aber 
auch  „aqua  emissa".  Dieses  ist  also  unser  „Wasserguß,  -anprall". 
Genau  die  gleichen  Bedeutungen  hat  auch  liJjutn  (welches  ja  mit 
a-du{g)-ga  gleichgesetzt  wird);  für  die  Bedeutung  „Wasserschwall" 
u.  dgl.  für  ril}ütu  siehe  ri-Iju-nt  ymri  KB  VI,  1  S.  44,  23,  von  Jensen 
freilich  mit  „Naß  des  Flusses'*  übersetzt.  Aber  seine  Erklärung 
von  ril)ütu  =  „Ausgießung''  (S,  366)  führt  unmittelbar  zur  Auf- 
fassung: nl}ut}i  =z  jßw&y  Schwall"  u.  dgl.  Siehe  auch  Muß-Arnolt 
S.  958a:  Id-ma  [rl\-e-]ßi\-vt  )ite-e?]  tah-Jin-ti  ana  irsitivi  li-rid,  wohl 
zu  übersetzen:  „wie  der  Schwall  ausgegossener  Wasser  möge  (die 
Krankheit)  zur  P>de  hinabsteigen".  r{]}ütu  ist  also:  a)  Guß 
b)  Zeugung.  Die  gleichen  Bedeutungen  hat  a-du{g)-ya.  —  Die 
genannte  Bedeutung,  nicht  aber  die  Bedeutung  „Süßwasser",  wird 
durch  den  Zusammenhang  gefordert,  durch  das  oft  wiederholte 


')  Vgl.  OLZ  1915,  Sp.  865. 
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^.Flatwasser,  HochHut"  und  durch  deu  Vergleich  mit  dem  Tigris; 
Denn  der  Tigris,  der  (wie  Kmoskö  betont)  nicht  gutes,  sondern 
schlechtes  Wasser  führt,  ist  in  deu  Inschriften  (zuweilen  gemeinsan) 
mit  dem  Euphrat)  das  Bild  des  Ungestümes,  der  Fülle  (und  somit 
-auch  des  Segens). 

10.  e-e-liigal-hi  gh-ba-de  „dieser  Königstempel  geriet  in  Ver- 
fall". Unter  „König"  ist  hier  l^^n-Ningirsu  zu  verstehen.  P>  ist 
der  „König"'  von  Lagas.  Zu  r-e-lugal-bi  ist  zu  vergleichen  I»,  llff.: 
<-mu  v-ulmiü  an-ni  Ici-gar-ra  ^"^me-hi  me-gul-yal  me-me-a  din(gyga 
^^r-lugal-bi  igi-su{d)-ll-il  ^*Hin-dugi(dl'"-dim  mi'tr-gl-a-bi-m  '"a?t  v/i-si- 
düb-di/b  „vor  meinem  Tempel,  dem  Eniunu,  bis  zum  Himmel  er- 
baut, ^-dessen  Heiligtümer  groüe  Heiligtümer  sind,  (alle  andern) 
Heiligtümer  übertreffend,  ^^vor  diesem  Königstempel,  der  weithin 
gesehen  wird,  ^Mer  wie  (der  Gottvogel)  Imdugud  dröhnt  \  wird 
der  Himmel  erzittern".  Ferner  ist  zu  vergleichen  Zyl.  A  30,  1: 
i:-iugal-bi  HI-LI-a  ni-dü.  wo  auch  Th.-D.  übersetzt:  „der  Tempel 
des  Königs  ist  mit  Pracht  erbaut."  6-{e)-higal  ist  somit  „Köuigs- 
tempel'*  und  wohl  gleichbedeutend  mit  me^parsn. 

gh-ba-de.  In  den  meisten  Fällen  heißt  gli-  -de  freilich  „ver- 
bünden" u.  dgl.  Die  Bedeutung  „zugrunde  gehen"  [abätu)  ist  aber 
auch  für  dieses  Wort  gesichert  durch  Br.  698.  Es  findet  sich  für 
das  Verb  gh-de  die  Bedeutung  ,,zugruude  gehen''  sogar  ziemlich 
-oft.  freilich  in  verschiedener  Orthographie.  Die  Wirtschaftstexte 
bieten  oft  ein  a-gu-de,  „verloren  gehen,  abhanden  kommen,  ver- 
nichtet werden'".  Daß  es  sich  trotz  des  hinzukommenden  ü  um 
•dasselbe  Wort  handelt,  zeigen  die  beiden  Br.  6721  verzeichneten 
-Gleichungen:  la  gu-de  ^  mnnnabtu  imd  it/  (t-git-de  ^^  mwinabtu.  Da- 
mit läuft  dann  noch  ein  gu- -du  parallel;  vergleiche  Br.  667  lu-gii- 
dü-a  =  nmnnabtu-  Br.  6Sl  gh-dR  =  salidSii  „zerstören";  noch  andere 
Nummern  könnten  zum  Belege  herangezogen  werden.  Man  wird 
also  unbedenklich  die  für  gh-de  allerdings  etwas  seltenere  Bedeu- 


»)  Siehe  lueiuen  Aufsatz:  Was  heißt  SIG-gi?  OLZ  1913  Sp.  Iff.,  wo 
treilich  betreffs  r-lnynl-bi  uoch  nicht  das  Richtii-e  erkannt  wurde.  —  Der 
Tempel  „erhebt  seine  Stimme",  wenn  die  (liirmenden)  Festlichkeiten  darin 
abgehalten  werden;  vgl.  auch  Zyl.  B  6,  3  (nach  meiner  fi^bersetzung  in 
•<>LZ  1913  Sp.  4).  —  Die  Stimme  des  Imdugud  ist  als  Löwenstimme  zu  ver- 
stehen-, denn  Imdugnd  ist  der  löwenköpfige  Adler,  der  öfters  auf  deu  Ab- 
laildungeu  wiederkehrt. 
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tung  „zugrunde  geheir'  u.  dgl.  zugeben  dürfen,  umsomehr,  da  der 
namentlich  durch  Überschwemmungen  hervorgerufene  Verfall  von 
Tempeln  usw.  in  der  Keilschriftliteratur  ein  ganz  gewöhnliches 
Motiv  für  die  Errichtung  von  Neubauten  ist\ 

11.  i-ninnü  ine-hi]  r-ninnü  bezeichnet  hier  mehr  den  Tenipel- 
bezirk,  während  me  das  Gebäude,  das  Heiligtum  im  engeren  Sinne 
ist.  Möglich,  daß  me  als  Plural  aufzufassen  und  mit  „Heiligtümer'' 
zu  übersetzen  ist.  —  an-Jd-a  „oben  und  unten"  im  Sinne  von 
..allseits,  gauz^und  gar".    Vgl.  oben  zu  1,  1. 

12.  pa-te-si  „der  Patesi"  im  Sinne  von  „ein  Patesi";  es  wird 
der  Name  des  Priesterfürsten  hier  noch  nicht  genannt.  Das  weist 
darauf  hin.  daß  hier  noch  nicht  die  eigentliche  Erzählung  der 
Geschichte  des  Tempelbaues  vorliegt,  sondern  daß  es  sich  hier 
noch  um  einen  Vorbericht  handelt,  in  dem  eine  summarische  Dar- 
stellung der  Erzählung  gegeben  wird:  ein  sachverständiger  Patesi 
betrachtet  es  als  seine  Aufgabe,  den  Tempel  wieder  im  alten 
Glänze  (und  darüber  hinaus!)  herzustellen,  er  sammelt  das  nötige 
Material,  als  Priesterfürst  bringt  er  die  zum  Gelingen  des  Unter- 
nehmens erforderlichen  Opfer  dar  und  legt  schließlich  den  Grund- 
stein und  beginnt  damit  den  Tempelbau  (12 — 16). 

13.  su-mi-ni-SAR-SAB.  „er  sammelte  in  (seiner)  Hand*'.  Wenn 
auch  für  sn-SAR  die  Bedeutung  „sannneln*'  nicht  belegt  ist,  so 
unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  daß  5n->SAR  diese  Bedeutung 
haben  kann.  SAR  dürfte  etwa  ser  zu  lesen  sein;  vgl.  Br.  4317: 
SAR  =  ser  =  kamru  ,. sammeln,  binden".  Beachte  auch  Br.  7150: 
sii-SAR  =  pikurtu  (oder  wohl  besser:  jiitilüi)  „Schnur,  Schlinge" 
(desgl.  M  5154). 

14.  gu[dydil  mds-dü-rdj  du{-rd)  könnte  „prächtig,  tadellos" 
sein.  Möglicherweise  ist  aber  eine  andere  Lesung  und  Über- 
setzung geboten.  Nach  Br. '.)152  ist  UJ.-.DL^=napsnrtu.  Was  dieses 
heißt,  ist  nicht  sicher;  aber  die  Bedeutung  wird  doch  wohl  in  der 
Bedeutungssphäre  anderer  Worte  des  gleichen  Stammes  zu  suchen 
sein;  napsuru  nach  Muß-Arnolt  S.  712h  „Gnade.  Gunst";  mpsani 
„Errettung,    Erlösung".       UL{-DU)    heißt    somit    möglicherweise 


')  Vgl.  auch  Schröder,  ZA  :-?l  S.  92,  T  18if.,  wo  sicherlich  eine  Wasser- 
kataätrophe  den  Tempel  der  Mah  zerstört  hatte.  —  gü  wird  wohl  Ideograun»- 
vertauschuüg  mit  gü  „Seite"  seiu;  rie  =  „mittere-',  also  etwa  „einstürzen*'. 
Vgl.  auch  Delitzsch,  Suin.  Gl.  S.  103  unter  gi'i-dü. 
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„'Sühne",  so  daß  an  „Sühne-Stit're,  Sühne-Zicklein",  oder  allge- 
meiuer  an  „Opfer-Stiere,  Opfer-Zicklein"  zu  denken  ist. 

15 f.  suj-nant-far-ra  fasse  ich  als  ,. Grundstein"  auf.  Es  ist 
jener  bedeutungsvolle  Stein,  der  die  Angabe  der  Zweckbestimmung 
des  Tempels  (sei  es  durch  Wort  oder  Bild)  enthält.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  wird  in  Kolumne  18  und  19  die  Bereitung 
dieses  „Bestimmungs-Steines"  durch  Gudea  erzählt.  —  saff-mu-si- 
ib-il]  Gudea  trug  in  feierlicher  Zeremonie  den  Kig-nam-tar-ru  auf 
dem  Haupte.  Vgl.  19,  14:  men-azag  an-ni  il-la  ^^^slg-mu-il  üg-gä-na 
mu-tihn  „als  eine  glänzende  Tiara,  zum  Himmel  erhoben,  ^^trug 
er  den  Stein,  brachte  ihn  zu  seinem  \'olke".  —  c-azag-dn-cU  gü-bi-rtm- 
si-ib-zi{g)]  es  handelt  sich  um  die  feierliche  Grundsteinlegung,  die 
19,  16ff.  erzählt  wird:  lalyazag-^abbar  sag-bal-e-dam  ^''sig-e  c-su 
sag-il-la-bi  '^Hid  ^nannar  tur-ba  [na{d)?\-dam  ^hlg  riw-gar  c-a  mn- 
gnb-gub  „mit  dem  heiligen  Glänze  Babbars  umflossen  ^'war  dieser 
Stein,  zum  Tempel(bau)  hingelegt:  '^wie  die  Kuh  Nanuars  in  ihrem 
Stalle  [ruht],  ^'^so  legte  er  denStein,  so  stellte  er  ihn  iniTempel  auf."— 
Die  Übersetzung  Thureau-Dangins  erweckt  den  Eindruck,  als  habe 
Gudea  irgendeine  Manipulation  zur  Erkundung  des  Willens  der 
Gottheit  vorgenommen.  Aber  wenn  es  eine  Methode  gegeben 
hätte,  den  Willen  der  Götter  vermittels  des  sig-nam-tar-ra  kennen 
'ZU  lernen,  so  wären  wir  gewiß  auch  anderweitig  über  dieselbe 
informiert.  Denn  im  Zauberwesen  der  Babylonier  sind  wir 
ziemlich  gut  unterrichtet. 

Mit  Zeile  17  beginnt  der  Bericht  über  das  Traumgesicht, 
welches  Gudea  veranlassen  sollte,  das  zerfallene  Eninnu  wieder 
herzustellen.  Der  Traum  wird  zunächst  nicht  in  extenso  erzählt, 
sondern  es  wird  in  Kürze  nur  der  Inhalt  desselben  angegeben 
und  berichtet,  daß  Gudea  das  Traumgesicht  nicht  verstand  (17 
bis  22).  Gudea  entschließt  sich,  Aufklärung  bei  der  ,.Deuterin", 
bei  der  Göttin  Nina  zu  suchen  (1,2:-} — 2,  3).  Auf  der  Hinreise  zu 
derselben  (nach  der  Stadt  Nina)  bittet  er  verschiedene  Gottheiten 
um  ihre  Fürsprache,  die  ihm  zugesichert  wird  (2,  4 — 4,  2).  Schließ- 
lich kommt  Gudea  nach  Nina  (4.  3 f.);  nachdem  er  Opfer  dargebracht 
und  ein  Gebet  verrichtet  hat  (4,  5  — 13),  erzählt  er  ausführlich 
seinen  Traum  (4,  14  —  3.  10).  Unmittelbar  darauf  folgt  die  Deutung 
des  Traumes  (5,  II — 6,  13)  und  eine  Anweisung  von  selten  der 
Göttin,  wie  Gudea  sich  Ningirsu  gewogen  stimmen  kann,  um  ihn 


106  Zu  Gudea-Zylinder  A  1,  17ff. 

zu    veranlassen,    nähere  Angaben    über   die  Baupläne  des  Eniunu 
zu  machen, 

17.  lugal-ni-ir  ud-dr  mas-gi{g)-kd.  Mit  besonderem  Nachdrucke 
Avird  das  bedeutsame  lugal-ni-ir  vorangestellt,  ud-de  wird  wohl 
aufzufassen  sein  als:  „zur  Zeit,  da;  als";  mai-gi{g)  ist  wohl  ohne 
Frage  :=  7vds-gi{g)  „Traumgesicht".  Die  Ideogrammvertauschungeu 
spielen  in  den  Gudeainschriften  eine  ziemlich  große  Rolle.  Also: 
,.Zur  Zeit,  da  auf  seinen  König  im  Traumgesichte  ..."  Möglich 
wäre  auch,  daß  vd-de  mit  rn(is-gi{g)-Iia  zusammengehört:  „zur  Zeit 
des  Traumes,  während  eines  Traumes."  Dann  wäre  der  Satz  17  f. 
als  Zustandssatz  aufzufassen  und  das  „als"  könnte  dem  Sinne, 
nach  ergänzt  werden:  „(als)  auf  seinen  König  während  eines 
Traumgesichtes  ..." 

18  tf.  Gudea  „hielt  auf  En-Ningirsu  den  Blick  gerichtet,"  d.  h. 
der  Patesi  träumte,  er  befinde  sich  vor  dem  Tempelbilde  Ningirsus. 
Da  wird  ihm  von  dem  Gotte  Ningirsu  in  Gestalt  eines  himmel- 
langeu  Mannes  der  Auftrag  zuteil,  ihm  einen  Tempel  zu  bauen; 
Gudea  kennt  den  Mann  nicht  und  versteht  deshalb  auch  den  Auf- 
trag nicht  vollständig,  der  auf  das  zerfallene  Eninnu  gerichtet  ist. 
Daß  dies  die  Situation  beim  Traumgesichte  Gudeas  ist,  ergibt  sich 
aus  der  späteren  Traumerzählung  Gudeas  (4,  14 ff.)  verglichen 
mit  unserer  Stelle  und  mit  dem,  was  2,  13 ff.  berichtet  wird.  Eu- 
Xingirsu  (1,18)  ist  das  Tempelbild  Ningirsus^  und  nich^  etwa 
identisch  mit  dem  langen  Manne  (=  Ningirsu)  im  Gesichte  Gudeas. 
Denn  5,  10  („ein  Esel  zur  Rechten  meines  Königs")  beweist,  daß 
der  „König  Gudeas"  d.  i.  e?i-'^nin-gir-su  (vgl.  1.  17f.)  neben  dem 
langen  Himmelsmanne  im  Traume  eine  Rolle  spielt.  Ferner:  Gudea- 
bezeugt  (4,  21)  ausdrücklich,  daß  er  den  Mann  nicht  erkannt  habe, 
auch  1,  22  wird  dasselbe  erzählt.  Und  trotzdem  weiß  Gudea, 
wie  aus  2,  13 ff",  hervorgeht,  daß  er  für  Ningirsu  einen  Tempel 
bauen  soll.  Das  kann  er  nur  aus  der  Tatsache  geschlossen  haben, 
daß  das  Traumgesicht  mit  dem  Auftrage  von  dem  unbekannten 
Manne  sich  vor  dem  Bilde  Ningirsus  abspielte. 

2Üf.  Der  Sinn  ist:  Ningirsu  intendierte  mit  dem  Auftrage, 
ihm  „sein  Haus"  zu  bauen,  Gudeas  Augenmerk  auf  das  zerfallene 


»)  Vgl.  nieiueu  schon  angefiilirren  Aufsatz  in  OLZ  1912  ^p.  97 ff.:  En- 
''  nin-gir-su  in  d"n  UndeazyUnderti. 
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Euiniiu  zu  lenken.    Nicht  ausgeschlossen  ist  auch  die  Übersetzung. 
..des  Eninnu  große  Heiligtümer  hatte  er  (damit)  im  Auge." 

22 f.  pit-de-a  M(g)-ga-ni  .^u(d)-dii-(u/i.  Das  Verständnis  des 
ganzen  Abschnittes  verlangt  hier  eine  Angabe,  daß  Gudea  nicht 
begritfen  habe,  was  er  solle.  Da  sii(d)  „weit,  entfernt  sein"  be- 
deutet, liegt  es  nahe  zu  übersetzen:  „Gudea,  dessen  Herz  entfernt 
war"  d.  i.  der  nicht  verstand.  Möglich,  wenn  nicht  vorzuziehen, 
ist  auch  diese  Auffassung:  sa{g)-ga-ni  bezieht  sich  auf  Ningirsu 
resp.  den  langen  Mann  =  „seine  Bedeutung"  (wie  in  4,21:  ^a{g)- 
ija-ni  nu-viK-zii)]  sH(d).  eigentlich  „fern  sein"  repräsentierte  dann 
als  transitives  \'erb  einen  Begriti"  wie  unser  „verfehlen".  Also 
etwa:  .,Gudea,  dem  seine  Bedeutung  entging,  brach  usw."  —  Ein 
Hinweis  auf  das  „unergründliche"  Herz  Gudeas  ^Tb.-D.)  oder  etwa 
auf  seine  „großmütige  Gesinnung''  müßte  hier  ganz  unverständlich 
bleiben. 

23.  dii{g)-e  mi-ni-kus-sd  „er  brach  aus  in  die  Worte",  k-ns 
bedeutet  nach  Br.  6383  cmälßi,  und  zwar  in  der  doppelten  Fassung 
des  Wortes:  „ruhen,  sinken,  verfallen"  und  „seufzen,  klagen".  Da 
beide  Bedeutungen  für  die  alte  (sumerische)  Zeit  belegt  sind,  er- 
gibt sich,  daß  nicht  etwa  die  eine  mißbräuchlich  von  den  Semiten 
eingeführt  worden  ist.  Dann  wird  man  aber  auch  die  Annahme 
nicht  von  der  Hand  weisen  können,  daß  die  beiden  Worte  anäJßi 
in  der  Grundbedeutung  übereinkommen.  dd(g)-e  mi-ni-J,-us-m  müßte 
vielleicht  genauer  übersetzt  werden:    „er  versank  in  die  Worte". 

24.  ga-na  ga-na-ah-dü{g) ;  ga-na  könnte  ja  wohl  mit  „wohlan" 
(Th.-D.)  richtig  übersetzt  sein.  Allein,  da  nach  Lang don  4354^ 
(Babyloniaca  HI)  ga-na  =  aiü  ist  (das  ni  ist  sicher  Personal- 
suftix),  und  da  die  Sache  hier  vorzüglich  paßt,  wird  die  Über- 
setzung: „der  Seherin  will  ich's  erzählen"  das  Richtige  treffen, 
zumal  ein  klarer  Text  hier  ein  Substantiv  erwarten  lassen  muß, 
und  nicht  einzusehen  ist,  warum  ga-na  „wohlan!"  wiederholt  werden 
sollte.  Diese  Wiederholung  muß  erst  recht  auffallen  in  L  a  n  g  - 
dons  Übersetzung:  "Verily.  verily  I  will  speak,  verily,  verily  I 
will  speak." 

25.  dü(g)ha  ha-mii-da-timt.  Ich  fasse  dü{g)-ba  als  „Erklärung, 
Deutung"  auf.  Vgl.  Br.  555:  dd{g)-ba  =  pH  pi  und  vergleiche  damit 
Ausdrücke  wie  pH  uzni,  pH  päni  (Muß-Arnolt  S.  852).  Viel- 
leicht   darf    man  KA-ha  geradezu  mit  pU  apjn  =  j^H  päni  identi- 
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fizieren.  —  Denkbar  wäre  auch  wohl  die  Übersetzung:  „in  dieser 
Angelegenheit  soll  sie  mir  beistehen  {ha-mu-da-gin).  Th.-D.s  Über- 
setzung: ,. diese  Worte  will  ich  vorbringen"  geht  aus  verschiedeneü 
Erwägungen  nicht  an;  vor  allem  dürfte  nicht  ]}a{-mu-da-tam)  da- 
stehen, da  der  Cohortativ  ein  ga-  verlangt.  Ähnliches  gilt  von 
Langdons  Übersetzung:  -'with  this  command  I  will  go."  Auch 
würde  dn{g)-l)a  höchstens  heißen:  ,.zu  diesem  Befehle..." 

26.  Für  die  Übersetzung  dieser  Zeile  war  II  K  19  b  45— (> 
maßgebend:  he-li-ku  sa-di-e  zak-ru-te  a-di  sa-a-n  i-Jß-i-^-m-\m],  nach 
Muß-Arnolt  S.  343a:  „I  am  Lord;  the  high  mouutains  trera- 
ble  (?)  to  the  utmost."  Vgl.  ebd.  Jjdm  2.  sag-sum  also:]  „Haupt 
(ver)neigen";  dieses  kann  auch  die  Grundbedeutung  für  mg-sum 
=  „eilen,  losgehen"  sein.  —  \'ielleicht  ist  unter  n<tm-)nm-ni  be- 
sonders an  „Weisheit"  gedacht,  die  dem  Priesterfürsten  von  amts- 
wegen  (Erforschung  des  Willens  der  (jottheit)  zukommt.  Beachte, 
daß  ein  oft  belegtes  Ideogramm  für  ,. weise"  u.  dgl.  mit  ^AY^^V  zu- 
sammengesetzt ist:  NLN-ME-JAG  (gakim)  ßr.  2653 If. 

27.  mas-gi(g)-ge  wieder  für  mds-gi{g)-ge  „Traumgesicht^',  wie 
in   1,  17.     Anstatt  ma-ah-gin-a-mä  ist  w^ohl  ma-ab-tüm-a-mä  zu  lesen. 

2,  1.  me-te(n)-na;  nach  Br.  10440  (vgl.  f.)  bedeutet  me-te(n)i 
üintu  ,.8chmuck,  Zierde".  Die  IJbersetzung  ,.herrlich,  erhaben-' 
paßt  an  allen  Stelleu,  wo  dieses  Wort  begegnet;  vgl.  noch  2.17; 
29;  3,  26  fl8,  4  ist  doch  wohl  gal  zu  belassen):  zu  me-le  „Schmuck. 
Zierde"  siehe  noch  SAKI  S.  204,  2a)10  und  S.  212  c)2.  Das  -mu 
gehört  zu  dem  ganzen  Ausdrucke,  nicht  bloß  zu  ine-te{n)-na.  Aller- 
dings wäre  es  auch  verständlich,  wenn  Gudea  die  Göttin  „meine 
Zierde"  nennen  würde.  Ahnliche  Bezeichnungen  (z.  B.  „meine 
Krone")  iinden  sich  ja  öfters. 

2.  Zur  Lesung  nina  (nicht  csl^anna^  W}ara)  vgl.  P.  D  e  i  m  e  1 , 
Fantheoyi  S.  223. 

0.  Weil  die  Göttin  Nina  noch  in  Zeile  3  Subjekt  des  Satzes 
ist,  wird  man  nrii-ni  ohne  Bedenken  mit  .,ihre  Stadt"  übersetzen 
dürfen.  Möglich  allerdings,  daß  „s  eine  Stadt"  das  Richtige  ist. 
—  Dtd  mii-ni-n]  ?^*  =  „mittere",  vgl.  Br,  2573  (=ranni)  u.  a. 

6.  kur-tu{r)\  faßt  man  kur  als  mätu,  irdlu  auf,  so  kann  hir-tuirj, 
da  tu{r)^=erebu  ist,  heißen:  ,, landwärts"  im  Sinne  von  „abseits, 
außerhalb".  Diese  Bedeutung  würde  hier  vorzüglich  in  den  Zu- 
sammenhang   passen.     Auch    au    den    anderen    Stellen,    an   denen 
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ilieses  Wort  begegnet,  paßt  der  gleiche  Siun.  Vgl,  Limds,- 
b  erger,  Kiilt.  Kalender  S.  39,  4  (beuchte  Anmerkung  4)  und  schon 
S.  27  oben:  knr-tH{v)  ist  hier  eine  Angabe  bei  Opfern,  die  aiiüer- 
halb  des  Tempels,  also  wohl  „abseits,  auswärts''  dargebracht 
werden.  Z3I.  A  20.  18:  sig-hi  kur-ta{r)-a  mii-ni-tu{d)  ., seine  Ziegel- 
steine formte  sie  abseits''.  Zyl.  B  9,  19:  „(damit  er  die  Esel)  aus- 
wärts (=ius  Freie)  führe":  lur-tu{r)  Dl-da;  oder  ist  zu  verbinden: 
knv-kur-tu{r)  Dl-da  .,damit  er  sie  in  die  Berge  führe'- V  Die  Über- 
setzung „bergwärts,  empor",  die  ich  früher  annahm,  scheint  mir 
jetzt  nicht  so  gut  zu  den  einzelnen  Stellen  zu  passen.  —  ni-si-ü-e 
,,^er)  bog  hinein";  ü-iJ  darf  gewiß  als  phonetische  Schreibung  für 
■nl  angesehen  werden,  dessen  gewöhnliche  Bedeutung  ,, abschneiden" 
leicht  zu  ,,abbiegen  (vom  Wege)"  führt.  üaÜ  Gudea,  um  zum  ba- 
ga-Tenipel  zu  gelangen,  vom  Wege  „abbiegen"  mußte,  ist  ja  klar, 
da  das  ba-ga  nach  2.  7  am  ..Neukanal"  lag,  (ludea  aber  auf  dem 
..Kanal,  der  nach  Nina  führt",  seine  Heise  zu  Ende  führen  mußte. 
—  Langdon  übersetzt  diese  Zeile:  "The  river  bright  and  glad, 
moruing  and  evening  rejoiced".  Darunter  wird  man  sich  nicht  viel 
vorstellen  können. 

7.  ha-gd  e  id-bi{l)-ld-a  e  im-ti-a-ta.  ti  =  amj  M  956;  vgl.  auch 
Meek,  BA  10,1  S.  1,11;  hier  kausativ.  Oder  darf  man  über- 
setzen :  ..wo  vom  .Neukanal-  ein  Graben  ausgeht  V'-  Noch  einfacher 
wäre  der  Satz  in  folgender  Auffassung :  ba-ga  c  id-bi{l)-ld-a-e  im- 
ti-a-ta  ,.im  ba-ga,  das  am  .Neukanal'  gelegen  ist.-  Darf  man  aber 
id-hi{l)-ld-ü-e  übersetzen  mit  „am  Neukanal"  und  heißt  )!*•  „gelegen 
sein*'?  Langdon  liest  (mit  Th.-D.) :  ba-ga  <'■  id  b'd-ld  a-e  hn- 
ü{g)-a-ta  und  übersetzt :  ''In  the  Baga,  house  of  the  bright  river, 
where  water  is  taken."     Das  wäre  ein  zu  vager  Sinn. 

Wenn  auch,  nach  Price  wenigstens,  deutlich  ba-bi  dasteht, 
so  unterliegt  es  doch  wohl  keinem  Zweifel,  daß  ba-gd  gemeint  und 
^so  zu  lesen  ist. 

8.  a-se  m-de.  Wird  das  Wasser  über  das  Opfer  gegossen  V 
Nach  Kit.-Taf.  Nr.  30,  5.  6  (wo  Wasser  über  ein  geschlachtetes 
Lamm  unter  Gebetsformel  gegossen  wird)  ist  dies  sehr  wohl  mög- 
lich.    Das  Präfix    ni-  („in,    ein-")  verlangt    aber    nicht  diese  Auf- 


')  Vgl.  Br.  1696  =  aÄYi6«;    1702  =  /ia/u(;   siehe   auch   31  957.     Eine  der 
Ornndbedeatiino-en  des  Zeichens  TI  scheint  wirklicli  „leeren,  sptzen"  zu  sein. 
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fassuiig,  du  nl-de  ,,e  i  n  schütten'"  terininus  technicus  für  „libieren" 
sein  kann. 

11  f.  Melleicht  ist  nach  ahzu-a  noch  ia  zu  ergänzen;  die 
Keste  des  Zeichens  bei  P  r  i  c  e  lassen  sieh  so  auffassen.  Auch 
Langdon  ergänzt  so.  Nach  Price  läßt  sich  anstatt  nihru^^-ta 
auch  7iibrii'^'- i  li  ergänzen.  Dann  bestände  obige  Übersetzung  zu- 
recht. Nur  ist  es  fraglich,  ob  die  Herrschaft  Ningirsus  sich  wirk- 
lieh bis  nach  Nippur  erstreckte.  Daß  dies  der  Fall  gewesen,  da- 
für spricht  vielleicht  der  Name,  den  Urukagina  einem  von  ihm 
fertiggestellten  Kanäle  gegeben:  id  'hiin-gir-m  nibru^^^-ta  nir-gdl 
(nach  diesem  Namen  hat  Th.-D.  jedenfalls  nibru^'''-  ta  ergänzt).  Zur 
Klarstellung  des  Arguments  müssen  wir  die  ganze  Stelle  bei  Uru- 
kagina (Kegel  H  u.  C  29  Ö'.)  näher  ansehen;  die  Übersetzung  Th.-D.s 
scheint  mir  ziemlich  verfehlte 

^^ m{<j)-mu-ba-ka  ^Hd-tur  gir-su^^  ^hä-tng-a  ^'^'^nin-gir-su-ra  ■^^al- 
nni-na-dn  '^Snu-ud-bi-ta-bi  '^^e-su-gar  ^Hd  'hiih-gir-su  nib7ii'"--ta  nir-gdl 
^^uru-ka-gi-na-ge  '^^mu  mu-na-sä  ^'•'id-nina^^ -gln-a  ^^nm-na-ni-lal. 

^''In  diesem  Jahre  ^"hat  er  den  „kleinen  Kanal,  der  Girsu 
'^^berährt'- -  ^"^für  Ningirsu  -^^fertiggestellt.  ^*  Seinen  früheren  Namen 
^^hat  er  abgeschafft.  ■'*'„(Kanal:)  Ningirsu  herrscht  von  Nippur 
an"  ■"^** hat  Urukagina  ihn  benannt.  ^^Mit  dem  „Kanäle,  der  nach 
Nina  führt",  ""'hat  er  ihn  verbunden". 

Nachdem  der  kleine  Girsu-Kanal  fertiggestellt,  mit  dem  Nina- 
Kanal  verbunden  war,  konnte  man,  da  der  Ninä-Kanal  nach  Urukag. 
Kegel  B  u.  C  1,  llflf.  mit  dem  Meere  verbunden  war,  wohl  das 
ganze  „Gebiet  Ningirsus"  (Lagas')  auf  Kanälen  durchqueren;  wenn 
sich  dieses  Gebiet  etwa  bis  in  die  Nähe  von  Nippur  erstreckte, 
so  wäre  die  neue  Bezeichnung  für  den  Kanal  sehr  passend  ge- 
wesen. —  Das  Gebiet  von  Umma  lag  allerdings  zwischen  Nippur 
und  Lagas;  aber  wir  wissen  nicht,  ob  dieses  Gebiet  sich  voll- 
ständig dazwischen  schob.  —  Andererseits  ist  zu  beachten,  daß 
Ningirsu  vielleicht  auch  bloß,  mit  Rücksicht  auf  seinen  Vater  Enlil 

')  Zu  den  folgenden  Ausführungen  siehe  schon  oben  S.  Si^. 

2)  Möglich,  daß  NI-TUG  =^  „Dümnu"  ist;  vgl.  Br.  5372 ff.  In  den 
Wirtschaftstexten  findet  sich  dieses  Wort  öfters  ohne  Determinativ  ''K  Vgl. 
schon  oben  S.  35  Anm.  [und  S.  76  (zu  27).  Letztere  Stelle  wurde  später  ge- 
schrieben]. 

»)  Vsi-1.  auch  SAKt  S.  188i  1,14:  kun-bi  a-ah-ha-ka  ni-lal  „sein  ,Ende' 
hat  er  mit  dem  Wasser  des  Meeres  verbunden." 
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„Mbni'''-ta  nir-gäl"  geuannt  wird.  Jedenfalls  dürfte  wohl  nicht  zu 
übersetzen  sein:  „Ningirsu  ist  Fürst  in  Nippur",  sondern:  „Ningirsu 
herrscht  von  Nippur  aus",  so  daß  vielleicht  au  den  Ursprung' 
Niugirsus  gedacht  ist.  —  Laugdon  übersetzt  Zyl.  2,  11  f.:  "Oh 
Ningirsu,  who  (arises)  from  the  uether  sea,  in  Nippur  thou  art 
glorious." 

13.  ina-a-dü(g)  „das  mir  Befohlene'".  Aus  dem  ga-nai-ra-ab- 
gar  „ich  will  es  dir  ausführen''  ist  zu  ersehen,  daß  Gudea  weiß, 
von  wem  im  letzten  Grunde  der  Befehl  ausging.  Die  folgenden 
Zeilen  (14  f.)  zeigen,  daß  Gudea  auch  nicht  im  Zw'eifel  ist,  daß 
es  sich  um  einen  Tempel  Ningirsus  handelt.  Nach  dieser  Tat- 
sache ist  die  „Unkenntnis"  zu  bemessen,  in  der  sich  Güdea  be- 
züglich des  Traumgesichtes  befindet  (vgl.  4,  21;  — 1,  22). 

19.  gir  wird  für  ,,Fuß",  aber  auch  für  „Weg,  Pfad"  gebraucht. 
Vgl.  Br.  9191;  siehe  auch  9193.  —  Zum  Ausdrucke  g'ir--gä  ver- 
gleiche Zylinder  A  15,21:  gir-mu-na-ni-gar  „er  hat  ihm  darin  den 
Weg^  gebahnt."  Th.-Ds.  Übersetzung:  „möchte  sie  setzen  den  Fuß 
{in  ihr  Boot)V'  und  Langdons  ,,may  she  embark"  fußen  auf 
der  falschen  Auffassung  von  2,4,  wo  Th.-D.  (ähnlich  auch  Lang- 
don) übersetzt:  „in  ihr  Boot  setzte  sie  (Nina)  nicht  den  Fuß." 

20.  Zu  gu-de-a-ni,  das  CT  XVI,  23.  338/340  mit  rigimsu  über- 
setzt wird,  vergleiche  OLZ  1916  Sp.  99  (21)  und  Anm.  2.  „Er, 
Gudea'',  hätte  gar  keiue  Analogie  im  Sumerischen.  Beachte  auch 
KB  IH,  2  S.  12/13  Kol.  11  4 f.  Langdou  läßt  das  -m  ganz 
unbeachtet. 

21  f.  gh-de-a-iü  dürfte  wohl  „für  Gudea'' heißen.  Die  Bitten 
sind  an  Ningirsu  gerichtet.  En-Ningirsu,  der  ja  mit  jenem  nicht 
identisch  ist,  nimmt  sie  für  Gudea  gnädig  in  Empfang.    Vgl.  OLZ 


^)  Von  einer  „Gleitbahn  zur  Beförderung  der  abgeholzten  Zedern"  wie 
Meißner,  Altor.  Texte  und  UntersncJmnt/en  I,  1  S.  12  will,  ist  nach  meiner 
Ansicht  keine  Rede;  sonst  müßten  wir  16, 5  auch  eine  Gleitbahn  für  die 
Beförderung  der  grüßen  Steinblöcke  annehmen.  Weil  „noch  niemand  in  das 
Zederugebirge  gedrungen  war"  wird  betont,  daß  En-Ningirsu  dem  Gudea  dort- 
hin den  Weg  geebnet  habe  (ähnlich  im_ folgenden).  Siehe  zu  dieser  Stelle 
schon  meine  Ausführungen  in  OLZ  1912  Sp.  100.  En-Ningirsu  ebnet  für 
Gudea  die  Wege,  weil  er  es  ja  ist,  für  den  die  Materialien  geholt  werden: 
damit  erfüllt  er  auch  sein  Versprechen,  vgl.  Kol.  11  und  12.  Wie  Ningirsu 
dem  Gudea  „die  Wege  öffnet",  wird  auch  an  anderen  Stellen  mit  klaren 
Worten  berichtet,  z.  B.  Statue  B  5.  23  ff. 
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11)12  8p.  98.  Will  mau  anuehmeu,  daß  su--ii  hier  mit  -sü  kon- 
struiert wird,  so  stört  doch  das  -/u'  in  AMAR -\-  SE-AMAR -^  SE- 
rd-zH-ni;  am  einfuchsten  wäre  ja  die  Übersetzung-:  „sein  König 
(nahm)  die  Bitten  Gudeas,  En-Ningirsu  nahm  sie  entgegen"  ^  — 
AMAR-\-SE-AMAti-\-SE  ist  nach  Delitzsch,  Siun.  Glossar 
S.  227  ziir  zu  lesen  (nicht  redupliziert);  Langdon  liest  :iir-:rir. 
Zur  Literatur  über  die  Aussprache  unseres  Zeichens  siehe  Lan  ds- 
b  e  r  g  e  r ,  Kult.  Kai.  S.  3K 

23.  In  es-cs,  welches  gelegentlich  mit  einem  nig-l>a  wechselt 
(vgl.  ZA  16,  S.  353^)  werden  wir  hier  (Opfer-)Gaben  zu  erblicken 
haben,  die  zum  Danke  für  die  gewährte  Erhörung  dargebracht 
wurden. 

24.  Der  „Tempel-'  der  Gatumdug  war  wohl  ein  Teil  des  ba- 
ga;  jedenfalls  lag  er  in  der  Nähe  desselben.  —  Zu  ki-na{d)  siehe 
unten  zu  3,  14 f. 

25.  Siehe  oben  zu  2,  8. 

26.  Das  azag  bezeichnet  das  Bild  der  Gatumdug;  vgl.  oben 
'/u  1.  3. 

28.  duinu  an-azag-gi  tv{d)-da.  Vielleicht  wird  Gatumdug  hier 
als  die  Tochter  Anus  {An,  das  ja  „Himmel"  heißt)  bezeichnet. 
Ähnlich  auch  Langdon.  Unverständlich  ist  mir,  was  Deimel, 
Pantheou  S.  82f.  sagt:  /G[atumdug]  filia  an-azag-gi,  SAK  90,  2.  28, 
genuit  cum  eo  '^ B<i-il  1.  c.  66/'  2.  16  .  .  .•'  Von  an-azag-gi  ist  dort 
gar  nicht  die  Rede,  und  „das  Kind  der  Gatumdug"  bezieht  sich 
nicht  auf  Ba-u-,  sondern  auf  Gudea. 

29.  Zu  me-te{n)-na  siehe  oben  zu  2,  1.  an-sag-zi{g)  eigentlich: 
^die  Himmelsspitze  einnehmend." 

3,  If.  Wenn  die  Übersetzung  richtig  ist,  so  ist  der  Satz  eine 
Ausführung  des  in  an-sag-zi(g)  (2,  29)  enthaltenen  Gedankens. 
Langdcn  liest  Zeile  2:  Ur-rd-zu  nrn-na  "enlightener  of  her  city". 
In  Aum.  3  (S.  182)  sagt  er  zu  Ur-rd-zn:  "Literally,  'knower  of 
light.'"     Aber  da;  ist  doch  nicht  dasselbe  wie  "enligthener'".    Und 

')  Vielleicht  ist  auch  nicht  ausgeschlossen:  ,,sein  König  nahm  seine 
Bitten  auf  die  Fürbitte  (gü-de-a-äs)  En-Nin.i?irsus  entgegen.-  Das  würde 
dem  Gedanken  entsprechen,  daß  Eu-Ningirsu  mit  Ningirsu  nicht  identisch 
ist.     Vgl.  3,  16. 

^)  galu  inirit-ma  ai{g)-ga  '^ba-i'(-ge  möchte  ich  übersetzen  mit:  ,.der  Be- 
auftragte der  Ba-u".     Siehe  unten  zu  3.  8.  .    . 
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worauf  soll  sich  das  im  in  nru-na  bezii^hen V  '-Her"  iniiüte  doch 
€111  -///  oder  -ne  o.  dji'l.  voraussetzen. 

:}.  Gatnmdug,-  ist  also  ursprünglich  die  Hauptg:öttin  von  Lagas, 
scheint  aber  schon  zu  Gudeas  Zeiten  viel  von  ihrer  Bedeutung  ver- 
loren zu  haben.  Ba-u.  weiche  später  (vergleiche  Deiniel.  Pan- 
theon S.  82)  mit  Gatumdug  identifiziert  wird,  spielt  wenigstens  in 
den  Inschriften  schon  eine  viel  größere  Bolle  in  Lagas.  Die  ur- 
sprüngliche <rrüße  Gatumdugs  erhellt  besonders  auch  aus  dem 
Imstande,  daß  Gudea  sich  (jedenfalls  in  seiner  Eigenschaft  als 
„Fürst"'  von  Lagas)  als  Sohn  der  Gatumdug  bezeichnet.  Vgl. 
unten  zu  ;}.  8. 

4f.  Meine  frühere  Auffassung  der  Stelle  (,.bei  dem  Volke, 
iiuf  das  du  das  Auge  richtest,  herrschet  Unterwürfigkeit,  der  treue 
Held,  auf  den  du  das  Auge  richtest,  —  das  Leben  wird  ihm  ver- 
längert")^ legte  besonderes  Gewicht  auf  die  Bezeichnung  Gatumdugs 
als  „Mutter  von  Lagas"  und  auf  den  vermeintlichen  starken  Ge- 
gensatz zwischen  ug  (4)  und  DUN-!3i{d)  (5).  Die  beiden  Sätze 
sind  aber  wohl  ganz  parallel,  nicht  gegensätzlich.  —  DUN  wohi 
hd  zu  lesen  =  idln  Br.  9869.  So  auch  Langdon.  Die  Über- 
setzung: ,.der  Fromme,  den  du  ansiehst"  (SAKI  S.  93)  triflft  wohl 
nicht  ganz  den  von  Th.-D.  intendierten  Sinn.  Vgl.  ZA,  16  S.  354: 
„Ihomme  pieux"  mit  der  Anmerkung  zu  Thomrae:  „dans  le  sens 
du  latin  vir." 

6  f.  Die  Ausdrücke:  „ich  habe  keine  Mutter,  keinen  Vater" 
wollen  nur  die  Hilflosigkeit  Gudeas  schildern;  damit  soll  noch 
nicht  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  daß  Gatumdug  die  Mutter 
Gudeas  ist  (vgl.  8),  wohl  aber  leiten  sie  über  zu  diesem  Ge- 
danken. —  Beachte  das  -ü-me  in  diesen  beiden  Zeilen,  im  Gegen- 
satz zu  dem  einfachen  me  in  3  und  1 1  ff.  ^i-me  ist  betont,  me 
einfache  Aussage  {me  kann  deshalb  in  bezug  auf  alle  drei  Personen 
gebraucht  werden). 

8.  Früher'^  übersetzte  ich  diesen  Satz:  „Mein  ,Wasser'  ist  in 
die  Flut  gegossen,  woraus  es  geboren".  Gedacht  war  dabei  a-mu 
,.mein  Wasser"  als  Wortspiel  mit  a-mu  „mein  Vater";  m««  =  Stätte; 
der  Sinn  sollte  sein:  „mein  ^'ater  ist  in  das  Nichts  zurückgekehrt, 


')  Vgl.  Literarische  Beilage    der  Kölnischen    Volkszeitung  1913    S.  232. 
')  Liter    Beilage  der  K'nhi.   Tolkszeitg.  1913  S.  232. 

Witzel,   Keiliiigihrittliche  Stadien.  8 
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aus  dem  er  geboren  ward'',  also  ein  Hinweis  darauf,  daß  Gudeas 
V  ater  nicht  mehr  lebte:  „ich  habe  keinen  Vater  (mehr)".  Zu  einem 
ähnlichen  Sinne  gelangt  man,  wenn  man  zur  Erklärung  von  su(g)- 
ga  ki-ha-ni-dü(g)  auf  Br.  807 1:  Ih  ki{g)-sü  dü{g)-ga  =  mgäm, 
Br.  8080:  Ih  m(g)-a-si!  dü(g)-ga  =  sagsa  verweist;  also  etwa:  „mein 
Vater  war  erschlagen  (oder  einfach:  ,tot')  (als  du  mich  im  Unu- 
Heiligtume  gebarst)".  Gegen  letztere  Auffassung  spricht  neben 
andenn  aber  besonders  der  Umstand,  daß  dann  in  ein  und  dem- 
selben Satze  zwei  verschiedene  Personen  ohne  allen  Unterschied 
in  der  Verbalbildung  auftreten;  wir  würden  dann  mit  Bestimmtheit 
für  „du  hast  mich  geboren"  eine  Bildung  mit  -.*/<  erwarten;  auch 
müßte  das  „//«"cA"  irgendwie  wiedergegeben  werden.  Langdon 
liest  freilich  n7m-a  ni-tud-zu;  allein  was  bei  Price  steht,  läßt 
sich  schwerlich  als  zu  lesen.  Auch  das  Original  wird  keine  Spuren 
wie  ein  mi  aufweisen,  sonst  hätte  Thureau-Dangin  gewiß  so  ge- 
lesen, da  zit  hier  gut  passen  würde.  Langdou  übersetzt:  "My 
father  made  evel  (his)  heart  (against  me)  [a-mu  kig-ga  su-ha-ni-gug); 
in  the  great  Chamber  thou  hast  nurtured  nie".  Aber  tH.{d)  muß 
hier  gewiß  mit  „gebären"  übersetzt  werden,  Gatumdug  wird  ja 
oftmals  die  Mutter  Gudeas  genannt. 

Die  oben  gegebene  Übersetzung:  „, Meinen'  Samen  (d.  i.  den 
Samen,  der  mich  zeugte)  emplingst  du  im  Herzen  (und)  gebarst 
mich  im  Unu(-Heiligtum)"  (a-mu  sa(g)-ga  su-ba-ni- dü(g)  unu-a  ni-tu(d)-e) 
empfiehlt  sich  mir  jetzt  aus  folgenden  Erwägungen: 

SAKl  S.  82f)  1,  16  {nnh'NiNNI-ZA-a  mn-ni-tii(dyda-a),  ibid. 
S.  108,  17.  13  (gh-de-a  unu-viaJj-a  iu{d)-da)  sprechen  mit  Be- 
stimmtheit von  der  Geburt  Gudeas  aus  Gutumdug  im  «««//(-Heilig- 
tum). Deshalb  ist  gewiß  auch  an  unserer  Stelle  unif-a  m-tu(d)-e 
zu  übersetzen  mit:  „im  ^//««(-Heiligtum)  hast  du  (Gatumdug)  mich 
geboren".  Wenn  aber  '.•ii-tii.{d)-e  hier  die  zweite  Person  bezeichnet, 
so  wird  keine  andere  Erklärung  möglich  sein,  als  auch  su-ba-ni- 
dd{g)  in  demselben  Satze  als  zweite  Person  aufzufassen  und  in 
der  ersten  Hälfte  des  Satzes  einen  der  zweiten  analogen  Sinn  zu 
suchen.     Das  weist  aber  auf  die  Conceptio  hin. 

a-?nu  ^^  „mein  Same"  bietet  nur  deshalb  einiges  Bedenken, 
weil  es  im  vorausgehenden  Satze  „mein  Vater"  bedeutet;  aber 
Trotzdem  wird  diese  Auffassung  geboten  sein;  das  Wortspiel  ist 
vielleicht  sogar  absichtlich  gewählt. 
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Die  ungemeine  Beileutuiig  „empfangeu"  iür  m--dd{(/)  wird  kaum 
fraglicli  seiu,  wenn  man  Stellen  wie  SAKl  S.  66  b)  3,  1  beachtet; 
da  mdd(g)  nach  M  5074  mit  nialü  {im-ma-lu-ii)  „anfüllen,  augefüllt 
Bein  (werden)"  erklärt  wird  (vgl.  auch  SAKI  S.  66  Anra.  f),  dürfte 
auch  die  geschlechtliehe  Bedeutung  für  dieses  ..empfangen"  nicht 
unwahrscheinlich  sein,  wenn  es  sonst  auch  weiter  nicht  belegt  ist^ 

ki{g)-ga  .,ini  Inneren''  könnte  hier  wohl  ,,im  Schöße"  bedeuten; 
aber  w'ie  es  scheint,  behauptet  Gudea  nicht  ein  „leiblicher"  Sohn 
Gatumdugs  zu  sein,  sondern  nur  ein  „geistiger".  Deshalb  werden 
wir  am  besten  m{g)-ga  mit  ,,iiu  Herzen"  übersetzen"^.  Wollte  Gudea 
sich  als  wirklichen  Abkönmiling  Gatumdugs  hinstellen,  so  hätte 
er  es  gewiß  nicht  verabsäumt,  irgend  einen  Gott  als  seinen  Er- 
zeuger hinzustellen.  An  eine  jungfräuliche  Geburt  werden  wir 
doch  schwerlich  denken  sollen. 

Vor  allem  aber  spricht  für  die  geistige  Kiudschaft  Gudeas 
aus  Gatumdug  folgende  Erwägung.  Die  alten  Herrscher  nannten 
sich  gerne  Kinder,  Söhne  irgendeines  Gottes.  Und  zwar  waren 
sie  Kinder  dieses  oder  jenes  Gottes  insofern  sie  Herrscher  waren, 
und  sie  wurden  Göttersöhue  an  dem  Tage,  da  sie  zur  Herrschaft 
gelaugten:  der  Tag  ihrer  Krönung  war  ihr  Geburtstag.  Es  ent- 
spricht diese  Auffassung  ganz  der  Idee  der  Theokratie:  eigent- 
licher Herrscher  eines  bestimmten  Bezirkes  ist  dieser  oder  jener 
Gott,  der  Fürst  vertritt  nur  seine  Stelle,  wird  zu  seinem  Sohne, 
wenn  er  die  Herrschaft  übernimmt.  ]\lutter  und  eigentliche  Herrin 
von  Lagas  ist  aber  (nach  3,  3)  Gatumdug,  sie  hat  Lagas  gegründet; 
sie  hat  also  auch  die  Herrschaft  zu  vergeben,  sie  „gebiert'"  den 
Herrscher  in  Lagas.  Mögen  zu  Gudeas  Zeiten  schon  andere  Gott- 
heiten (besonders  Ningirsu  und  Ba-u)  in  den  Vordergrund  getreten 
sein:  in  diesem  Punkte  offenbart  sich  noch  deutlich  die  alte  Rolle 
der  Gatumdug. 

Eine  Bestätigung  dieser  Auffassung  haben  wir  in  Gudea 
Statue  B  2,  wo  der  Titel  Gudeas  .,Sprößliug  der  Gatumdug"  in 
einer  Reihe    von  Bezeichnune-en    an    der  Stelle  steht,  wo  wir  die 


*)  Vgl.  auch  schon  obeu  S.  58.  33  und  80  (zu  32).  Jener  Aufsatz  wurde 
«päter  o-eschrieben  als  vorliegende  Ansführungeu. 

2)  Vgl.  aber  obeu  S.  80  (zu  32).  Dadurch  wird  die  Bedeutung  „Schoß"  für 
Ha{g)  auch  au  uuserer  Stelle  sicher.  —  Die  folgenden  Ausführungen  über  die 
geistige  Kiudschaft  Gudeas   aus  Gatumdug  behalten  doch   ihre  Gültigkeit. 

S* 


l\{^  7a\  (-iiidea- Zylinder  A  ö.  9ff. 

EinsftzuDg:  in  das  Fürstentum  erwarten  sollten.     Die  Stelle  lautet 
i?n  Zasammenhange: 

2  *f/N-de-a  hmi-gil-m  ^pa-te-d  ''SJR-BUB-LÄ^'  ^sib  S(i{p)-gi- 
pa(d)-da  ■''^nin-gir-su-Jia-pe  ^^igi-zi{d)  har-ra  ^'^''nina-gr  ^^d-sujn-ma 
^'^''nin-dar-a-ge  ^Hu  inim-ma  si(g)-ga  ^'"^ba-d-ge  ^^dnmu-tu(d)-da 
^'"'■gä-Uim-dn{g)-ge  ^^nam-nir-gdl  1j,at-ma1}  sum-ma  ^^'■gdl-alim-l-a-ge 
3  ^H-m{g)-gdl-la  ki-dagal-dii{g)-ga  -'^D[JN-sa(g)-ga-ka-ge  hog-:Hg) 
ukkin-na    PA-r-a   *'^nin-giis-n{dyda   ^"dingir-ra-na-ge. 

^Giidea.  ^bedeutsamen^  Namens,  "Patesi  'von  Lagas,  '^der 
berzenserkorene  Hirt  "Ning-irsus.  ^**niit  fürsorglichem  Blicke  ange- 
sehen ^'von  Nina,  '-mit  Kraft  ausgerüstet  '"von  Nindar,  'Mer  Be- 
auftragte ^^der  Ba-u,  ^♦'Sprößling  ''der  Gatumdug.  '^mit  erhabenem 
Herrschaftszepter  beliehen  '"von  Galalim,  3  'mit  Lebenshauch 
reichlich  versehen  ^von  DUN-sa(g)-ga,  %n  die  Spitze  der  Volks- 
menge gestellt  ^von  Niugiszida,  ^seinem  Gotte. 

Die  Übersetzung  Th.-D.s  ,,in  dem  Heiligtum  hast  du  mich  ge- 
boren" dürfte  somit  (wegen  der  oben  angeführten  Parallelen)  zu 
Recht  bestehen;  nur  ist  zu  überlegen,  ob  nnh  eine  allgemeine  Be- 
zeichnung für  Heiligtum  ist.  oder  ob  damit  ein  bestimmtes,  das 
rnu(-Heiligtum),  gemeint  ist.  Auch  die  nach  Th.-D.  zweifelhaften 
Vokale  in   unh-a  ni'tu{d)-e  sind  gewiß  a  und  c. 

9.  Gatumdug  weiß  (wie  immer  so  auch  in  diesem  Falle)  was 
für  Gudea  gut.  was  für  ihn  das  Richtige  ist.  Möglich  wäre  viel- 
leicht auch  die  Übersetzung:  „Meine  Göttin  Gatumdug  ist  weise 
(und)  gut". 

lOf.  Vielleicht  besser:  „ich  liege  in  Finsternis"  als  (Thureau- 
Dangin):  „in  der  Nacht  bin  ich  ausgestreckt".  Der  Sinn  ist  jeden- 
falls im  Zusammenhange:  Gudea  findet  bei  Gatumdug  Hilfe;  ist 
er  in  Gefahren,  so  ist  Gatumdug  diejenige,  auf  die  er  bauen  kann. 
„Mein  großer  Speer";  so  dürfte  ^gir-gal-mu  zu  übersetzen  sein. 
Schon  Thureau-Dangin  (ZA  16,  S.  354^)  denkt  an  „lance".  Aller- 
dings halte  ich  die  Bedeutung  „großes  Schwert"  nicht  für  aus- 
geschlossen. Ideogrammvertauschungen  wie  gir  statt  gir  finden 
sich  ja  auch  sonst  in  den  Gudeainschriften.  Auch  das  Determi- 
nativ gis  scheint  mir  durchaus  nicht  die  Bedeutung  „Schwert"  aus- 
zuschließen; und  der  Zusatz  zag-mii  mn-iis,  welches  man  auch  wohl 


^)  Darüb(:'r  an  einer  andern  Stelle. 
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tibersetzeii  köunte  mit:  „au  meiner  Seite  trage  ieli  es",  spricht 
eher  für  als  gegen  die  Heileutung-  „Schwert".  Was  mich  die  Fassung 
„Speer"'  bevorzugen  läßt,  ist  Eannatum,  Geiers  tele  V.  7,  22: 
<jir  ]}e-hi-lal,  was  man  übersetzen  kijnnte:  ,.solleu  aufgespießt 
werden";  beachte,  daß  hxtt  glr  ohne  Determinativ  gii  steht.  Oder 
ist  dort  zu  übersetzen:  .,(3600  Leichen)  metzelte  das  Schwert 
nieder"  {he—lal  etwa:  „in  Menge  hmhy^Men" .  lal  ^=  türam)'i  Dann 
wäre  ^gir-gal  sicher  identisch  mit  dem  sonst  öfter  belegten  gi.r-g,il. 

me  in  dieser  Zeile  ist  nicht  (Thureau-Dangin)  mit  „ich"'  zu 
übersetzen,  sondern  es  ist  zu  verbinden:  'Jgir-gal-ma-ine-^  /nö -— „du 
bist";  so  noch  öfters  in  den  folgenden  Zeilen.  Vergleiche  4, 
12:  ensi-dingir-ri-nc-me  u.  a.,  wo  auch  Thureau-Dangin  me  mit  „du 
bist"  übersetzt. 

Nach  dem  Satze:  ..in  Finsternis  liege  ich"  sollte  man  eigent- 
lich eine  Wendung  erwarten  wie:  „meine  Leuchte  bist  du".  Dies 
würde  auch  vorzüglich  zu  der  ganzen  Situation  passen,  in  der 
Gudea  sich  befindet.  Aus  diesem  Grunde  übersetzte  ich  auch 
(BA.  VllI,  5.  S.  13,  10 tf.):  „mein  großer  Leuchter  bist  du.  an 
meine  Seite  hingestellt'".  Aber  was  ich  damals  zur  Rechtfertigung 
dieser  Übersetzung  schrieb  (ibid.  Aum,  1),  scheint  mir  heute 
nicht  mehr  stichhaltig  genug  gegenüber  der  Auffassung  'Jgir-gal 
=  „Speer-  oder  „Schwert".  Ähnliches  gilt  von  dem,  was  dort 
über  das  folgende  gesagt  ist.  —  Oder  sollte  giig)-(-'  ina-ni-na{d) 
zu  Ul)ersetzen  sein:  „In  Not  (Bedrängnis)  liege  ich?'*  —  Langdon 
übersetzt:  "'If  in  the  night  I  recline  myself,  my  great  sword  thou 
art;  at  my  side  thou  standest". 

12.  Diese  Zeile  kann  als  klassisches  Beispiel  dafür  gelten, 
was  man  alles  mit  dem  Sumerischen  bei  etwas  gutem  Willen 
machen  kann;  sie  mahnt  dringend,  vor  allem  sich  bei  der  Er- 
klärung des  Sumerischen  strenge  an  das  zu  halten,  w'as  in  andern 
Texten  für  ein  Wort  oder  eine  Redensart  schon  klar  zutage  liegt. 
Thureau-Dangin  läßt  fSAKI  S.  93)  die  Stelle  unübersetzt.  Damit 
bandelt  er  in  gewissem  Sinne  klug;  so  kommen  wir  aber  nicht 
leicht  zum  richtigen  Verständnis. 

In  meinen  Untersuchungen  (BA  \\l\,  5,  S.  13)  hatte  ich  folgeuder- 

-imaßen  übersetzt:  „(mein  großer  Leuchter  bist  du,  an  meine  Seite 

hingestellt,)  erstrahlst  du  in  großem  Lichtglauze"  (oder:  ,,vou  großem 

Glänze    bist    du    erfüllt").     Was    zu   dieser  Übersetzung  zu  recht- 
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fertigen  schien,  kann  ibid.  Anni.  1  und  2  nachgelesen  werden. 
Sie  ist  aber  schon  des  ganzen  Satzbaues  wegen  verfehlt:  -me  „du 
bist",  das  dreimal  wiederkehrt,  zeigt,  daß  hier  drei  Gedanken  aus- 
gedrückt werden:  1.  ''gir-gal-mu-me:  ~ag-mv  mu-tis;  2.  NE-pl-bar 
a-gal-la  dü-a-rne:  zi  ■''^(g)  nm-H-ni-gdl;  3.  an-diU-dagcd-ine:  gis-gi(g)- 
zu-sd  ni-ga-ma-si-ib-te. 

Wahrscheinlich  zum  Teile  durch  meine  Ausführungen  in  den 
Untersiirhwigen  irregeführt,  gibt  Kmoskö  in  ZA  31  S.  88  folgende 
Übersetzung:  „du  bist  ein  im  großen  Wasser  erzeugter,  brennender 
Schilfrohrscheiterhaufen  o.  ä."  Vergleiche  Kmoskös  Darlegungen 
a.  a.  0.  Allein  für  diesen  ,.brennenden  Schilfrohrscheiterhaufen" 
Avird  man  sich  schon  deshalb  nicht  erwärmen  können,  weil  er 
„im  großen  Wasser  erzeugt"  sein  soll.  Was  sollte  auch  dieser 
Zusatz,  der  doch  höchst  überflüssig  sein  dürfte? 

Noch  bis  vor  kurzem  (bis  ich  die  Ausführungen  Kmoskos  io 
ZA  31  las)  erschien  mir  folgende  Übersetzung  als  die  „einzig 
richtige":  „ein  NE-gi-Eaum,  an  einem  großen  Wasser  gepflanzt, 
bist  du:  mit  Lebensodem  erfüllst  du  mich."  NE-gi  ist  nach  Br.  4610 
i^XE-gi  =  iitwiy)  wahrscheinlich  ein  Baum;  bar  verband  ich  mit 
dem  folgenden  zu  bar-a-gal-Ia  „neben  (:=  an  der  Seite)  einem 
großen  Wasser."  Die  Idee  sollte  sein:  durch  den  kühlen  Schatten 
des  NE-gi-Baumes  wird  Gudea  erquickt;  es  wäre  dies  derselbe 
Gedanke,  der  im  folgenden  (14 f.)  ausgedrückt  ist. 

Das,  woran  aber  diese  Übersetzung  scheitern  muß,  ist  d'w 
Tatsache,  worauf  ich  erst  durch  Kmoskös  Ausführungen  aufmerk- 
sam wurde,  daß  NE-gi-bar  auch  anderswo  belegt  ist,  daß  also 
nicht  NE-gi  |  bar-a-gal-la  gelesen  werden  darf.  Nach  Kmoskös  Vor- 
bild stände  ja  noch  der  Weg  offen,  an  unserer  Stelle  ein  ganz 
anderes  NE-gi-J>ar  anzunehmen,  also  auch  eventuell  die  Trennung 
NE-gi  bar  vorzunehmen;  allein  dies  scheint  mir  ein  verbotener 
Weg  zu  sein. 

NE-gi-bar  findet  sich  (bei  Kmoskö  nachzutragen!)  vor  allem 
noch  bei  Gudea  St.  E  6,  22.  Hier  macht  Thureau-Dangin  (SAKl 
S.  81)  die  Anmerkung  (n):  „Eine  Körnerfrucht;  vgl.  RTC  Nr.  71 
Vs.  I,  4.  5  usw.  S.  auch  Cyl.  A  III.  12."  Auch  aus  RTC  69^ 
und  DP  142  linde  ich  nun  unter  meinen  Notizen  Belegstellen  für 
dieses  Wort.  An  ersterer  Stelle  wird,  wie  auch  RTC  71,  se-NE- 
g'i-}>ar-CT)-ilJ   Und  k'-NE-gi-bar-gi{g)   unterschieden,  also  ..helles" 
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und  „dunkles"  KE-cfi-h<ir-Getrek\e.  DP  142  geschieht  die  Getreide- 
entlöhining  (k'-ha)  mit  k'-\h'-gi-ha)\  RTC  69,  2  wird  das  k-XE- 
gi-har  subsumiert  unter  gig  und  (/«,  ist  also  nicht  identisch  mit 
Ar^  das  Hrozny  als  ..Gerste"  nachweist.  Da  RTC  69  an  erster 
Stelle  ein  großer  Posten  äs  {-GL'  -\-  NUN  UZ)  steht,  dem  dann  au 
zweiter  Stelle  ein  kleiner  Posten  gig  und  weiterhin  zwei  ebenfalls 
kleine  Posten  se-NE-gi-bar  folgen,  wird  man  vielleicht  den  Schluß 
'/ieheu  dürfen,  daß  letzteres  zu  dem  ^«'^-Getreide  gehört,  das  (nach 
Hrozny)  „Weizen"  bedeutet.  Für  eine  Weizenart  spricht  auch 
der  Umstand,  daß  dieses  Getreide  von  Gudea  unter  den  ..Ver- 
mählungsgeschenken" an  Ba-u  gestiftet  wird,  also  gewiß  eine 
bessere  Sorte  Getreide  repräsentiert. 

NE-gi-bar  an  unserer  Stelle  (Zjl.  A3.  12)  ohne  k,  bezeich- 
net wohl  mehr  die  Pflanze  als  die  Frucht;  die  Pflanze  ist  es  ja, 
welche  zunächst  wachsen,  gedeihen  muß.  Daß  das  Wort  aber 
auch  ohne  se  die  Frucht  bezeichnet,  beweisen  eben  die  Stellen 
in  den  Gudea-Statuen ;  denn  daß  dort  nicht  die  ganze  Pflanze  (also 
das  Stroh)  dargebracht  wird,  ist  doch  wohl  selbstverständlich, 
trotzdem  es  etwas  auffallen  muß,  daß  nicht  nach  gw\  wie  gewöhn- 
lich bei  Getreiden,  sondern  nach  Gewicht,  nach  gü  (..Talent")  die 
Angabe  des  Quantums  geschieht. 

Wenn,  wie  Kmoskü  will,  NE{=^  BlL)-gi-bar  in  den  Gudea- 
tStatuen  „zum  Brennholz  verwendetes  Schilfrohr"  ist,  dann  wäre 
es  nicht  zu  verstehen,  warum  Gudea  so  haushälterisch  damit  um- 
geht: 7  Talente  sind  etwas  über  4  Zentner,  das  wäre  viel  zu 
wenig  an  ..Brennholz",  zumal  es  an  Material  dieser  Art  ja  nicht 
fehlte;  es  wäre  vor  allem  auch  zu  wenig  im  Vergleich  zu  den 
60  Talenten  eru-Holz,  da  die  Sumerer  mit  Holz  sparsamer  um- 
gehen mußten.  Zweierlei  Brennholz  wäre  auch  etwas  üppig, 
meine  ich,  während  wir  andererseits  gerade  das  Getreide  in  der 
Aufzählung  der  Geschenke  vermissen  würden:  zu  all  den  schönen 
Sachen,  die  Gudea  dem  Brautpaar  vermacht,  gehört  doch  auch  Brot! 

Und  angenommen,  NE-gi-bar  bedeutet  auch  „Brenn-Schilf-', 
dann  hat  es  diese  Bedeutung  aber  auch  in  Zyl.  A  3, 12;  dann 
muß    nach    Kraoskö    übersetzt  werden:    „du    bist  Brennschilf,    im 

')  He  hat  einen  engeren  Sinn  („Gerste")  und  einen  weiteren  („Korn"), 
ähnlich  wie  im  Dent?;ohen  das  Wort  ..Korn"  (in  manchen  Gegenden  wenig- 
stens) üiich  die  engere  P)edputnug  ,.Roggen-  hat. 
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großen  Wasser  erzeugt.*'  Eine  besondere  Schmeichelei  für  Gatum- 
(lug-  wäre  das  aber  nicht!  Umgekehrt  kann  auch  die  Bedeutung 
„brennender  Schilfrohrscheiterhaufen",  die  Kmoskö  für  unsere 
Stelle  annimmt,  nicht  in  die  Stellen  in  den  Gudea-Statuen  ein- 
;getragen  werden. 

■  Ist  somit  NE-gi-bar  sicher  eine  Getreideart,  wahrscheinlich 
eine  Weizensorte,  so  bleibt  kaum  eine  andere  Möglichkeit,  als  im 
folgenden  a-gal-la  zu  verbinden.  Denn  die  Bezeichnung  gal  ,.groß" 
will  sich  in  keiner  Weise  zu  A'^-^i-6ur„Weizen"in  diesemZusammeu- 
hange  fügen,  a-gal  heißt  „Großwasser,  Überschwemmung";  so  ist 
es  auch  ausdrücklich  bezeugt  =  6Hi(^<7^«<  (M  8913  f.;  vgl.  auch  Del, 
t>uyn.  Gl.  S.  1}.  du  kann  ohne  Zweifel  „wachsen  lassen*'  bedeuten. 
Gatumdug  wäre  somit  hier  in  Beziehung  zum  Hochwasser  gebracht. 
Farallelstellen  kann  ich  dazu  nicht  beibringen;  nur  ist  zu  sagen, 
daß  eine  solche  Beziehung  nicht  sehr  aufzufallen  braucht,  da  ja 
Gatumdug  eine  Göttin  der  Fruchtbarkeit  war  (vgl.  D  e  i  m  e  1 ,  Pan- 
theon). —  Langdon  übersetzt  Z.  12:  "With  a  shining  torch  . . , 
thou"  {NE-gi  liest  er  ohne  weiteres  gibil). 

13.  d  ki{g)  inu-U-ni-gdl.  Diese  Zeile  muß  den  Sinn  des 
vorausgehenden  Gedankens  ergänzen:  durch  die  Getreidespendung- 
„belebt"  Gatumdug  die  Menschheit.  Der  Ausdruck  spielt  sicher 
au  d-ki{g)-gdL  an,  ist  mit  ihm  aber  wohl  nicht  identisch.  :d-m{g)- 
gdl  heißt  als  Verb  wörtlich:  „Leben  —  im  Herzen  —  verleihen'' 
oder  passiv:  „mit  Leben  —  im  Herzen  —  beliehen  sein":  als 
Nomen  (aktiv):  „Lebensverleihung  im  Herzen'^  und  (passiv):  „im 
Herzen  mit  Leben  beliehen"  d.  i.  ein  gewählteres  Wort  für  „Lebe- 
wesen". Delitzsch,  Sum.  GL  S.  256  sagt,  das  Wort  sei  iden- 
tisch mit  .H-gdl.  Das  scheint  mir  nicht  zu  stimmen:  das  Plus 
,s(z((/)  „im  Herzen"  gibt  dem  Worte  eine  Nuancierung,  die  zi-gdl 
nicht  hat.  Der  Begriff  „Leben"  scheint  mir  in  zi-sa{g)-gdL  poten- 
ziert zu  sein.  So  bekommt  das  Wort  gelegentlich  auch  die  Be- 
deutung „Begeisterung'";  vgl.  Zyl.  A  11,  23  f.:  im  si-ma-ra-ah-sd-e 
kalam-e  d-sa{g)-gdl  h-ma-mm  „ich  werde  dir  einen  Wind  senden, 
der  das  Land  mit  Begeisterung  erfüllen  soll."  Es  folgt  die  Schil- 
derung dessen,  wie  diese  Begeisterung  sich  äußert.  Als  Verb 
findet  sich  zl-sa(g)-gdl  Zyl.  A  24,  5  f.:  ä-nmnü  igi-an-na  e-zu  '^ba-ü 
d-sa{gygdl  gu-de-n  „das  Eninnu  im  Angesichte^  des  Himmels  ist 
')  So  fasse  ich  iyi-an-na;  das  Euiunu  ragt  bis  an  den  Himmel. 
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deiu  Haus;  Ha-u  erfülle  Gudea  mit  Leben.'"  Th.-D.  uud  Delitzsch 
(•S.  Gl.  S.  25G)  fassen  zi-si(((/)-yä(  hier  als  Form  der  2.  Person  auf, 
resp.  als  Partizip  (Del.i;  es  wird  jedoch  in  Analogie  mit  vielen 
anderen  Naniengebungen  auch  im  Namen  dieser  Stele  die  Bitte 
um  Leben  zum  Ausdruck  gebracht  werden  sollen,  so  daß  zi-ki{g)- 
gdl  als  Imperativ  aufzufassen  ist. —  Au  unserer  Stelle  (Zyl.  A  3, 13) 
dürfte  also  wörtlich  zu  übersetzen  sein:  „Leben  im  Herzen  lassest 
du  sein."  Zu  beachten  ist  noch  die  Parallele  dieser  Stelle  (durch 
die  Getreidespendung  wird  das  Leben  verliehen  oder  erhalten)  mit 
der  Bezeichnung  der  Göttin  Nisaba,  der  Getreidegottin,  als  nin 
si-sa[())-g<ü-la-gr  (belit  siknät  napisti),  vgl.  Delitzsch,  Sinn.  (tI. 
S.  256. 

14 f.  Ich  lese:  an-dül-dagal-me  „eine  weite  Laube  bist  du". 
Zu  an-dül  vgl.  M  378f.:  andullu,  suiiilu  ..Schirmdach''.  Siehe  auch 
Zyl.  A  29,  llf.:  an-dül pa-gal-gal gis-gi{(f)-dii{g)-ga-kam  x^-/}U-/}U-e  mav- 
mu-gt-gi  „unter  der  Laube  großer  Blumen  mit  angenehmem 
Schatten  lassen  die  X- Vögel  ihre  Stimme  erschallen.''  Zu  dieser 
Übersetzung  vgl.  meinen  Aufsatz  über  SIG-gl  in  OLZ  1913  Sp.  Itf. 

Die  Bedeutung  „flüchten''  für  ni--te  ergibt  sich  aus  dem  Zu- 
sammenhang; gis-gi{g)-zu-k(  nl-ga-uia-H-ib-te  wird  man  kaum  anders 
übersetzen  können  als:  „unter  deinen  Schatten  will  ich  mich 
flüchten."  Diese  Bedeutung  erhellt  auch  mit  ziemlicher  Bestimmt- 
heit aus  Zyl.  B,  14,  21  ff,:  e- ki-na(d)-a  ki-ni-te  e-a-ba  ^-na{d)  mu- 
ni-guh^  ~^kur-kur-n-]}u-dim  kud-ha  dumu-'^ en-lil-ld-da  '^^m-nm-da-ah- 
te-te  „in  das  .Kuhestätte'-Gemach,  den  Zufluchtsort  dieses  Tempels, 
■^-stellte  er  ein  ,Lager';  -^wie  die  Bergvögel,  in  seinen  Schutz  zum 
Sohne  Enlils  ^^flüchtete  .man'  sich.'-  Es  handelt  sich  in  diesem 
Satze  allem  Anscheine  nach  um  den  Ort  im  Tempel,  in  welchem 
die  „Bedrängten-'  zu  dem  Gotte  Zuflucht  nahmen.  Sie  warfen  sich 
hier  vor  dem  Gotte  nieder,  weshalb  dieser  Teil  des  Tempels  Id- 
na{d)  „Liege-Ort''  genannt  .wird.  Das  na{d),  welches  nach  Z.  22 
aufgestellt  wurde,  haben  wir  uns  nicht  als  ein  Bett  vorzustellen, 
sondern  als  eine  Art  Podium  oder  als  breites  Polster,  auf  dem  zu 
gleicher  Zeit  viele  Beter  liegen  konnten.  Dies  geht  auch  aus 
Zyl.  B  16,  19 f.  hervor,  wo  dieses  na{d)  beschrieben  wird:  na(dybi 
ki-na{d)-a  gub-ba-bi  ^Hdr  ki-na{d)-ba  kir-gar-ra-i'nn  „Das  , Lager',  das 


')  REO  41.  '^)  So  zu  leseu,  nicht  mn-ni-tüm,  nach  IG.  19. 
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am  .Liege-Orte'  aufgestellt  war,  war  (wie)  eine  Hürde,  an  derea 
Lagerstätte  die  ,MeDge"  lagert."  Das  soll  heißen:  das  „Lager" 
war  sehr  groß  und  der  Benutzer  waren  sehr  viele.  Das  Lager 
Ba-us  und  Ningirsus  wird  erst  im  folgenden  erwähnt:  17,  1  har- 
<izag,  vgl.  Br.  1808  f.  —  Wie  die  .,Bergvögel"  in  ihren  Felsenritzeu 
und  Schluchten  Zuflucht  suchen,  flüchtete  ,.man"  sieh  (oder  ist 
,.er'=  Gudea  zu  übersetzen?)  in  den  Schutz  des  ,,Lagers"  vor  das 
Angesicht  Ningirsus.  wenn  man  in  Not  und  Bedrängnis  war.  Dieser 
Vergleich  mit  den  flüchtenden  Vögeln  ist  in  der  Keilschriftliteratur 
nicht  selten,  knd-ba  (statt  TAR-bd),  vgl.  M  296:  TAU  =  kisittu 
{htd)  ..Bedeckung.  Schutz".  Darf  man  vielleicht  übersetzen:  ..wie 
die  Bergvögel  in  ihre  Kluft,  zum  Sohne  Enlils  flüchtete  mau 
sich"?  Dann  müßte  man  aber  wohl  erwarten:  kur-kur-ri-Jßi  hid- 
ha-dim.     Oder  nicht? 

Ob  die  Bedeutung  „flüchten"  für  ni-  -te  die  ursprünglichere 
ist,  oder  ob  sie  sich  erst  sekundär  aus  der  Bedeutung  ,.sich 
fürchten"  entwickelt  hat;  oder  aber  ob  das  Wort  eigentlich  nur 
„sich  fürchten"  heißt,  in  dem  Falle  aber,  wo  wir  es  mit  „flüchten" 
übersetzen,  eine  so  prägnante  Konstruktion  annehmen  kann  (,.sich 
zu  jemandem  hin  fürchten",  d.  h.  in  Furcht  zu  jemandem  eilen), 
läßt  sich  nicht  leicht  entscheiden.  —  L  a  n  g  d  o  n  :  "The  protection 
of  a  mother  art  thou;  Thy  shadow  1  reverence."  In  dieser  Über- 
setzung ist  zum  wenigsten  das  ga  (in  ga-ma-si-ib-te)  unbeachtet 
gelassen. 

16 f.  Zur  Sache  vergleiche  meinen  Aufsatz:  En-'^nin-gir-su  in 
den  (rudeazylindern  OLZ   1912  Sp.  98. 

sa-ga  d-zi{d)-da-bi.  Hier  scheint  sa-ga  als  Adjektiv  zu  d-zi{d)-da 
„Kechte"  zu  gehören.  Was  sa-ga  bedeutet,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
festzustellen.  Das  Wort  findet  sich  noch  in  folgenden  Sätzen: 
Zyl.  A  12,  12 f.:  gh-de-a  ni-zi  h  sa-ga-dm  ni-J}a-In/}  ina-tmi-dam;  — 
ibid.  18,   18:  pishn  h-mb-ka  a-sa-ga  ni-ag: —  Zyl.  B  10,21:   a-ma- 

1)  Ein  Wort  du(ii)-gar  „sich  zusammenkauern"  ist  meines  Wissens  nir- 
gends belegt  (etwa  wie  du(g)-yam).  4,13  ist  zu  lesen:  sar  ne-gar  ,,er  ließ 
alle  (in  der  Stadt)  sich  legen".  4,21  ist  zu  übersetzen:  ,,der  in  süßen  Schlaf 
versunken  ist".  „Menge"  o.  dgl.  (vgl.  Br.  8221  f.  u.  a.)  wird  hier  durch  den 
Zusammenhang  (Hürde)  gefordert.  Vielleicht  darf  man  M  6167  SÄB-gar 
=  bartu  ., Aufruhr,  Empörung"  (vgl.  Br.  8282,  8278)  als  „Gewimmel"  auf- 
fa<isen  um!  mit  dein  Ausdrucke  an  unserer  Stelle  in  Vergleich  .stellen. 
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m-dim  sa-ga  ffh-ni.  Weitere  Belege  sind  mir  nicht  l)ek:innt.  Au 
den  meisten  dieser  Stellen  könnte  eine  Bedeutung  „mächtig,  stark"' 
passend  erscheinen;  nur  Zyl.  A  18,  18  kann  man  diese  Bedeutung 
nicht  gelten  lassen:  ..in  die  (Ziegel-)Form  tat  er  starkes  Wasser" 
gibt  keinen  ansprechenden  Sinn,  auch  nicht,  wenn  man  .,stark" 
im  Sinne  von  ..viel"  versteht.  Da  es  sich  an  dieser  Stelle  um  die 
Bereitung  eines  heiligen  Backsteines  unter  allerlei  religiösen  Zere- 
monien handelt,  wird  man  hier  m-ga  mit  ,,heilig,  hehr"  oder  auch 
..rein'-  übersetzen  müssen.  Eine  solche  Bedeutung  würde  auch  an 
allen  andern  Stellen  passen,  wenn  man  sa-ga  einen  mehr  allge- 
meinen Sinn   (wie  a:ag)  zuschreibt:  ..hell,  klar;  rein,  heilig,  hehr". 

Die  obigen  Stellen  wären  danach  zu  übersetzen:  Zyl.  A  12,  12 f.: 
,.Gudea.  noch  befangen  im  heiligen  (Seher-)Schlafe\  erschreckt 
durch  den  Traum";  —  ibid.  18,  18:  ..in  die  (Ziegel-)Form  tat  er 
heiliges  (oder:  reines)  Wasser";  —  Zyl.  B.  10.21:  ..dessen  Stimme 
hell  ist  wie  der  Sturm". 

Was  mir  die  Übersetzung  „ihre  heilige  Rechte  möge  meine 
Herrin  Gatumdug  zu  mir  ausstrecken"  noch  fraglich  erscheinen 
läßt,  ist  das  -hi  in  d-zi{d)-da-hi,  für  welches  man  eher  -ni  erwarten 
sollte;  -bi  findet  sich  in  den  alten  Texten  sehr  selten  inbezug  auf 
eine  Person,  und  aus  den  Gudeazylindern  ist  mir  kein  sicheres 
Beispiel  bekannt.  —  Langdon  übersetzt  die  beiden  Zeilen  folgender- 
maßen: "With  thy  mighty  hand  whose  faithful  power  is  supreme, 
oh  my  lady.  Gatumdug  me  thou  wilt  make  humble."  Aber  d-zi{d)- 
do  ist  ..rechte  Hand"  (vgl.  Br.  6569;  auch  M  4698:  Yl  =  asanda 
geht  auf  ., rechte  Hand"  zurück),  nicht  aber  "faithful  power';  und 
m-ga  kann  nicht  überall  mit  "supreme"  übersetzt  werden.  Das 
ho  in  Ija-mn-h-sub  zeigt  hinreichend  an.  daß  eine  dritte  Person 
Subjekt  ist. 

19.  Nach  der  Angabe  kur-a-ta  il-la  scheint  die  Stadt  Nina  auf 
einer  Anhöhe  gelegen  zu  haben.  Auch  4,  5  scheint  für  diese  An- 
sicht zu  sprechen.  Th.-D.s  Übersetzung:  „welche  über  die  Welt 
emporragt"  scheint  mir  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  das 
Richtige  zu  treffen. 

21.  g~ir-a  ha-imi-da-gin  heißt  vielleicht  nur:  ,.auf  dem  Wege 
g^he    er    mit    mir-,    d.  h.  „er   begleite   mich",    ohne  daß  darin  die 


*)  Oder:  „aufwachend  ans  dem  heilis'en  Schlafe"? 
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Idee  ausg-edrUekt  ist:  er  gehe  hinter  mir  her.  Faßt  man  aber 
g'ir  als  „(Fuü-)Spur''  auf,  so  erhält  man  den  Sinn:  .,er  gehe  mit 
mir  auf  der  Spur",  d.  h.:  „er  folge  mir  nach",  was  dann  eineu 
Gegensatz  bilden  würde  /u  Z.  20. 

22  ff'.  Siehe  schon  oben  zu  1,  24ff'. 

29  ff".  Siehe  schon  oben  zu  2,  20  ff". 

4,  3  f.  Siehe  schon  oben  zu  2,  4 f.  —  Weil  die  Göttin  Nina 
im  Vorausgehenden  nicht  genannt  wurde,  wird  man  geneigt  sein. 
nra-nl  hier  eher  mit  „seine  Stadt"  zu  übersetzen.  Doch  da  in 
dem  ganzen  Abschnitte  die  Göttin  Nina  als  Ziel  vorschwebt,  kann 
auch  hier  „ihre  Stadt"  übersetzt  werden. 

5. pa-te-d  e-kisal-'^sirara^''-SU M-ta-ka  sag-an-id-nd-ni-'d:,  Thnreau- 
Dangin  übersetzt:  „Der  Patesi  erhob  zum  Himmel  die  Spitze  des 
jTempels  des  Vorhofes'  von  Sirara-SUM-ta".  Darunter  wird  man  sich 
nicht  viel  vorstellen  können.  Auch  Langdous  Übersetzung:  "The 
patesi  in  the  court  of  the  goddess  of  Sirara  lifted  (hisj  head 
heaven  ward"  besagt  nicht  viel.  Man  erwartet  überhaupt  keine 
weitere  Handlung  des  Patesi,  sondern  sogleich  die  Darbringung 
des  Opfers.  Höchstens  könnte  noch  berichtet  sein,  daß  Gudea 
zum  Tempel  von  Sirara-SUM-ta  hinaufgestiegen  sei;  aber  in  diesem 
Sinne  wird  man  die  Zeile  schwerlich  deuten  können.  Ich  halte 
es  für  ziemlich  sicher,  daß  alles,  was  auf  c  folgt,  zur  Bezeichnung 
des  Tempels  dient,  wie  es  oben  in  der  Übersetzung  angegeben 
ist.  Ob  nun  dies  der  eigentliche,  ausführliche  Name  des  Tempeis 
ist,  oder  ob  damit  eine  Schilderung  des  Tempels  gegeben  werden 
soll,  läßt  sich  nicht  ohne  weiteres  entscheiden. 

Es  findet  sich  allerdings  öfters  die  Bezeichnung  e-sirara'''''-SUM; 
vgl.  Thureau-Dangin,  Noiwelles  foidlles  de  Tello  S.  214.  Hier 
ist  die  Kede  von  einem  Kanal,  au  dessen  Mündung  {ka-b<i)  das 
t-ninnü  liegt,  an  dessen  Ende  ikun-ba)  das  (>slrara'''-SUM  gelegen 
ist.  Damit  vergleiche  man  die  Schiffahrt  Gudeas  in  unserem  Zylinder! 
Auch  SAKI  S.  86  i  3,  1;  ibid.  S.  142  v;  ibid.  S.  144  g'  (vgl.  auch 
ibid.  S.  34  k  3,  8)  wird  das  ('sirara^^-SUM  erwähnt.  Aber  dies 
könnte  Abkürzung  für  den  längeren  Namen  sein;  Kurznamen  be- 
gegnen uns  ja,  namentlich  auch  bei  Tempeln,  sehr  oft.  Aus  dem 
Umstände,  daß  an  zwei  Stellen  hinzugefügt  ist:  knr-e-ta  il-la  (SAKI 
S.  86  i  3,  If.  und  ibid.  S.  142  v  2,  3 f.:  e-sirara^''-SUM  kur-e-ta  il-la-ni) 
könnte  man,  vielleicht  mit  Recht,  den  Schluß  ziehen,  daß  in  dieser 
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l^e/A'ichnuni;-  der  eig-eiitliclio  Naiiu'  des  Tempels  zu  erblicken  ist; 
dann  ist  die  Bezeicboung  in  Zylinder  4,  5  als  Schilderung  des 
Tempels  anzusehen.  Auf  alle  Fälle  ist  auch  Lur-r-l<i  lila  ein  Re- 
■vveis  dafür,  daß  unser  Tempel  auf  einer  Anhöhe  lag.  Es  ist 
nämlich  nicht  mit  Thureau-Dangiu  zu  tibersetzen:  ,.ihr  e-sirara- 
SÜM,  welches  über  die  Tempel  der  Welt  sich  erhebt  (hat  er  er- 
baut)", sondern:  ..ihr  e-sirara-SUM.  welches  von  Bergeshöhe  lagt". 
Daß  l-ur-r-fa  nicht  heilit:  „über  die  Tempel  der  Welt''  wird  man 
leicht  zugeben.  Ich  halte  hn^-e  für  einen  Ausdruclv  wie  Br.  7409: 
-^A  C^TTTT  T^t^:^:^  =  mr/f  kidi;  es  ist  liiV'C  der  „Aufbau"  des 
Berges,  d.  i.  sein  Massiv. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  gewinnt  auch  der  Titel  Ninas 
itinJcnr-t'!  SAKl  8.  28  Mörser  1,  7;  —  2,  1;  —  8,  6  eine  andere 
Bedeutung:  „Herrin  des  heiligen  Berges*'  (sei.  von  Sirara-SUM-ta). 
\'gl.  auch  unten  zu  Zeile   13:   nin-hir-lcw-ra. 

6 f.  \'ergleiche  schon  oben  zu  2,  8t!". 

8.  nin-eii  doch  wohl  gewiß  „hohe  Herrin'';  vgl.  schon  Kmoskö, 
ZAiJl.S.  90.  —  Langdon  übersetzt:  "Oh  Nina  lady  of  priestly  rites". 
Wenn  anch  en  unter  Umständen  ein  Priestertitel  ist,  so  kann  man  das 
einfache  nin-en  doch  nicht  auf  die  angegebene  Weise'  übersetzen. 
Die  IJbersetzung  „hohe  Herrin"  ist  die  einfachste,  nächstliegendste 
und  passendste:  denn  der  Ausdruck  nin-en  findet  sich  gerade  bei 
Nina  sehr  oft  und  muß  deshalb  der  gebräuchlichste  Ehrentitel 
Ninas  gewesen  sein.  Als  Beiwort  Ninas  findet  sich  nin-en  noch 
SAKl  2.  Tafel  B  2.  2;  —  Hf  .5.  1;  —  18.  5.  55;  —  26,  1.  8; 
28.  2.  3;  —  86.  Statue  J  2.  15;  —  142,  Backstein  H  1.  2;  - 
190,  Steintafel  B.  —  Langdon  verweist  S.  183  in  Aum.  3  auf  Dec. 
ep.  XLIV,  Stele  of  Eannatum  1.  7  (=  SAKl  26,  1.  7  f.).  Dort  heißt 
es:  ^nina  nin-en-na- (je.  So  ans  dem  Zusammenhange  gerissen,  könnte 
ja  der  Ausdruck  den  Eindruck  machen,  als  habe  er  mit  „hohe  Herrin" 
nichts  zu  tun,  als  müsse  eji  ein  Substantiv  sein.  Vielleicht  hat  sich 
auch  Thureau-Dangin  durch  diese  Stelle  von  der  Übersetzung  „hohe 
Herrin"  abhalten  lassen.  Aber  im  Zusammenhang  lautet  die  Stelle: 
^i>an-na-tüm  ^pa-te-si  '^SIL'-LÄ-^ BU/,"''-ge  ^ia(g)->i.t'((/-gi  pa(d)da 
''^nina  ^nin-en-na-ge  „Eannatum,  Patesi  von  Lagas.  in  heiligem 
Herzen  erwählt  von  Nina,  der  hohen  Herrin",  nin-en-na-ge  ist  also 
Genitiv  mit  Subjekts  -^'I    Vgl.  auch  Z.  9  und   10! 
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P.  Th.  i'affrutb.  Zur  Göttertehre  übersetzt  nin-en  ohne  Be- 
(lenkeu  iiiul  Bej^rimdung-  mit  „Herrin  des  Getreides".  Diese,  wie 
es  scheint,  auf  ilouimei  zurückgehende  Auffassung  des  nin-en  hat 
schon  deshalb  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  weil  ein  Wort 
en  =  „Getreide"'  oder  „Feldfrucht"  (Hommel,  Die  Schwurgöttin 
Ei-hanna  und  ihr  Kreis  IS.  51)  nicht  nachgewiesen  werden 
kann.  Wenn  das  Ideogramm  für  ebum  zusanmiengesetzt  wäre  mit 
einem  en  =  „Feldfrucht,  Getreide",  müßte  uns  dieses  Wort  sicher 
auch  anderweitig  begegnen,  wo  wir  doch  so  zahlreiche  über  Feld- 
früchte handelnde  Texte  besitzen.  Da  nin-en  das  gewöhnliche 
Epithet  Ninas  ist,  müßte  die  Eigenschaft  als  „Herrin  des  Ge- 
treides" bei  Nina  das  hervorstechendste  Charakteristikum  sein; 
wir  haben  aber  in  den  Inschriften  sonst  gar  keinen  Hinweis  auf 
diese    ihre  vermeintliche  Eigenschaft.     Sie  ist  eine  Orakelgöttin  ^ 

Auch  folgende  Erwägung  spricht  gegen  eine  Übersetzung 
,.Herrin  des  Getreides"  für  nin-en.  Ur-ninä  (Tafel  B  und  Dreieckige 
Platte)  zählt  verschiedene  Götter  auf,  denen  er  Tempel  erbaute. 
Bei  keinem  derselben  fügt  er  ein  Beiwort  hinzu,  nur  bei  Ninä. 
Sollte  er  da  ein  so  „profanes"  wählen?  Vollständig  unmöglich 
muß  „Herrin  des  Getreides"  erscheinen,  wenn  mau  beachtet,  daß 
Ur-ninä  die  Göttin  Ninä  nicht  beim  ersten  Nennen  also  bezeichnet 
(SAKI  S.  2,  Tafel  B  1.  7 f.:  6-^nina  nm-dü  „er  baute  den  Tempel 
der  Ninä"  =  ohne  Beiwort;  ibid.  S.  4f  1.  9 f.:  dasselbe),  sondern 
da,  wo  er  von  der  Herstellung  ihrer  Statue  spricht^.  Kann  da 
übersetzt  w^erden:  „Er  meißelte  die  Ninä,  die  Herrin  des  Ge- 
treides"? Vielmehr:  „Er  meißelte  Ninä,  die  hohe  Herrin".  Unter 
diesem  Titel  war  eben  diese  Statue  vom  Volke  verehrt.  —  Auch 
Ivgcd-en,  Gudea  Tounagel  A  (SAKI  S.  142),  2  spricht  entschieden 
gegen  nin-en  =  „Herrin  des  Getreides". 

me-AN-KAL-AA'-KAL-la',  me  =  iKirm  „Heiligtum",  vgl. 
Witzel,  Was  bedeutet  parm  (in  der  Hommelfestschrift).  —  Trotz 
des  -la  muß  es  doch  fraglich  bleiben,  ob  an-kal-an-kal  zu  lesen 
ist.  „Hochheilig"  nur  eine  Vermutung,  in  der  das  „hoch"  dem 
an  entsprechen  soll.    Vielleicht  hat  es  ein  sumerisches  Wort  auf  -( 


')  Ninä  ist  auch  nicht  „die  Göttin  der  Quellen  und  Wasserläufe"; 
weni2:stpus  geht  es  nicht  aus  den  Stellen  hervor,  auf  die  P.  Paftrath  a.  a.  0. 
S.  139  verweist. 

*)  Tafel  B  unmittelbar  darauf!! 
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für  „.Schutzgottheit-'  gejjebeu,  so  daß  zu  übersetzen  ist:  ,.Henii> 
der  Schutzgötter-Tempel".  Dieser  Titel  würde  besagen,  daß  Ninas 
Tempel  der  vorzüglichste  Teu)pel  der  Schutzgottheiten  sei,  — 
Oder  ist  das  AÄ^  =--  '  (in  beiden  Fällen)  unbeachtet  zu  lassen 
(vielleicht  nur  irrtümlicherweise  gesetzt  wegen  ''KAL  „Schutz- 
gottheit"),  so  daß  bloß  zu  lesen  wäre  me-kal-kal-la?  Für  diese 
Auffassung  würde  vielleicht  sprechen  die  Parallele  SAKl  8.  124, 
4.  6,  wo  Nina  genannt  wird  nin-garza-hd-la-ge:  ,.die  Herrin 
des  erlauchten  Heiligtumes^".  Dann  wäre  wohl  zu  übersetzen: 
„Hohe  Herrin  des  erlauchtesten  Tempels''. 

11.  Ich  kann  Kmoskus  Ausführungen  in  ZA  31  S,  90  zu 
Statue  G  nicht  beistimmen.  Von  «a^z-Zv/ =  mam^^M  „Schwur,  Bann" 
wird  man  schwerlich  auf  „etwas  zauberhaftes,  wunderbares" 
kommen  dürfen.  Auch  ich  dachte  früher  an  sflc/-i^  =  „Bann"; 
und  zwar  deshalb,  weil  —  wie  es  scheint  —  Nina  angegange» 
Avird,  den  Bann  zu  lösen.  Deshalb  wollte  ich  geradezu  übersetzen: 
„Dein  Wort  ist  zuverlässig  und  löset  den  Bann"  [r  ..fortgehen, 
fortgehen  lassen").  Allein  dem  widersprechen  schroff  die  Parallel- 
steilen;  vgl.  SAKI  S.  84  Anm.  b),  sag-bl-m  r-a  muß  eine  Bedeu- 
tung im  Sinne  von  „hervorroigend"'  haben;  doch  scheint  mir 
Thureau-Daugins  „aufs  äußerste"  für  sag-bi-m  auch  nicht  das 
Bichtige  zu  treffen;  was  mich  stört,  ist  das  -hi  Ich  glaube,  daß 
sag-bi-m  e-a  wörtlich  zu  übersetzen  ist:  „an  (mit)  seinem  Haupte 
hervortretend";  in  der  deutschen  Übersetzung  „hervorragend,  über- 
ragend" kann  füglich  „mit  seinem  Haupte"  weggelassen  werden. 
Vielleicht  wird  Kmoskö  einwenden:  „Von  Rede  läßt  sich  jedoch 
kaum  sagen,  daß  sie  >mit  ihrem  Haupte  hervortritt  .'•  Darauf 
wäre  nur  zu  erwidern,  daß  im  Sumerischen  eine  derartige  Bilder- 
sprache durchaus  nicht  auffallen  darf.  Der  eigentliche  Sinn  der- 
artiger Phrasen  ist  im  Sumerischen  schon  ebenso  verblaßt,  wie  es 
bei  uns  im  Deutschen  in  ähnlichen  Ausdrücken  der  Fall  ist. 

12.  Thureau-Daugin  übersetzt:  „Deuterin  der  Götter".  Ich 
glaube,  daß  „Deuterin  unter  den  Göttern",  d.  h,  die  vollkommenste 
Deuterin  unter  allen  Göttern,  den  Sinn  besser  trifft, 

13.  nin-hir-hur-ra.  Ist  vielmehr  „Herrin  der  Berge"  zu  über- 
setzen?    Diesen  Titel    könnte  Nina   mit  Rücksicht  darauf  führen, 
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daÜ  ihr  Heilig-tuni  in  Sinim-HUM-ta  auf  einem  Berge  lag-  (vgl. 
oben  zu  Z.  4.  5),  weshalb  sie  auch  „Herrin  des  heiligen  Berges" 
hieß  (siehe  oben).  Aber  nach  der  vorausgehenden  Titulatiou 
würde  dieser  Titel  zu  wenig  besagen.  Hier  scheint  nin-hir-lnir-ra 
gewiß  zu  bedeuten:  „Herrin  der  Länder'";  das  schließt  aber  nicht 
aus,  daß  nin-kur-hir-ra  mit  Bezug  auf  Nina  ursprünglich  „Herrin 
der  Berge"  hieß. 


(Wird  fortgesetzt.) 


Druck   vou   C.Schulze  &   Co.,  G.m.b.H.,  Gräfenhaiiiii-hen. 


